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VORWORT  D£S  HERAUSGEBfiBS. 

Hat  auch  Andreas  Grypbiiis  in  der  deutsclien  litteratur-ge- 
schichte  seine  Hauptbedeutung  als  eraeuerer  des  deuischen 
dramas  gefunden,  so  darf  doch  auch  die  des  Ijrikers  nicht  unter- 
schätaEfc  werden.  Sein  einfluß  erscheint  zwar  in  dieser  richking 
minder  emscfaneidend  und  nachhaltig  in  seinen  Wirkungen,  doch 
offenbaren  auch  die  lyrischen  diehtungen  in  hohem  grade 
den  echten  dichter  durch  den  reichtum  und  die  tiefe  der  ge- 
danken,  die  blühende,  lebemiiire  })}iantfUsie  und  die  gewalt  über 
die  spräche.  Das  urteil  von  Gervinus  über  Gryphius:  »von 
Andreas  Gryphins  ist  ein  finger  poetischer,  als  der  ganze  Opitzc, 
hesdeiht  sich  nicht  mm  geringsten  teil  auf  seine  Ijrik.  Eine 
kritische  ansgabe  der  lyrischen  worke  ist  dämm  zur  völligen 
\s  iiidigung  des  dichters  nicht  w^ger  gerechtfertigt,  als  die 
der  dramen. 

Seine  ersten  poetischen  versuche  lagen  zwar  auf  noch 
anderem  gebiete,  nämlich  dem  des  epos.  Kaum  17  jähre 
alt  imd  noch  schtüer  zu  Fraustadt,  beschäftigte  sich  Grypbius, 

als  im  herbst  des  jahres  1633  die  schule  der  pest  wegen  auf 
einige  zeit  geschlossen  wurde,  im  hause  seines  Stiefvaters,  des 
pastors  Eder,  mit  abfassnng  eines  lateinischen  epos.  Es  be- 
handelte in  1073  hezametem  den  bethlehemitischen  kinder- 
mord  und  wurde  unter  dem  titel:  »Herodis  furiae  et  Racbelis 
lachrymae«  1684  in  Glogau  gedruckt.  Als  zweiter  teil  des 
imter  dem  gemeinsamen  namen  »Bethleheraiticuminfanticidiuni« 

zasammengefassten  gedichts  erschien  im  nächsten  jähre  »Dei 

vindicis  impetus  et  Herodis  interitus       Gewidmet  war  der 

* 

1  him  muiat  als  verloreD  angesehene  gedieht  ist  auf  der  Breslauer  stadtr 
QiTpldai,  Lyziiobe  g»diohU  1 
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erste  teil,  wie  billig,  seinem  Stiefvater  Eder,  seinem  16 
jähre  älteren  bruder,  Paul  Grypbius,  pastor  in  Freistadt,  und 
dem  schulrector  Jacob  Bollius,  den  Leubscher,  des  dichten 
biograph ,  ^ol  auf  grond  von  dessen  leider  jetzt  Terschwun- 
dener  antobiographie  »Epicharmns  temporis  sui  celeberrimus« 
nennt.  Dadurch  ist  wol  ein  lingerzeig  für  die  dichterische 
anregung  gegeben,  die  Grypbius  in  Fraustadt  erhalten  hat. 

Dass  Grypbius  zuerst  iu  lateinischer  spräche  dichtete,  darf 
nicht  befremden.  Noch  war  es  in  jenem  jahrzehnt  nnerlasslich, 
seine  gelehrsamkeit  vor  den  zunftgenossen  zu  bewähren,  ehe 
man  Ton  diesen  als  dichter  angesehen  zu  werden  hoffen  durfte. 
Auch  Opitz  und  Fleming  verdankten  ihren  ruf  zum  teil  ihrer 
gleich  großen  gewandtheit  als  dichter  iu  beiden  sprachen. 
Von  deutschen  dichtungen  dieser  zeit  haben  wir  bei  Grypbius 
keine  sicheren  beweise.  Die  sonette  des  III  buches,  die  sich 
auf  lebensverhaltnisse  dieser  und  früherer  jähre,  z.  b.  den  tod 
von  vater  und  mutter,  beziehen,  sind  sicherlich  erst  später  ent- 
standen. Ebenso  hid  ein  druekfehler  in  der  Überschrift  des 
28  gedieh ts  desselljen  l)uches  in  allen  ausgaben  nach  1657 : 
»An  Poetnm.  An.  ( IDlOCXXVUc  lange  irregeführt  Die  älteste 
ausgäbe  hat  ein  X  mehr. 

Zur  dichtnng  in  der  muttersprache  erhielt  Gryphius  wol 

erst  antrieb  und  anweisung  auf  dem  ^ymnasium  zu  Danzig, 

welches  er  si'^it  Juli  1634  besuchte.  Dort  fand  er  unter  den  lehrern 

einen  persönlichen  freund  von  M.  Opitz,  Mochinger,  und  in 

dem  Professor  der  mathematik,  Peter  Krüger  (f  1639),  zugleich 

auch  einen  lehrer  der  poesie.   Letzteren  verehrt  er  im  18 

'sonett  des  III  buches  als  gegenwärti^ren,  so  daß  wol  mit  grund 

auzunehnien  ist,  daLv  Gry2)hins  in  Danzig  in  die  lehren  der 

opitzischen  dichtweise  werde  eingeführt  worden  sein.   An  eine 

* 

bibliothek,  wie  es  scheint  im  einzigen  es^emplare,  erhalten  (dem  2ten  teil 
fehlt  das  iitelblatt).  Daraus  entnabm  Dr  Jalm  den  stoff  va  dem  zu  Halle 
1883  eiachienenen  schulpiogiamm:  Über  Herodis  Furiae  eb  Racheiis  ' 
laduymae  von  A.  Gryphinsl  Jahn  giebt  eine  gute  übersieht  über  In- 
halt und  beeohaiFenheit  beider  gediehte  und  einselne  steUen  in  fiber- 
setsung.  Unrichtig:  ist  nur  die  abfiuBungsieit;  auf  grund  einer  angäbe 
des  sehr  luuuverlftssigen  Chronisten  Iiuoae  nimmt  er.  1682  als  jenes  peet« 
Jahr  an.  Dies  war  ganz  unzweifelhaft  er»t  das  folgende  jähr  1683.  Da-  • 
mit  stimmt  auch  das  jähr  dee  druckes. 
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berfilinmg  mit  Opitz  und  pendnlidie  anr^gni^,  wie  sie  efcwa 
Paed  Fleming  1630  yon  diesem  empfieng,  ist  in  jenen  jahien 
nicht  ZQ  draken.   Deutscbe  gedidite  hat  Gryphius  in  Danzig 

schwerlich  veröffentlicht.  Zwar  erschien  nach  Leubscher  (S.  56) 
1636  ein  Pamassus  renovatus,  von  dem  drit  gesagt  wird:  «quo 
lauream  mendt,»  aber  das  buch  hat  sich  bis  jetzt  noch  nicht 
wieder  auffinden  lassen  und  scheint  nach  der  reihe  lateinischer 
werke,  unter  denen  es  angeführt  wird,  auch  lateinisch  ge- 
schrieben gewesen  zu  sein.  Bndlich  wird  in  dem  diplom,  in 
welchem  ihm  1637  die  ehren  eines  poeta  laiireatus  von  seinem 
gönner  Schönborn  feierlich  übertragen  werden ,  neben  seinen 
vortrefflichen  kenntnissen  der  classischen  litteratur,  »ex  scriptis 
publice  ab  se  editis«  gerühmt,  dass  Grjphius  es  mit  jedem  auf 
dem  gebiete  der  eleganten  poetischen  litteratur  geübten  wol  auf- 
zunehmen vermöge.  Hier  aber  ist  jedoch  an  deutsche  dichtungen 
schwerlich  zu  denken.  Selbst  ohne  einen  ausdrücklichen  hin- 
weis  auf  diese  spräche  konnten  nur  lateinische  gemeint  sein. 
Auch  die  von  Leubscher  S.  65  angeführte,  aber  verloren  ge- 
gangene 'deutsche  beschreibung  des  Freistadter  grofien  brandes 
ist  kein  deutsches  gedieht  gewesen.  Ein  auszug  daraus  findet 
sich  in  Stiefs  »historischem  Labyrinth«  s.  786  und  deutet  auf 
keine  poetische  vorläge.  Erst  später  gab  Gryphius  eine  längere 
poetische  beschreibung  dieses  ereiguisj^es  (s.  unten :  vermischte 
gedichte).  So  darf  also  mit  recht  angenommen  werden,  dass 
Ghryphius  nicht  früher  als  im  j.  1639  mit  deutsehen  dichtungen 
hervorgetreten  sein .  wird ,  wo  er  bei  bei  Elzevier  in  Leyden 
seine  sonn-  und  feiertags-sonette  in  12*^  erscheinen  ließ. 

Er  teilte  von  seinen  Jugendarbeiten  gerade  diese  in  künst- 
licher und  in  Deutschland  noch  wenig  geübter  form  verfaßten 
dichtungen  mit,  um  sich  gelehrten  kreisen  dadurch  zu  em- 
pfehlen. In  dem  schlnss-sonett  der  späteren  auflagen  dieses 
Werks  sagt  er  darüber  wol  bescheidner,  als  nötig,  er  habe  es 
in  seiner  ersten  jugendblüte  mit  noch  zu  zarter  band  für 
kinder,  selber  noch  ein  kind,  geschrieben.  Doch  war  dies  nicht 
die  einzige  form,  die  er  damals  anwandte.  Fast  mit  denselben 
Worten  spricht  er  von  den  »thränen  über  das  leiden  Ohristic 
in  der  vorrede  vom  jähre  1652 ,  sie  seien  in  enter  blüte  der 
noch  kaum  zeitigen  jugend  dem  papiere  anvertraut  und  die 
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darin  gebrauchte  art  zu  schreiben  als  die  schlichteste  und  ge- 
memste  den  Worten  der  achrift  angepasst  worden.  Dies  ist  in 
der  tat  der  fall  imd  zugleich  der  gründe  weshalb  sich  Gbyphins 
nicht  als  gewöhnlicher  reimer,  sondern  als  gelehrter  kunst- 
dichter der  gebildeten  weit  zuerst  darstellen  wollte.  Auch  für 
die  folge  blieb  das  sonett  für  ihn  lieblingsform.  In  ihr  hat 
er  außer  religiösen  stofien  schon  früh  betrachtungen  Aber  eme 
menge  yon  ereignissen  des  eigenen  lebens  niedergelegt,  die  ab 
quellen  seiner  lebensgeschichte  sehr  dankensw^  sind;  aber 
auch  bis  an  sein  ende  hat  er  sie  geübt.  Aus  seinem  nachlass 
hat  sein  söhn  noch  ein  ganzes  buch  (das  letzte  untrer  ausgäbe) 
zum  teil  bis  an  das  todesjahr  heranreichende  sonette  ver^ 
öfEentlicht. 

Die  uTsprfinglich  gewählte  form  des  sonetts  der  beiden 
ersten  bficher  ist  nun  vom  dichter  später  wol  während  seines 

Straßburger  aufenthalts  vor  1647  sehr  wesentlich  umgestaltet 
worden,  wie  deren  neuester  herausgeber  ^  sehr  sorgfältig  dar- 
gestellt hat  und  unsre  ausgäbe  dies  zur  auschauung  bringt. 
»Aus  der  reihe  der  mitgeteilten  sonette  war  das  37  entfernt 
und  dem  I  (hier  III)  buch  der  sonette  einverleibt  worden,  imd 
von  den  58  übrigbleibenden  waren  nicht  weniger  als  14  gänz- 
lich umgestaltet  worden  (no  5,  15,  17,  18,  20,  30,  31,  47, 
48,  50,  55,  56).  Zwei  sonette  (no  11  und  28)  hatten  nur 
eine  teilweise  änderung  des  metrums  erfahren  und  zwei  andre 
(no  40  und  59)  waren  zwar  total  umgearbeitet,  aber  in  der 
form  des  Alexandriners  belassen  worden.  An  alloi  Übrige 
Sonetten  waren  in  rdcksiohten  auf  stil  und  composition  ver- 
besserungs-  oder  wenigstens  neuerungsversuche  gemacht  wor- 
den.« »Begrtindet  sind  diese  Umarbeitungen  durch  den  wünsch 
des  dichters,  seine  jugendwerke  im  sinne  seiner  gereiften  kunst- 
anschauungen  zu  yerbessem  und  durch  das  deutliche  bestreben 
nach  immer  engerer  und  organischer  yerbindung  von  form  und 
inhalt«  (a.  a.  o.  s.  IX).  Wir  pflichten  dieser  ansieht  Weltis 
vÖlhg  bei  und  ergänzen  seine  ausfüliruagen  in  bezug  auf  die 
folgenden  bücher.   Das  III  bezeugt  seine  gleichzeitige  ent^ 

*. 

1  Sonn-  und  Feiertags-Sooette  von  Andreas  Grjpliilu.  Abdmek 
der  ersten  Ausgabe  (U'39),  besorgt  durch  Dr  Hdnridi  WeltL  Halle  1888. 
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stehung  mit  den  beiden  ersten  durch  die  gleichheit  mit  ihrer 
älteren  form.  Fast  alle  sonette  bis  auf  III,  2  siud  noch 
ans  Alexandrinern  gebildet,  in  jenem  sind  fünffößige  jamben 
an  deren  stelle  getreten.  Anders  verhält  es  sicli  im  IV 
buche,  wo  öfter  andie  rhythmisdie  fonnen  auftreten.  So 
hat  no  4  achtftlßige  daktylen,  no  20  vierfüßige  jamben, 
in  no  48  sind  trochäen,  jamben  und  daktylen  geiiüsicht,  und 
in  49  wechseln  im  terzett  sogar  jamben  und  daktylen  in  den- 
selben yereen,  während  das  quartett  achtfQßige  trochäen  hat. 
Im  letzten  (Y )  buche  finden  sich  noch  mehr  Yom  Alexandriner  ab- 
weichende formen  als  in  den  frohem.  Gryphins  hat  sich  dem- 
nach von  seiner  herrschaft  immer  mehr  emancipiert  und  auf 
eigene  füße  gestellt. 

£&  ist  nickt  unmöglich,  wie  Weiti  vermutet,  dass  zu 
diesen  neuemngen  wie  zu  diesen  Umgestaltungen  der  sonetl» 
der  beiden  ersten  btlcher  in  den  späteren  auflagen  yon  1650  an 
der  im  jähre  1640  erschienene  HeHcon  von  Philipp  von  Zeeen 
veranlassung  gegeben.  Zesen  hat  freilich  niclite  zu  tieferer  be- 
gründung  seiner  vorschlage  getan  und  empfiehlt  besonders 
daktylische  und  anapästische  verse.  Die  ersteren  wendet  Gryphius 
aber  nur  spärlich,  die  letzteren  gar  nicht  an.  Recht  deutlich 
zeigt  sich  der  gmnd  fSr  den  rhythmen-wechsel  in  dem  48 
und  49  sonett  des  lY  buchs.  Hier  will  er  offenbar  anch  durch 
die  metra  die  schrecken  der  hölle  und  Lm  49  die  freude  der 
auferstandenen  recht  lebendig  malen. 

Noch  eine  andere  gattung  gelehrter  dichtung  übte  Gryphius 
eben^UIs  mit  Torliebe,  die  ode*  Schon  seine  zweite  yerGffent- 
lidiung,  Leyden  1643,  enthielt  ein  buch  oden,  darunter  5  soge- 
nannte pindariache.  Die  7  anderen  sind  geistliche  lieder  Ton 
gleicher  Strophen bil düng,  nach  bekannten  raelodien  von  bald 
jambischem,  bald  trochäischem,  zuweilen  auch  gemischtem 
rhythmus  (no  7  und  12)  und  von  yerschiedener  gerader  und 
ungerader  yerszahL  Mannig&ltiger  sind  in  den  späteren  büchem 
die  oden  dieser  art,  so  U,  4,  deren  erste  beiden  verse  aus  trochäen 
imd  daktylen  zusammengesetzt  sind,  wie  in  der  alcäischen 
Strophe,  der  aber  die  letzten  beiden  verse  nicht  entsprechen. 
Solche  bildungen  erinnern  au  Klopstocks  selbst  geschaffene  metra 
antiker  form.  Die  pindanschen  oden  bestehen  aus  saiz,  gegen- 
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satz  und  abgesang,  weiche  folge  oft  mehrmals  wiederholt  wird. 
Nur  die  12  des  III  buchs  entbehrt  des  abgesangs,  daher  heiüt 
.satz  und  gegensatz  dort  chor  und  gegenchor.  Satz  und  g^en- 
satz  entsprechen  sich  in  vers-  und  silbenzahl  und  rhythmus. 
Nacli  dem  vorbilde  der  alten  bewegt  sich  der  dichter  sonst 
in  freiester  weise,  wendet  jedoch  nur  trochäen  und  jamben 
an  und  yermeidet  daktjlen  und  anapäste,  als  unangemessen 
für  den  ernst  des  aussdüießlich  religiösen  Inhalts.  Als  IV  buch 
bat  Gryphius  seit  1657  eme  i^e  Ton  18  oden  angeschlossen, 
die  untor  dem  Ütel  »Thrinen  über  das  Leiden  Jesu  Ohristic, 
wie  oben  schon  gesagt ,  in  seinem  frühen  Jugendalter  entstanden 
und  darum  in  einfacherer  form,  wenn  auch  verschiedenen  Vers- 
maßen und  nach  gegebenen  melodien,  gedichtet  sind. 

Auch  die  übrigen  geistlichen  lieder,  seien  sie  Übersetzungen 
lateinischer  hymnen  oder  frme  dichtungen,  bewegen  sich  in 
mannigfachen  formen  und  rhythmen.  Sehr  unpassend  hat 
Gryphius,  der  sului.  dieser  abteihing  am  Schlüsse  eine  jubel- 
ode  aul  das  krönungsfest  Leopolds  I  (1658)  angefügt,  in  welcher 
ein  TierfÜßiger  daktylus  mit  einem  katalektisch^  zweifüßi- 
gen abwechselt,  ein  beweis,  dass  Giyphius  dieses  metnun  mit 
bewustsein  nur  zum  ausdmck  freudigen  inhalts  geeignet  ficmil. 
Dies  bestätigt  auch  der  am  scliluss  der  kirchenlieder  in  der 
ausgäbe  von  1698  abgedruckte  cantatentext,  der  nach  den  bei- 
gesetzten bemerkungen  zur  composition  bestimmt  war  und 
dessen  jubel  und  dank  bekundende  teile  eben&Us  dakiylen 
haben. 

Den  Alexandriner  hält  Gryphius,  abweichend  von  den  meisten 
Zeitgenossen,  auch  in  den  3  büchern  seiner  epigramme  nicht 
fest.  Schon  im  ersten  derselben  hnden  sich  füntfüliige  jain))en 
(I,  67).  Achtfüßige  trochäen  haben  II,  40,  99;  III,  18,  34; 
achtfüßige  jamben  III,  100;  vierfüßige  IQ,  58.  So  sehen  wir  den 
dichter,  besonders  wo  es  die  natur  des  gegenständes  erfordert, 
nach  marjriigfaltigkeit,  abwechselung  und  künstlichkeit  im  aus- 
drucke streben  und  einen  verständigen  fortschritt  in  der  metnk 
unsrer  spräche  begründen,  den  freilich  seine  nachfolger  meist 
unbeachtet  gelassen  oder  verkehrt  au%efasst  haben. 

Was  nun  den  inhalt  dieses  bandes  betrifft,  so  besteht 
dessen  groster  teil  aus  religiösen  und  nur  der  kleinste  aus 


Digitized  by  Google 


7 

■ 

weltlichen  dichtimgen ;  jene  sind  der  treue  ausdmck  des  ganzen 

geisteslebens ,  des  denkens  und  empfindens  des  dicbters ,  wie 
es  in  jener  zeit  kaum^  anders  gedaclit  werden  konnte. 

Herrorgegangeu  aus  einem  lutherischen  pastorhause,  früh- 
zeitig schon  der  eitern  berauht,  von  selber  hart  bedrangten 
theologischen  verwandten  hart  erzogen,  herangewachsen  unter 
den  schrecken  und  n5ten  des  dreiOigjährigen  krieges,  hatte  er 
von  jugend  auf  nichts  als  trübe  eindrücke  in  sich  anfgenoiiüiien. 
Bis  in  sein  Jünglingsalter  war  sein  leben  eine  reihe  von  kummer 
und  sorgen  gewesen,  denn  auch  in  besseren  jähren  hatte  es 
nicht  an  traurigen  ereignissen  fßr  ihn  gefehlt.  So  zeigen  denn 
alle  aeme  jugend-erzeugnisse  keinen  einzigen  zug  frischen  freien 
lebens.  Die  weit  war  ilim  Ii  üli  als  Jammertal  erschienen ;  »sie 
stmkt  ihn  an,  er  wünscht  sich  den  tod.«  Alle  güter  des  le- 
bens, Schönheit,  pracht,  selbst  die  Wissenschaft  sind  nichtig 
und  hinfällig.  »Die  herrlichkeit  der  erden  muss  staub  und 
asche  werden. c  Weltverachtung  und  Schwermut  .sind  seine 
grundstimmung  geworden.  Die  religion  allein  gibt  trost,  gott^ 
vertrauen,  ergebung  und  hoffnung.  Auf  den  Himmel,  auf  die 
freuden  der  ewigkeit  weist  er  die  hier  in  thrünen  säenden  hin, 
dort  ist  ersatz  für  die  leiden  dieser  zeit.  Innig  vertraut  mit 
dem  inhalt  der  heiligen  schrifb  alten  und  n&am  testaments 
und  fest  haltend  an  den  dogmen  des  orthodoxen  Luthertums, 
schöpft  er  hieraus  nicht  nur  seine  religiösen  grundsätze,  son- 
dern auch  reichen  stolf  für  seinen  dichterischen  dranor,  D^s 
leben  und  leiden  des  herrn  wird  in  all  seinen  einzeinheiteu 
und  beziehungen  erzählend  und  betrachtend,  selbst  epigram- 
matisch, dargestellt.  Fast  das  ganze  erste  buch  der  epigramme 
bezieht  sich  darauf.  Nächst  diesem  ist  sein  unermüdlich  ab- 
gehandeltes thema  die  eitelkeit  und  vergilnglichkeit  der  dinge 
dieser  weit.  Dieser  gedanke  durchdringt  sogar  seine  an  die 
geliebte  gerichteten  souette;  all  ihre  Schönheit  hält  nicht 
fiirbe  und  bestand;  die  höchste  Schönheit  ist  ein  geist,  »der 
nicht  zagt  vor  flamm  und  eisende  Wie  in  seinen  trauerspielen 
irt  die  martyrerin  «shon  jetet  sein  firaaenideal.  Wie  weit 
entfernt  von  der  liebes-diclitnncr  aller  seiner  Zeitgenossen  ist, 
was  von  ihm  .unter  diese  gattung .  gerechnet  werden  kann ! 
Unter  den  spätem  kommt  auch  ihm  hierin  Elopstock  wieder  nahe. 
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Etwas  mannigfaltiger  an  gedankeniiihalt  sind  die  an 
freunde  gerichteten  sonette  und  hoclizeits-gedichte.  Hier  sucht 
er  auch  heiter  und  witzig  zu  sein;  indes  bestellt  der  witz  in 
den  meisten  fallen  nur  in  sdiwerfölligem  spiel  mit  den  namen 
der  gefeierten  (yergleiclie  sonette  buch  IV,  21,  29,  30,  82, 
y,  52,  53,  55,  57,  58).  In  solchen  gedichten  hält  er  sich 
anch  nicht  frei  vom  geschrnacke  seines  jahrhimderts.  Der 
ernste,  von  aller  frivolität  so  weit  entfernte  dichter  lässt  es 
nicht  an  scherzen  fehlen,  die  zweck  und  folgen  der  ehe  an- 
Terhlflmt  andeuten,  wenn  er  auch  darin  immer  noch  weit  ent- 
fernt ist  von  der  roheit  nnd  dem  nngesohmack  setner  nach- 
folger. 

Echter  witz  nnd  humor  geht  auch  gänzlich  den  versuchen 
zur  Satire  ab,  welche  er  in  seineu  drei  strafgedichten  machte* 
Es  sind  nach  bildnngen  antiker  mnster  ans  d^  sseit  der  Leidener 
Stadien.  Auf  jene  periode  deutet  nicht  blos  die  im  zweiten  an 
seine  geliebte  »Eugenie«  gerichtete  anrede,  sondern  auch  manche 
hoHändische  weuduiig,  z.  b.  es  blickt.  Auf  eigene  erfahrungen 
lässt  vielleicht  das  zweite  strafgedicht  schließen,  in  welchem  die 
yerse  51  u.  folg.  auf  die  an  dem  knaben  nach  dem  tode  der 
mutter  yom  Stiefvater  begangenen  Unredlichkeiten  bezogen  wer- 
den könnten;  diese  annähme  erhalt  durch  eine  stelle  in  dem 
gediclite  »In  einer  tr)tlichen  kraiikheit«  (v.  37  und  38)  einige 
Wahrscheinlichkeit.  Die  f^ehrechen  und  menschlichen  fehler, 
die  Grypbius  straft,  sind  zum  teil  wol  nur  starke  Übertreibungen 
schwarzgalliger  Weltanschauung.  Bitterkeit  ist  nicht  witz  und 
allzu  stark  aufgetragene  färben  erwecken  keinen  glauben  an 
ihre  Wahrheit.  Auch  den  spater  im  Horribilicribrifax  wieder- 
holten aufsch neidereien  des  capitän  Schwärmer  im  dritten  straf- 
gedichte  gebt  der  wirkliche  witz  ab.  Sie  ermüden  durch  ihre 
ausdehnung.  Gerrinus  überschätzt  den  wert  dieser  dichtungen, 
muss  aber  ihre  (namentlich  des  ersten)  schwerverstandlichkeit 
anerkenne. 

Ganz  ähnlich  ist  die  besclialieuheit  der  epigramme,  deren 
Grypbius  nach  der  moderichtung  drei  bücher  in  deutscher  und 
eins  in  lateinischer  spräche  hinterlassen  hat.  Abgesehen  von  der 
menge  religiösen  stoffs,  der  auch  in  dieser  form  behandelt  wird, . 
sind,  wie  in  den  sonetten,  eigene  erlebnisse,  daneben  auch  fehler 
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und  torheiten  dnzelner  personen  mit  mftßigem  witfc  dnrcli* 

gezogen.  Politische  anspieluiigen  oder  allgfemeine  gebrechen 
ganzer  staüde,  wie  bei  Logau,  sind  völlig  ausgeschlossen. 

Wenn  uns  nun  neben  der  trüben  lebensauffiaasung ,  ja 
schwennut  des  dichters,  wie  sie  in  den  lyrischen  werken  er- 
scheint, in  den  Instspielen  eine  ganz  entgegengesetste  Stim- 
mung, Instigkeit,  ja  tolle  ausgelassenheit  entgegentritt,  so  k5nnte 
dies  als  unvereinbarer  gegensatz,  als  psychologisches  liltsel 
erscheinen,  wenn  wir  die  Verschiedenheit  der  lebenslagen  iiuL  er 
betracht  ließen,  in  denen  Ghryphius  seine  w^ke  geschrieben 
hat.  Zwar  finden  sich  ans  allen  perioden  ernste,  munentUch  reli- 
giöse gedickte,  wie  ja  anck  seine  spateren,  im  allgemeinen  gfin- 
stigeren  lebensjahre  ernste  und  traurige  erfahrungen  mit  sich 
brachten:  man  darf  nur  an  die  pest  in  Glogau  (1656),  den 
Verlust  mehrerer  kinder  und  das  stets  wachsende  elend  seiner 
gelahmten  tochter  Anna  Rosina  erinnern;  doch  hat  er  anck 
fröhlichere  jähre  des  glücks  geseken.  Am  sckwersten  wnrde 
ikm  allerdings  seine  juxend;  dock  anck  deren  not  hatte  ihr  ende. 
Als  er  siebenundzwauzig  jähre  alt,  als  Begleiter  reicher  jungei' 
maniier  zwei  jähre  Holland,  Fnuiloeicb  und  Italien  durch- 
reiste, da  geschah  dies  wol  in  sorgenireiheit;  ebenso  war  das  unter 
Studien  nnd  dickten  seiner  ersten  tranerspiele  in  angenehmer  ge- 
sellschaft  gelehrter  freunde  verlebte  Straßbnrger  jakr  von  1646 
bis  1647  ohne  besondere  trfibsale,  nnd  neck  weniger  dürfen  wir 
solche  in  der  schönen  muüezeit  seines  liebelebens  in  J'raustadt  bis 
zur  amtlichen  anstellung  suchen  (1647  bis  1650),  obscbnii  <^'anz 
unklar  ist,  aus  welchen  mitteln  er  bis  dahin  seinen  unterhalt 
bestritten  hat.  In  diesen  jähren  entstanden  jene  beiden  kanpt- 
lnstfifpiele,  der  Peter  Sqnentz  md  der  viel  müke  und  zeit  er- 
fordernde Horribilicribrifaz;  die  übrigen  keiteren  stficke  sind 
geringeren  umfangs  und  verdankten  zum  teil  frcndipren  ver- 
anlassnncren  ihren  Ursprung.  So  erklärt  sicli  jener  scbrofie 
gegensatz  im  wesen  unsers  dichters  sehr  natürlich. 

In  nnsrer  ausgäbe  sind  die  lyiiscken  werke  und  deren 
emzelne  kücher,  soweit  sie  von  Andreas  Grjphius  noch  heraus- 
gegeben sind,  nach  ihren  gattnngen  moglickst  nack  der  nack- 
weislichen  zeit  ihrer  Veröffentlichung  geordnet,  so  dass  auf  die 
Sonette  die  oden,  die  kirchhoisgedanken,  die  epigramme  und 
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der  Weicheratem  auf  einander  folgen.  £me  ausnähme  macht 
das  y  hnch  der  sonette,  die,  erst  yon  Christian  Gryphins  aus 

dem  nachlasse  des  vaters  gesammelt,  von  den  ersten  bücherii 
der  galtimg  füglich  nicht  getrennt  werden  konnten. 

Gesondert  folgen  alsdann  die  nachtrage,  welche  in  der 
ausgäbe  von  1098  an  ungeeigneter  stelle  stehen.  Wir  haben 
die  überaetzung  lateinischer  hynmen,  die  kirchen-  und  geist- 
lichen lieder  den  gelegenheits-  und  Termischten  gedichten,  zu 
denen  die  drei  satiren  oder  strafgedicbte  gehören,  vorangestellt. 
Die  gedichte  iremder  Verfasser,  wie  von  H.  Ch.  von  Schönborn 
und  von  Daniel  von  Czepko,  haben  wir,  wie  Andreas  Gryphius 
dies  in.  der  ausgäbe  letzter  band  getan,  den  kirchho&gedanken 
angefügt. 

Das  bei  der  herstellung  unsrer  ausgäbe  beobachtete  ver- 
fahren ist  im  ganzen  dasselbe,  wie  bei  der  der  last-  und  trauer- 
spiele.  Zu  gründe  liegt  Überall  die  von  Christian  Gryphius,  dem 
söhne,  yeranst^t^  gesammt-aue^abe  Ton  1698.  Die  abwei- 
chenden lesarten  früherer  ausgaben  sind,  nach  deren  bezeich- 
nungen  in  modemer  Orthographie  in  den  anmerkongen  anjge- 
geben,  und  zwar  bezeichnet 

A  die  Leydener  ausgäbe  der  ersten  beiden  bücher  der  So- 
nette von  1639, 
B  die  ebenfalls  in  Lejden  erschi^ene  ausgäbe  des  III  buchs 
der  sonette,  des  I  buchs  der  oden  und  epigranune  von  1643, 
C  die  1650  in  Straüburg  bei  Johann  Hütter  erschienene, 
ursprünglich  bei  Dietzel  gedruckte  ausgäbe  der  deutschen 
reim-gedichte, 

D  die  von  Job.  Lischke  16^7  verlegte  ausgäbe  der  fcrauer- 

spiele,  oden  und  sonette,  • 
E  die  bei  Veit  Trescher  erschienenen  frenden-  und  trauer- 

spiele,  auch  oden  und  sonette,  1663, 
F  die  fellgiebeische  der  teutschen  gedichte,  1698. 

Von  einzelnen  hochzeits-  und  begräbnis-gedichten  fanden 
sich  originaldrucke  Yor,  die  zar  vergleichung  benutzt  werden 
konnten.  Genauere  angaben  über  die  angeführten  ausgaben 
sind  den  einzelnen  dichtungsgattungen  beigegeben,  üngedrucktes 
hat  sich  nicht  auffinden  lassen. 
Breslau  im  Merz  1884. 
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VO]iWO£T  DES  HEfiAÜSäEBEBS. 

Die  fröbeste  ausgäbe  der  eraten  beiden  bficher  bat  den 

titd:  »Andreüe  Gryphii  philos.  et  poet.  Son  undt  Feyrtags 
Sonnete.  1639.«  Sie  ist,  wie  spätere  ausgaben  ausdrücklich 
versichern ,  bei  Ekevier  in  Leyden  in  12^  gedruckt ,  enthält 
eine  6  Seiten  lange  widmnng,  dann  anf  65  seiten  ebenso  viel 
Boneite  auf  die  sonntags-evangeiien ,  die  in  der  ausgäbe  Ton 
1698  das  vierte  buch  bilden.  Die  widmnng  lautet:  Nobilissimo 
Geuerosissinio  Docfciss.  Praestantissiiiioijue  D.  JoVianni  Friderico 
a  Sack  ^  Equiti  Silesio,  Doctissinio  itidem  Praestauüäsimoque  D. 
Jacobo  Kessio  ^,  Affini  et  amioo  snaviss.  colendiss. 

Quoties  patriam  menie  eomplexus,  Nobiliss.  Doctissxmiqne 
amiooram  in  temporis  anteaeti  memoriam  ammnm  remitto,  tarn 
abest,  ut  saevam  et  infestam  pictuti  virtutique  calamitatem, 
quam  valida  late  strage  debaccbantem  ibi  tuliraus,  menti  ex- 
odisse  sentiam,  ut  contra  magis  magisque  ea  cogitatiouibus 
obrersetar.  Et  borrebnnt  eerte  nepotes,  si  qui  olim  terram 
BQonun  caede  incendia  restingnentem  incolent,  Corpora  super- 
gressam  crndelitatem ,  diTiniorem  nostri  partem  invasisse  et 
expulsa  sincerae  fidei  professione  triuraphos  sperasse  de  coelo. 
£«rgo  post  demessas  ferro  hominum  mjriades ,  asperavimuä 
enses  in  Denm  et  mncronem  insidiarun  cote  yibratum  religioni 
detolimns  in  pectnä?   Jam  miles,  jam  frequens  banserat  di> 

1  Friedridi  tob  Sack  war  erbherr  auf  Thiergarten  in  Schlesien  und 
dnreh  fftnijftlirige  firenndschaft  wol  in  Dansig  vom  gyiimftBiiim  her  mit 
Grypfaiaa  Terbnsden*  An  ihn  ist  das  ^  sonett  des  III  bnohs  gerichtet. 
2  Von  Jacob  Bess»  dnem  verwandten  des  dichtere,  erfahren  wir  idchts 
aftheres«  In  ep&teren  ausgaben  fishlt  in  der  widmuig  sein  name. 
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reptio,  quicqnid  opnm  Tel  anri,  perdius  pemoxque  congeesmt 
sudor.  Dederat^  in  flammas  omne  oppidis  viciniim,  efc  crebra 

rudervun  congeries  urbes  probaverat  FVISSE.  Vidi  relucentes 
extremo  igne  domus ,  stratasque  per  aeris  tabem  cadavenbus 
Yias,  cum,  quod  multorimi  oculis  foedissimum  accidit,  eruta 
tamulk  majorum  ossa,  dilaniatae  rutris  (te  patna  testor !)  fd- 
neratonim  reliquiae,  et  spani  improba  manu,  ortu  vitaque 
summornm  cineree  diem  mcaestarunt.  TTtcnnqne  dolor  iste 
nos  habuerit  vixdum  perceptis  viilneribus  ,  vehementiore  ful- 
minis  impetu  afflati,  cali^avimus  ad  iiiajora.  Sacris  abstinere 
et  in  aliorum  ritus  transire  coactos,  quis,  nisi  qui  expehuudo 
habet  compertum,  credat  enarretque?  At  constat  regionum 
testünoniis,  lejectos  ä  lustrali  baptismaiis  lavacro  reauentinm 
infantnlos,  improbata  comiabia,  desertos  agones,  exbimiato«  et 
ad  iiitaiiies  arenas  delatos  morte  superstites  artus.  Spectatum 
inde ,  necem  ultra  spirare  odia ,  quae  non  faciles  ad  quaevis 
tormenta  canies,  sed  ad  interitum  deposcunt  animas;  et  aliis 
quam  hommtun  aestuare  faroribus,  qui  iLominem  cruciaflse  non 
satiati,  cassum  sensu  corpus  involare,  putant  egr^um.  Ac 
remiserat  licet  aliquantisper  ille  ardor;  attamen  vix  sesqui 
annus  effluxei  at ,  cum  denuo  tempestas  inhorrnit ,  eo  gravior 
quo  impruvibior.  Revücatus  per  id  tempus  ego  ex  aliarnni 
terrarum  diverticulis,  Di  quid  uon  visu,  non  memoria  deforme 
spectavi?  impune  habitas  facinornm  pestes,  subducta  probis 
yiyendi  adminicula,  defixas  efilentio  moerentium  tiiimaa,  erep- 
tam  credendi  normam,  aetmn  in  exilia  R.  Dominum  Fiutrem, 
adempto  per  Sanctioiaes  docendi  audieiidique  commercio.  Ipsum 
quoque  qui  me  tum  fovebat  Virum  sunmium  celeberrimuiuque, 
ad  patriae  occidentis  funus  extabescentem ,  ut  perdidi,  solus 
jam  et  invida  peesimorum  atrocitate  turbatos,  quod  public^  non 
licebat,  per  oocultum  abs  Christiana  Philosophia  petere  refe&- 
tionem  exorsus  sum.  Qnod  enim  alind  subndium  mei  8upei> 
esse  poterat  praeter  finnioreiii  illuiu  (  lI  Petr.  1, 19)  piopheticum 
sermoneui,  cui  beuelacmus  attendeiites  quasi  lucemae  lucenti  in 
caligino8o  loco,  donec  dies  elucescat  et  Lucifer  oriatnr  in  cor- 
dibns  nostris.  Nota  mihi  pleraquetum  medio  tumultuum,  dum 

♦ 

1  A  Bederat. 


uiyiii^Cü  üy  Google 


16 

densissimas  puMwae  persecutionis,  privatae  invidiae  et  odii  ca- 
ll gin  es  ,  hac  face  auiniatiis,  niiiiii.s  jignosco,  cinoruni  censuram 
alia  sibi  forte  vendicabit  dies.  Haue  vero  Canum  um  ceuturiam, 
quam  grarioTeB  illius  sludii  curae  exceperunt,  ob  id  potissi* 
mnm  jam  produoo,  ut  Tna,  mi  Ressi,  desideria  et  locam  et 
pondtKB  apvd  me  obtinere  palam  fiat.  Habe  ergo,  quod  voluisti : 
tu  vero,  Nobiliss.  Generosissinieque  Sacci,  quod  ne  sperasti  qui- 
dem.  Non  minns  tarnen  acceptum  fore  reor,  quod  expectatio- 
nem  praeter  tibi  destinatur,  cum  muuuaculum  hoc  profe88ione 
amoris ,  si  non  t>maTero ,  at  ezcusavero.  Mentis  nostrae  (ut 
ita  dixerim)  speculnm  porrigimns,  quam  noz  ea,  ant  habnit 
maestam,  aut  calamitate  &tiscentem,  aut  nimia  deniqne  ferocem 
clade,  quicquid  infandum  et  graye,  despicientem.  Exemptas 
e  medio  tempestatis  horas  aliquot ,  dum  te  meque  digniora 
maniim  fatigant,  praeire  jussi,  uullo^ut  fatear)  Musaruju  mundo 
comptiores,  quem  hic  potissumum  te  mecum  novi  non  probare. 
Ut  Tideantur  languido  quaedam  pede  nitl:  ad  langueutes  et 
non  nisi  dolore  animum  exstimtdati  panximus  an  planximus 
ista?  Pleraque  (sie  ille  de  suis)  fieri  potuerunt  aut  a  dili- 
gentia, aut  ä  tempore  meliora ;  at  alia  jam  potiores  sibi  curas 
Yendicant.  Mage  exquisitum  tibi  debuissem,  sed  amoris  quem 
jam  quinqiienniuin  rara  felicitate,  ne  minima  nube  temeratmn 
habemus,  erit  haec  Galabri  hospitie  Xenia,  has  fumi  umbras 
de  meo  in  te  aflPectu  potius,  quam  ex  se  aestimare;  Elraditionis 
quam  cum  summa  virtute  ex  ingenio  possides,  in  melius  re- 
ferre,  quod  in  deterius,  suspiciosa  ^  calumnia.  Tibi  vero,  Sua- 
yiss.  Doctissimeque  Bessi,  commeudare  insuper  habeo,  quod 
commendatione  tua  in  publicum  Tocasti.  Vaiete,  animi  noetri 
lumina  et  patriae  bono  peremiate. 

Leidao  Batav.  III  Non.  Januar,  anno  ab  orbe  reataurato 
CIOIOCXXXIX 

Vest.  Nobiliss.  Generositatis  Praestantiaeque 
deTotissima  manus 
M.  Andreae  Grjpbii 
P.  L.  C. 

1  A  nuscidosa.  ' 
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Der  zweite  teil  dieser  atusgabe  führt  dm  tüd:«  »M.  Aii« 
dreae  Grjphii  P.  L.  0.  Festags  Sonete.«    Auf  die  widmnng 

an  den  söhn  seines  1640  verstorbenen  bruders  l^aul  folgen 
35  Sonette  auf  ebenso  viel  Seiten,  dann  die  »Threnen-Klage 
aus  dem  XIII  Psalm«  ,  am  Schlüsse  2  lateinische  lobgedichte 
aemer  achüler  imd  freunde,  Georg  Friedrich  und  Johann  Chri- 
stoph^ Ton  Schönbom. 
Die  Widmung  lautet: 

Nobilissimae  Indolis  et  }^]xpectationis  Adulescentulo 

Paiiio  Gryphio, 
Suo  ex  Reverendo  admodum,  Doctissim.  Glariss*  Praestan- 
tiflsiinoque  D.  Fratre, 

M.  Paulo  GiyphiOf 
Ecclesiamm  in  Crosnensi  Ducatu  Snperintendente  et  Pa» 

störe  vigilantissimo,  Nepoti  ^ 

Alteram  haue  Tibi  carminum  parteni,  Pietati  Tuae  in 
Deum,  amori  in  me  incitamentum,  mi  Paule,  dono«  Nec  enim 
quicquam  notabile  in  singulis,  nisi  quod  in  commune  devotioni 
promovendae  scripta  sunt*  Hominis  ea  cura,  sed  quam  primam 
omnes  censent.  Laeti  certe  dies,  fortunatique  rerum  exitus, 
quicunque  Deo  ;ius|)ice  dignantur.  Scio  ego,  plerosque  hac 
saeculi  vespera  mumbrante  non  iisdem  artibns  ordiri  vitam, 
non  prosequi,  at,  nec  fallor,  inde  est,  quod  fracti  animos, 
miseroque  errore  fessi,  ante  catastrophen  salutem  declinant,  et 
in  praecipitia  aetemis  infamia  ustulaÜonibus  irruunt.  Sterilis 
virtutum  mens,  quia  ne  ullum  quidem  bonae  frugis  semen  ex- 
cepit,  spinis  luxuriat,  et  faecunda,  sed  in  rogos,  spera  expec- 
tantis  Domini  quantum  in  se  fraudat.  Horrendum,  ante 
vibratam  in  scelera  securim  summi  vindicis  proTOcare  quam 
scelus,  quantum  obsit,  posse  perpendere.  Execrandum,  linguam 
citius  in  convitia  quam-  in  conditoris  movere  laudes;  sed  tarn 
nostro  aevo  frequens,  ut  nemini  non  affuisse  nascenti  Genitam 
Mauam  vix  sit,  qui  jurare  detrectet,  Hinc  tibi  potissininm 
gratulor,  quod  summum  in  te  diiigo:  studium  divini  timoris 

amorisque,  in  quo  ut  dignos  mea  expectatione  fadas  progressus, 

* 

1  "Nach  Leubscher,  de  claris  Gryphiis  s.  51  war  dieser  neffc  des 
dichters  erst  Schulmeister  in  Zielenzig,  später  pastor  in  Sebren»  wo  er 
1689  starb. 
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noB  tarn  ego,  quam  qnos  domi  hsbes  praesentes  hortantnr  et 
urgent.  Non  matrern  Tibi  ingero,  uoii  .sorores,  inclitas  mo- 
destia,  vita  insiguiores,  sed  quem  patrem  Tibi^  mihi  fratreni 
contigisse  gaudeo,  illum  tot  adversariorum  minis,  tot  injuriis 
celebrem  Gryphimn^  cujus  animmn  et  qui  odio  ac  hostUitate  m- 
seqnnti  sunt,  fiiere  mirati.  Cujus  in  Chmtum  charitatem, 
probatam  tot  exilÜB,  spectatam  ignibus,  mortibus  siionim 
exercitam,  tentatam  blanditiis,  iinpugnatam  insidiarura  crude- 
ütate  et  deute  viperarum  feile  gravide  vexatam  non  ille  ut 
pTaedkemuSt  sed  ut  imitemur  cupit.  Facies,  si  quid  ego  con- 
jicio  Musisque  operatus,  esse  aliquid  ultra  scholam,  ultra  hu- 
manuni scire  disces,  scire  ninurum  Jesum  et  hunc  crucifizum, 
quem  toties  doceuteni  morieDteiiiqiie  exliibet  libelhis  hic,  quem 
testem  velim  animi  erga  te  in  ei ,  amici  protecto  et  solide 
amantis,  cujus  arbitrium  ut  factu  aliquando  capias,  studebo.- 
Vale  Leidae  Batavorum  III  Non.  Januar.  Anno  vindicati  per 
Gliristum  Orbis  CIOIDGXXXIX.  Onrnia  tuus 

M.  Andreas  Gryphius.   P.  Caesarens. 
ß  Die  2te  ausgäbe  von  Sonetten  erfolgte  im  jähre  1G43, 
12  blatter  in  4^,  unpagiiiiert,  uuter  dem  titel :  »Andrea 
öryphii  Sonuete.  Das  erste  buch.«  Angabe  des  orts  fehlt. 
Auf  der  letzten  Seite  steht :  »Im  jähr  1643.«  Die  Wid- 
mung ist  gerichtet  an  »herren  Johan  Henrich  Smid 
(spätere  ausgaben:  Heinrich  Schmidt),  Christian  Schmidt 
Von  Sclnuidefelt«  ,  datiert  »vom  XX  April  dieses  1643 
Jahres«  und  ist  in  den  späteren  ausgaben  wieder  abge- 
druckt mit  dem  zusatz  »Leiden  c. 
Diese  sonette  (in  unserer  auc^be  das  III  buch)  sind  nicht 
die  auf  die  sonn-  und  feiertage  von  1639  gedichteten,  sondern 
behaudehi  andre,  gröijtenteils  persönliche  beziekungeu.  Sie  bilden 
in  allen  späteren  ausgaben  da«  i  buch.    Wahrscheinlich  wurden 
sie  zusammen  mit  dem  I  buch  der  oden  und  der  epigramme  in 
demselben  format  und  mit  gleichen  typen  gedrudct 
C  Von  neuem  erschienen  die  3  bücher  der  sonette  in  der 
Frankfurter  ausgäbe:  «Teutscher  Reimgedichte  bei  Johann 
Hüttner  1650»  zugleich  mit  dem  Leo  Armenius  und  zwei 
büchem  oden.    Die  langen  lateinischen  Widmungen  der 
sonn-  und  feiertagssonette  sind  durch  kürzere  ersetzt. 
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Das  I  bnch  von  s.  139  bis  167  enthält  dio  sonette  von 
1643;  das  II,  s.  168  bis  196,  ist  neu  hinzugekünmien 
(nr.  IV  in  unserer  ausgäbe) ;  erst  das  III  Ton  s.  197  bis 
235  eniMlt  die  sonn-*  nnd  feiertagssonette.  Das  dmclL 
den  bankrott  des  bnebbändlers  Caspar  Dietzel  in  Straß- 
bnrjOf,  dem  Gryphiiis  den  druck  des  baiidcs  übergeben 
hatte ,  herbeigeführte  Schicksal  dieser  ausgäbe  ist  vom 
dichter  selbst  in  den  späteren  ausgaben  am  ende  der  so- 
nette in  folgender  weise  geschildert: 
»Der  großgfinstige  leser  sei  erinnert,  daß  In  denen  zu  Franck-* 
fort  am  Mayn  bey  Johann  Httttnern,  anno  1650.  ausge- 
gebenen meineu  sachen  weder  der  tittel  noch  des  dritten 
buchs  fiinff  letzte  sonnette  mein.  Wie  nicht  nur  das 
zu- Leiden  anno  1639.  beyElzeviern  gedruckte  exemplar, 
sondern  auch  die  art  zu  reden  und  die  meinige  allhier 
ausweisen.  Selbigen  drock  des  Leonis  Armenii  hat  ne- 
benst  den  ersten  zwey  büchern  der  oden  und  die  sonnette 
zu  Straßburg  hcrr  Caspar  Dietzel  zu  verlegen  angefangen, 
welchem  ich  auch  das  virdte  buch  der  sonnette  nebenst 
swqr  büchem  der  epigiammatnm  >  tot  meber  abieise 
hinterlassen.  Weil  aber  durch  allerhand  Widerwärtig- 
keiten und  processe  herr  Dietzel  verhindert  worden,  den 
%  erlag  weiter  als  usque  ad  paginam  232.  zu  continuiren, 
hat  sich  in  meinem  abwesen  einer  gefunden ,  der  das 
werck  und  dritte  buch  mit  seinem  zusatz  schließen,  und 
mit  einem  neuen  titel  b^^ben  wollen^  welcher  es  viel- 
leicht guter  meynung  getrau,  mir  aber  schlechten  ge- 
fallen hiermit  erwiesen.« 
Demnach  sind  die  5  letzten  sonette  unecht  und  von  uns 
weggelassen;  die  »geistreichen  Opitzianischen  Gedanken 
TOB  der  Ewigkeit«  von  Martin  Opitz  sind  dem  dritten  bände 
seiner  gediehte  s.  285  bis  270  der  ausgäbe  von  1638 
entnommen  und  hier  ebenfalls  weggeblieben. 
Diese  ausgäbe  C  ist  für  die  faßung  der  sonette  der  beiden 
ersten  bücher  von  Wichtigkeit.  Der  dichter  hat  in  meiner  Straß- 
burger muÜe  dieselben  einer  durchgreifenden  Umgestaltung  unter- 
worfen, ja  einz^e  durch  neue  ersetzt.   Dieser  tezt  ist  in  alleii 

1  Die  beiden  ersten  bücher  unserer  ausgäbe^ 
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folgenden  ausgaben  aufgenommen  worden,  auch  in  der  unsem, 
welche  die  abweicliimgen  von  A  als  anmerkungen  gibt.  Dagegen 
stimmt  das  1  buch  in  C,  das  der  weltlicken  sonette,  noch  mit 
B  überem. 

D  »Andreae  Gryphü  Traurspile,  Oden,  Sonnete  mit  Kupfer- 
titel in  Verlegung  Johann  Lischkens,  Buchhändlers.  1 657.  c 

Diese  ausgäbe  enthält  nun  die  sonn-  und  feiertagssonette 
vollständig  und  ebenso  das  nach  dem  datum  der  widmung  schon 
1646  fertige  II  (bei  uns  IV)  buA. 
E  »Andreae  Gryphü  Freuden»  und  Trauerspiele  auch  Oden 
und  Sonnette.   In  Breßlau  m  finden  Bey  Veit  Jacob 
Treschem  ,  Buchhändl.    Leipzig ,  Gedruckt  bey  Johann 
Erich  Hahn.    Im  Jahr  1663.« 

Der  eiste  teil  schheüt  von  s.  659  bis  777  mit  den  Tier  büchem 
der  Sonette.   Diese  ausgäbe  ist  die  letzte  von  des  dichters  band 
and  bietet  somit  audb  die  sonette  in  endgiltiger  gestalt, 
F  »Andreae  Gryphü  um  ein  merckliches  Termehrte  Teutsche 
Gedichte.    Breßlau  und  Leipzig.    In  Verlegung  der  Fell- 
giebelischen Erben.  1698.« 
Christian  Gryphius,  der  aohn,  hat  in  dieser  gesammtaus- 
gabe  der  werke  seines  vaters  als  nachlese  auch  ein  neues  III 
buch  der  sonette  (das  V  in  unserer  ausgäbe)  hinzugefügt. 
Von  neueren  ausgaben  der  sonette  seien  hier  angeführt: 

1.  »Deutsche  Dichter  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Mit  Ein- 
leitungen und  Anmerkungen.  Herausgegeben  von  Karl 
Goedeke  und  Julius  Tittmann.  Band  14:  Lyrische  Ge- 
dichte Ton  Andreas  Gryphius.-  Herausg^eben  Ton  Julius 
Tittmann.  Leipzig.  F.  A.  Brockhaus.  1880.«  (yierbücher 
sonette  entlialtend.) 

2.  »Neudrucke  deuisclier  Litteraturwerke  des  XVI  und  XVH 
Jahrhunderts.  Sonn-  und  Feiertagssonette  von  Andreas 
Oxyphius.  Abdruck  der  ersten  Ausgabe  (1639)  mit  den 
Abweichungen  der  Ausgabe  letzter  Hand  (1668),  besorgt 
durch  Dr.  Heinrich  Welti.  Halle.  Max  Niemeyer.  1883.c 

Höchst  sorgfältige,  auch  von  uub  dankbar  benutzte  ausgäbe. 
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ANDßE^  GRYPHII 
SONNETTE. 

Das  erste  buch. 
1. 

Auf  den  sontag  des  sanfibnüthigen  königSf  oder  den  I  der 

ssnkunffb  Christi  Matth.  21. 

Komm,  könig!  komm!  den  offt  dein  Zion  hat  ^  begehret! 
Komm  Davids  kind  und  herr !  Gott !  helffer  in  der  noth  * 

Und  zarter  menschen  sohnl  Reiß  aus  dem  sündeu-koth  ' 
Die  Seelen,  die  rreaetz  *  und  sünden-last  besthwt'ret ! 
5  Erfrische,  was  die  glut  der  höUen  hart  verheeret !  * 
O  leichter  lebens-thaul  erquicke,  was  der  tod 
Mit  harten  ftlßen  tritt!  komm  süßes  himmel-brodt 
Und  labe  die,  die  *  dnrst  und  hangen  gantz  yerzehret ! 
Komm  unverfälschte hist,  wenn  uns  ^  der  teuffei  schreckt! 
10      Komm  licht  und  scheine  dem,  den  nacht  und  grauen 

deckt! 

Komm  friede  i  komm  zu  den,  die  angst  ^  und  pein  bekriegen ! 
O  held  und  hel£Eer  komm!  den  aller  YÖlcker  schaar 

Zum  haupt  und  fursten  wündsch't,  und  zeig  uns  olßfenbar, 
Dass,  wer  ^  widersteht,  mit  spott  muss  unten  liegen ! 

• 

1  A  den  ihr  hat  Zion  oft«  2  A  komm  llbergfoßer  Gott  8  A 
komm»  wende  dodi  die  noth.  4  A  Der,  so  geseti  nnd  zom.  5' A  hat 
Tenehret.  6  A  der.  7  A  dw  den«  8  A  des  den  angst  nnd 
knos. 
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IL 

Auf  den  sontag  den  widererscheinenden  richters,  oder  den  II 

der  zakunfft  Christi,  Luc.  21. 

Schauet!  scbau^t!  ihr  yölker!  schauH  die «scliweren  wun* 

der-zeichen ! 

Das  grobe  firmament,  der  himmel  krafift  zubricht; 
Der  monden  steht  in  ^  blut;  es  schwindet  der  sterne  licht; 
Man  sieht  die  klare  sonn  in  hellem  tag^  erbleichen; 
5  Die  anffgeschwellte  see  wü  über  berge  reichen, ' 

Wer  hört  der  winde  grimm,  der  lüffte  rasen  nicht? 
Em  ieder  mensch  verschmacht  und  weiii  uicht,  was  er 

spricht 

Vor  groüer  herzens-angst.    Die  rauen*  felsen  weichen; 
Anch  zittert  herg  und  thal.   0  herr  der  herrligkeit! 
10      Der  dn  im  fenr*  die  weit  zu  richten  dich  bereit, 
HilfP,  dass  ich  la  mein  hertz  mit  sftnden  nicht  beschwere ! 

Weck  auf  herr !  wenn  mich  sorpr  und  Sicherheit  ein  wie^^t,  * 
Dass,  wenn  dein  harter  zoru  der  erden  bau  bekriegt,  ^ 
Mich  nicht  der  ^  donnerstrahl  des  letzten  tag^s  ^  verzehre ! 

III 

Auf  den  sontag  des  gegenwärtigen  Messias ,  oder  den  III  der 

znkunfft  Christi,  Matth.  II. 

• 

Das  lÖsegeld  der  weit,  der  v'äter  langes  hofifen', 

Kommet  noch  d^  angenblick  und  schleußt  die  obren 

auf, 

Die  taubheit  hat    Terstopfft.  Der  nicht-mehr-  stum- 
me häuf 

Erzehlet  seine  '  ^  werck ;  ihm  stehn  die  gräber  offen ; 

5  .Wer  blind  war,  sieht  und  find't,  wie  eben  eingetroffen, 

♦ 

1  A  voll.  2  A  bei  heilem  tag  die  klare  sonn.  3  A  schier  den 
berpen  gleichen.  4  A  Man  schaut  die.  5  A  laster.  6  A  0  lass  m'vh 
8orgen-frei  und  frisch  und  wacker  sein.  7  A  dass  wenn  du  selbst  nun 
wirst  von  wölken  brechen  ein.  8  A  dein.  9  A  und  lichter  zorn 
10  A  Öo  taub  und  fe.st.  11  A  er  lässt  der.  12  A  Grzählen«  13  A  das 
itzt  gar  eben  sugetroiten. 
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Was  iemahl  Gott  ^  versprach.   Er  schaut  der  lamen  * 

lauff; 

Der  aussatz  muss  vergehen ;  hier  wird  oliii  theiiren  kaiiff 
Den  troöt  geschenckt-,  die  vor  in  thränen  schier'  ersoffen. 
0  selig,  den  von  hier  kein  aegernis  abdringt!  * 
5      Den  keiner  woUust  wind  gleich  leichtem  schiffe  zwingt!  ^ 
Den  kein  t^rannen  tmtz,  kein  schwerdt  in  feindes  händra/ 
Kein  lArcker,  k^ine  schmach',  kein  weiches  purpnr- 

kleid, 

Auch  keiner  höfe  pracht,  ^  ktin  gut,  noch  grimmes  leid, 
Kein  reichthum,  kein  geschenck,  kein  armuth  ab  mag 

wenden!* 

IV. 

Auf  den  sontag  des  bekenneten  Messias,  oder  den  IV  der 

zukonfft  GhristL   Johann.  1. 

Was  furcht  mein  blödes  Üeisch     dich,  Jesu!  zu  bekennen? 
Ich  bins  ja,  der  recht  gcist-  und  muth-  und  eyrers  voll 
Dich     in  dem  wüsten  thal  der  weit  ausrnffen  sol 
Und  dich  mit  hoher  stimm  in     aller  ohren  nennen. 
5  ^Auch  weiß  und  glanb  ich  fest,  dass  mich  von  dir  abtrennen 
(Weil  du  im  mittel  stehst)  kan  weder  weh'  noch  wohl. 
Verleyh  nur,  dass  ich  mich  an  dir,  mein  schütz!  erhohl,  ^ 
Und  iass  mich  von  der  Hamm,  mit  der     du  tauffst,  ent- 
brennen! 

Zeneh  selbst  in  diß    mein  hertz!  dir  ist  der  w^  bereit; 
10      Mach  eben,  was  erhöhet!  yertreib  das  stete  leid! 

0  schlangentreter !  tritt,  was  dir  wiP*  widerstehen! 

Erheb,  was  niedripf  ist!  vergleiche,  was  nicht  recht! 
Räum  ab,  was  hindern  kan!  Und  lass  mir,  deinem  knecht. 

Den  glants  der  herrligkeit,  o  lebens  sonnM  auffgehen! 

» 

1  A  manch  prophet.  2  A  was  labm,  hält  graden.  3  A  so 
vor  in  thränen  ganz,  4  A  abträg-t.  5  A  schilf  bewegt.  6  A  den 
keiner  feinde  trutz,  kein  «rrfuiHes  ketten  klingen  7  A  Kein  herlikeit 
noch  pracht.        8  A   Kern  angesetztes  schwert.  9  A  dringen. 

10  A  Was  tureht  mein  fleisch  sich  doch.  U  A  Gott.  12  A  vor. 
13  A  recht  vom  feur,  darmit.  14  A  Zeuch  selber  in.  15  A  die 
itz  dir. 
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V. 

Auf  die  selige  geburt  des  herru.    Luc.  2. 

Schaue,  höchster  könig!  schaue,  wie  unmäßig  mich  ^ 

geschätzet 

Der  ergrimmte  fürst  der  erden,  ^  mit  weh^ ,  ach  und 

angst'  und  leid! 
Schaue,  wie  mich  itzt  umhüllet  hat^  die  nacht  der 

traurigkeit! 

Schaue,  wie  ich  in  denj  stalle  der  bedrän^nis  ^  eingesetzet ! 
5  Wird  denn  nicht  mein  blödes  hertze  durch  die  sülie  ® 

freud  ergetzet, 
Die  von  allen  völckem  abnimmt  schrecken,  pein  und 

zwang  und  streit?^ 
Werd'  in  mir  doch  neu  gebohren,  herr!  diß  ist  die 

rechte®  zeit. 

Weil  die  furcht  mich  hart-bedrängten  hat  bis  auf  den 

tod^  verletzet. 
Um  mich  blitzt  der  himmel  flamme.   Kaltes  zittern 

fallt  mich  an. 

10  Zeige,  dass  durch  deinen  Irieden  ich  nun  dem  ^  ^  gefallen 

kan. 

Der,  dass  er  die  weit  erschaffen,  sich  so  hefftig  oift^^ 

beschweret ! 

Wol!  ich  seh*,  er  ist  Tersöhnet.   Singt!  ihr  engel-^^ 

schaaren  singet! 

Dem  sej  ehre,  der  uns  frieden,  der  uns  freude  wi- 
der bringt 

1  A  Schau  h.  k.  acban,  wie  hart  mich  hat.  2  A  Der  funt  der 
finstemuB.  3  A  ach,  angat.  4  A  Schaa,  wie  mich  hat  umhüllt. 
5  A  Und  wie  ich  bin  im  stall  der  trübsal.  0  A  Wird  denn  mein 
hen  nicht  anch  durch  diese.  7  A  Die  durch  dich  allem  rolk  der 
große  Oott  bereit?  8  A  Gebier  dich  neu  in  mir,  mich  in  dir,  weil 
die.  9  A  Des  nbugebährens  dar,  mich  hat  die  furcht.  10  A  Vom 
himmel  lichten  bliti.  Drum  lass  mich  hören  an.  11  A  Dass  ich  durch 
deinen  fiied  dem  wol.  12  A  Der,  Bass  er  menschen  schuf,  sich  oft 
so  hoch.  18  A  Ich  fühl,  du  wirst  es  thun.  Ihr  himmel-.  U  A  Ehr 
dem,  der  uns  die  freud  und  frieden. 
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Und  den  heißen  zom  ansleechei ,  der  wie  lichte  glnfc 

verzehret.  * 

VI. 

Auf  die  gehart  des  herm,  Joh.  1. 

Das  wesentliche  wort^  das  in  den  ewigkeiten, ' 
Eh^  eine  zeit  entstand,  Gott  ist '  nnd  Gott  geschau't,  ^ 
Das  wort,  durch  das  Gott  hat  der  erden  hans  gehanH,  ^ 

Durch  das  der  iiiimnel  stuad,  das  licht,  das  uns  wird 

leiten,  ® 

5  (Das  mehr  denn  lichte  licht!)   wenn  händ^  und  füße 

gleiten, ' 

Vor  dem  nichts  finster  ist,  ^  vor  dem  der  höUen  grau*t,  ^ 
Und  was  mehr  dnnckel     heißt,  hat  sich  der  weit  ver- 
trauet ^» 

Und  nimmt  an  unser  fleisch  und  schwere  last  der  zelten. 
Es  ist  vom  ehren-thron  ins  thränen*thal  ankommen 
10  Und  hat  diß  leibes-zelt  zur  wohnnng  angenommen, 

Wiewol  sein  eigenthnm  sieh  stets  ihm  widersetzt. 
Wer  diesen  gast  aufoimm't,  ^*  wird  angenhlicks  erkennen, 
Wie  herrlich  seine  crnnst.  Er  wird  in     lieb'  entbrennen, 

In  Hebe,  die  mit  lost  und  tOr  und  für  ergetzt. 

vn. 

Anf  den  sontag  des  felsens  des  aufi«tehens  und  der  argernis, 
oder  nach  der  geburt  Jesu.    Luc.  2. 

0  wunder!  Gott  ist  mensch!  die  mutter  hat  gebohren, 

Die  Jungfrau  war  und  blieb.     Der  aller  kräffte  bind't 

♦ 

1  A  Und  alles  schwinden  lässt,  was  seinen  zom  empöret,  2  A  das 
eh  die  ewigkeit  —  0  das  eh  als  ewigkeiten.  8  A  Und  eh  die  zeit  hub 
an,  Gotr  war  —  C  Sich  und  die  zeit  j^ekannt,  (lott  ist  i  A  freschauet.' 
5  A  g-ebauet.  <i  A  Und  was  der  hiuiniel  schleul:t;  das  leben  so  uns 
leit.  7  A  Durch  neiner  klarlieit  glauz,  wenn  glied  und  fuß  entgleit. 
8  A  Das  licht,  so  diinkel  trennt.  9  A  grauet.  lü  A  finster.  U  A 
vertrauet.  12  Und  tranz  in  unser  fleisch,  doch  ohne  sünd'  VLikloidt. 
13  A  zum  Wohnhaus  ein.  14  A  Wer  dis  zum  nachbar  hat.  15  A  von. 
16  A  Die  ewig  ihn  im  schloss  der  herlikeit.     17  A  So  j.  ist  und  bleibt. 


2« 


Diürch  flemer  worte  krafft,  lieget  als  etB  schwaobos  kind 

Gewindelt  in  ein  band  ^  und  hat  doch  nicht  verlohren, 
Was  groü  und  göttlicli  heiLit,    Der  held,  vorlängst  ^  ver- 
schworen 

5      Dem,  den  der  starcke  zwang,  kömmst  an'  und  tilget 

die  sünd; 

Er  bauet,  was  amstört,  und  was  er  dürfftig  findet, 
Das  hat  er  zn  dem*  sitz  der  herrh'gkeit  erkoliren. 

Wol  dem,  so  bey  ihm  hält!  obschon  das  bloße schwerdt 
10      Scharif®  durch  das  zarte  fleisch  und  liebe  seele  fahrt. 
£s  ^  ist  der  felß,  an  dem  ein  ieder  auff-mag*  ^  stehen. 

Weh  I  weh  und  ewig  weh  dem,  *  der  ihm  widerspricht ! 

Biß    ist  der  fdß,  an  dem  er  haupt  und  hertz  zubricht ; 
Wer  an  den  stein  anstoßt,  muss  schändlich  untergehen. 

VIIL 

Auf  die  beschneidung  des  herru.    Luc.  2. 

0  blut!  0  reines  blut!  das  meine  blutschuid  wendet! 
0  wehrtes  kind!  das  mich  zu  Gottes  kinde  machH; 

0  f^lantz  der  herrligkeit!  der  die  sehr  lange  nacht 
Und  alte  finsternüs     aut  diesen  tag  vollendet; 
5  0  schätz  1  den  uns  Gott  selbst,  des  reichthums  al^^nd 

sendet*; 

0  namen!  der  mir  hat  den  namen  wider-bracht, 
Dass  ich  des  h^hsten  bild,  und  der  mich  selig  macht 
Und  herrlich,  wenn  micli  sünd  und  tod  und  teuflFel  schändet ! 
0  höchste  reinigkeit !  nimm  alles  von  mir  hin, 
^  10      Damit  von  satan  ich  so  sehr  verstellet  bin  ! 

Schneid  w^,  womit  mich  wil  die  rohe  weit  anbinden! 
Schneid  weg,  was  irdisch  h^ßt,  pracht,  ehrgeifcz,  Ireud 

und  lust, 

1  A  Im  engen  windelband.  2  A  so  längst.  3  A  Dem  mehr 
als  todten  fleisch,  tritt  ein.  4  A  ihm  zum.  5  A  scharte.  6  A  Ihm. 
7  A  Er.  8  A  kann.  9  A  weh.  lü  A  Hier.  11  A  zum  kinde 
Gottes.  12  A  (lunkelheit.  13  A  die  füll  des  reichthums.  14  A 
mach  mich  von  allem  rein.  15  A  Was  meine  seel  befleckt,  lass  mich 
dein  eigen  sein.       IG  A  wormit  ich  bin  der  todten  weit  ergeben. 
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Neid,  tmmßdl,  angst  nnd  furdit!  waack  ab  der  sOn- 

den  wiist, 

£>«u:imt  ich  möge  rein,  das  reine  wohuhaus  finden !  ^ 

IX. 

« 

Auf  den  sontag  des  flüchtigen  Messias,  oder  nach  der  be- 

schneidung  Jesu.    Matth.  2. 

Indem  das  zarte  kind  in  saiifftem  schlafl^e  lieget 
Und  Joseph  ohne  sorg\  indem  der  bluthuud  wacht 
Und  rasend,  doch  voll  furcht ^  nach  würge-schwerd* 

teat«cht,  , 

Ja  schon  dntek  sein  befehl  *  den  firiedens-ftbnt  bekrieget, 

5  Schaut  Gott,  der  weise  Gott,  der  aller  sinn  obsieg» 

Auf  dieses  feindes  ränck  von  seinem  thron  und  lacht. 
Auch  fährt  sein  engel  ab,  der  bey  noch  stiller  *  nacht 
Den  Joseph  weiche  heibt,  eh^r  als  *  der  grimm  sich  rüget. 
Stoßt  schon  das  wilde  volck,  ^  der  blinden  Juden  land, 
10     Den  eignen  *  könig  aus,  muss  dennoch  Kilos  Strand 
Und  Pharos  prächtigs  "  reich  ihiii  zu  geböte  stehen. 
Drum  zag  ich  nimmermehr  vor  meiner  feinde  macht. 
Wenn  der,  so  nimmer  schlMt,  noch  schlummert,  vor 

mich  wacht, 

Weiß  ich,  wenn,  wie,  wohin,  ^  nnd  wem  ich  sol  entgehen. 

Auf  das  fest  der  weisen,  oder  der  Offenbarung  Messiä 

Matth.  2. 

Wo  soll  ich  dich,  mein  licht !  mein  höchster  könig !  finden, 
Wenn  auch  dein -eigen  volck  nichts  von  dir  halt  noch 

weiß? 

Was  hilflt  mich  suchen  viel?*  was  nutzt  der  fragen 

fleiß, 

1  A  mög  bei  dir,  wo  nichts  denn  reine  leben.  2  A  in  seinem 
muth.  3  A  eilend  in  der.  4  A  noch  eh'.  5  A  Ob  schon  d:is 
wilde  volck.  6  A  Stößt  seinen.  7  A  trächtig.  8  A  Bald  weiü 
ich,  wen,  wohin.       9  A  des  sucheas  müh. 
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Wenn  mich  Terblendet  hat  die  nacht  der  trfiben  ^  sQnden? 
5  Doch,  wenn  du  nur  nicht  heißt  *  den  hellen  stein  yer- 

schwinden, 

Ben  deiue  lieb^  auffsteckt,  ^  soll  meine  seelen-reis 
Stracks  *  fort  und  vor  sich  gehen^  bis  ich  *  dich,  Zions 

preis 

Und  schönste  Barons  blnm,  mög  um  mein  hertze  ^  winden. 

Denn  wii  icii  dir  für  gold,  mein  fürst !  nicht  falsche 

treu, 

Für  Weyrauch  audachts-feur,  für  myrrhen  ernste  reu, 
Mein  priesteri  der  du  tod  und  sünde  tilgest,  geben. 
Du  lautere  diß  gold  in  liebe!  laß  in  pein' 
10      Für  Weyrauch  die  gedult,  ja  mich  dein  *  rauchwerck  sein ! 

Und  wenn  der  kürper  ®  fault,  ao  hei(i  die  seele  leben  l 

XI. 

Auf  den  sontag  des  in  dem  tempel  erscheinenden  Messias, 

oder  deu  I  nacii  dum  fest  der  weisen.    Luc.  12. 

Der  ists,  mein  hertz!  den  gott  ror  allen  hat  yerehret 

Mit  des  ^®  geistes  freuden-öl,  dessen  wort  die  seelen 

rührt, 

Gleich  als  strahlen  lichter  glut,  der  durch  hertz  und 

nieren  spührt'* 

ünd  was  noch  künfftig  weist,  ^*  der  hier  die  lehrer  lehret 
5  0  wol  dem,  der^*  den  rath  des  weisen  vaters  h5ret! 

Welcher  in  des  herren  kralil  niciit  gemeine  reden 

fiihrt 

Und  als  aller  ^®  heyden  trost  seinen    neuen  tempel  ziert, 
Den  tempel,  dessen  rühm  er  gegenwärtig  mehret. 

1  A  Im  fall  micli  gans  verblendt  die  trabe  naeht  der.  2  A  Iftsst. 
3  A  ansstockt.  4  A  Strack  OD  Starck.  5  A  bis  das.  6  A  ich 
um  dies  herz  mag.  7  A  0  mach  dies  trübe  gold  durch  liebes  flamDien 
rein  8  A  0  lass  mich  doch  für  dir  ein  süßes.  9  A  leib  gldch. 
10  A  Mit*8.  11  A  des  wort  die  hersen.  12  A  Gleich  als  ein  stra- 
lend  feur,  der  aug  und  zung  regirt.  18  Ä  Die  dies,  was  künftig, 
8pncht.  14  A  0  selig,  wer  den  rath.  15  der  in  des  herren  kraft^ 
so  hohe.      16  A  der.       17  A  den. ' 
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Lass  seele!  lass,  wie  er,  das  schlecbie  Vaterland, 

10      Lans  freunde,  stadt  und  weg,  lass  deiner  niutter  liand 
Und  bleib,  wo  Jesus  ihm  sein  vater-theil  erkohrenl 
Hier  such  ihn,  wmin  du  wüt;  hier  schieuiit  er  nie- 

mand  ans; 

Hier  halt  er  mittagsmh ;  hier  ist  sein  eigen  ^  hans ; 

Hier  £ndt  ihn,  wer  bey '  nacht  nndirrthmn  ihn  yerlohren. 

m 

Anf  den  sontag  des  aof  der  hochzdt  bewährten  Messias,  oder 
den  n  nach  dem  fest  der  weisen.  Joh.  2. 

Ists  so,  mein  seelen*-trost  I  dass  die  gewünschte  stunde 

Derhülflfe  noch  nicht  dar?  '  Ists  möglich,  dass  ich  muss 
Noch  weiter  trostlos  seyn  ?  und  folgt  auf  meinen  gniß 
Nichts  als  ein  rauhes  wort?  0  grimme  seelen-wimdel * 
5  Was  hab  ich,  menscht  mit  dir?  kommt  diß  aus  deinem 

Munde?  1^ 

Ich  lasse  doch  nicht  ab,  mich  krancket.  kein  *  yerdmss, 

Ich  wart',  o  bräutigam!  auf  deinen  freuden- '  kuss. 
Du  kennest  rechte  zeit  und  wirst  nach  deinem  ^  bunde 
Die  hertzen,  die  bisher  mit  gallen  sind^  getränckt, 
10     Den  du  den  creutz-kelch  hast  mit  thränen  einge- 

sdienckt, 

Mit  reinem    wolIust-wein  in  ewigkeit  ergGtzen, 

Wenn  man  des  teuffels  braut,  der  rohen  tollen  weit, 
Die  triinLken  von  dem  glück  anitzt     ihr  fraßfest  hält, 
Das  ärgste  wird  zuletzt  mit  gall     und  pech  vorsetzen. 

* 

1  A  Hier  ist  sein  mittag  ruh'  und  eigenthumlich.  2  A  durch. 
3  A  da  4  A  Mit  dem  ich  an  schrei  dich,  dies  wort  aus  deinen  munde: 
5  0  grimme  seelenwunde!  6  A  doch  Ins?  ich  noch  nicht  ab  und 
wart  hier  ohn.  7  Bis  du  mein  bräutgam  mich  erfreust  mit  dniucm. 
8  Du  wirsts  ja  endlich  thun  und  nach  dem  alten.  9  A  Die  herzen, 
80  bif?her  mit  lauter  gall.  10  ACD.  ganz  thrü,nenvoU.  11  ACD. 
reiner.  12  A  Bei  deinem  hochzeit  mahl ,  wenn  man  der  schnöden. 
13  A  voll  Tom  gluck  itz  stets.  U  A  Wird  hefen,  wermut,  gall  und 
fear. 
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Auf  den  soutag  des  auf  dein  berge  lehrendeu  Messias  ^  oder 
•  den  III  nach  dem  fest  der  weisen.   MaÜh.  5« 

0  wohl  dem  hohen  geist,  der*  auf  dem  berg'  anhöret, 
Diß,  was  du  selig  schätzst!  Wohl  dem,  der  in  dem  thal* 
Dir  Beine  scbmerizen  klagt  und  seine  8eelen-q«al, ' 

Weaa  anssatz,  wenn  sich  pest  nnd  angst  und*  sfinde 

mehret ! 

5  Bald  lebt  in  ihm  durch  dich,  was  auf  den    tod  versehret. 
Ich  schmachte  fern  von  dir  in  schmertzen  ohne  sahi^ 
Und  winsUe  voll  Ton  weh  in  diesem  thranen-saal, 
Indem  die  grimme  sucht '  den  körper  gante  znstoret. 
Doch  Jesul  wenn  du  wüst,  ist  keine  noth  zu  groß, 
10      Ich  werde,  wenn  du  wilst,  der  scharffen  schmerzen  los.  ' 
Ich  bin  nicht  wertli,  dass  du  dich  zu  mir  heim  seist  finden. 
Sprich,  heyland!  nur  ein  wort!  bald  wird,  was  itzt 

mich  nagt, 

Was  mein  gewissen  kranckt,  was  meine  seel  anklagt, 
Und  aller  teuffei  madit  und  stoltzer  trotz  ^  yerschwinden. 


XIV, 

Auf  den  sontag  des  schlummernden  helfers  oder  den  IV  nach 

dem  fest  der  weisen.    Matth.  8, 

Auffl  onfF!  wach  auff,  herr  Christ!  schau^  wie  die  winde 

toben! 

Wie  mast  und  rüder  knackt  l  letzt  sinckt  dein  schiff 

zu      gnnid  : 

Itzt  schäumt  die  wilde  fluth,  wo  flack  und  s^el  stund; 

1  A  Wohl  dem,  des  hoher  sinn  dich.  2  A  Von  dem,  was  selig 
heißt!  0  selig,  wer  noch  kann.  3  A  Personlich  dich  im  thal'  nm 
mittel  flihen  an.  4  Wenn  sieb  sein  anssatz,  pest,  die  grimme.  5  A 
was  bis  in.  0  A  Ich  bin  so  stark  nicht  mehr,  o  qroBer  wundermann 
C  Ich  bin  so  stark  nicht  mehr  und  muß  nach  meinem  fall.  7  A  K.s 
ist  nm  hand  und  liant,  um  leib  und  fuß  gethan.  D  Verschmachten 
fern  von  dir  in  diesem  thränen  saal.  8  A  Die  krankheit  hat  mein 
haii^.  9  A  T)u  kannst  vom  laster  Joch  mich  eilends  machen  los* 
10  A  im  augenbiicki 
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« 

Uns  fehlts  an  stärck  ^  und  ratli ;  bald  kracht  die  liiÖt  von 

oben; 

5  Bald  schluckt  die  teiiff^  uns  ein.    Wird  dich  denn  iemand 

loben. 

Der  ins  yerteben  \  fahrt?  Ist  diQ  der  tete  bimd, 
Der  stets  uns  hoffen  hieß,  wenn  '  gleich  der  weite  Schlund 

Der  hÖllen  riss  enfczwey  *?  wo  hast  du  hin  verschoben, 
Was  deine  treu  versprach?  hilft',  eh  der  kahn  sich  trennt! 
10      Hillf,  ehr  das  schwache  bret  an  jene  klippen  rennt! 
Ean  denn  kein  zeter-schr€jn  dich  aus  dem  schlaff  er- 
wecken ^  ? 

AnffI  auff !  schilt  fluth  und  meer  I  So  bald  du  auff  wirst 

stehn, 

Wird  brausen,  stürm  und  wind  in  emein  nu  vergehn. 
Durch  dein  wort  m\m ,  was  uns  in  ^  nöthen  schreckt, 

erschrecken. 

Auf  den  sontag  des  langmüthigen  ackermanns,  oder  den  V 
na«^  dem  fest  der  weisen.   Matth.  13. 

Der  feind  streuet  aus  ®  au£Gs  land,  das  du  erbauet, 
Sein  Unkraut,  herr '!  indem  die  sfbiden-nacht 

In  trüben  schlaff^®  die  trägen  menschen  bracht, 
Den  du  die  trucht**  zu  hüten  anvertrauet. 
5  Diü,  was  man  nur  auf  allen  ackern  schauet, 
Ist  falsche  lehr  und  neyd  und  ketzer  pracht.  ^' 
Wir  schlaffen  fest ;  der  satan     sat  und  wadit,  ' 
Der  satan,  dem  Tor  deinem  segen  grauet. 
Ach  siehst  du  nicht,  wie  jene  schaar  umläufft, 

1  A  Uns  nusrt  compas.  2  A  Der  ab  zar  hellen.  8  A  heißt,  • 
ob*  4  A  noh  reißt  auf.  5  A  yoin  harten  schlaf  dich  wecken. 
6  A  im  angenblkk.  7  AG  ndi  8  A  Sieh,  wie  der  grimme  fdnd. 
9  Sem nnkraat häufig streat.  10  In  schlaf deriidierheit«  llDendu 
die  wsise&fimcht.  19  Herr  Jeea !  äeh,  wie  toU  man  alle  bete.  18  Meid, 
ontren;  falscher  lehr,  geschmückter  henen.  14  A  Sieh,  wie  der  satan 
noch  80  emsig.  11^  A  Und  wie  der  zarten  blnt  Tor  bo  viel  disteln. 
16  A  Ach  siehst  du  ferner  joehl  dort  jene  schar  auMehn? 
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10     Die  dir  m  trotz  so  kom  als  treep  aii8xi.ii£%  ^? 
Wenn  wirst  du  dicb  zn  ^  letzter  emdt^  anfimaehen? 

Kdiuui  1  es  ist  zeit;  füln  uUe  garben  ein  ^ ! 
Führ  ein  die  fnicht!  1cIs.h  in  der  flammen  pem  * 
Des  Satans  saat,  die  nickt  n^r  taug,  verkraclien  ^. 

XVI. 

Auf  den  sontag  des  wachsenden  Wortes,  oder  den  VI  nach 
dem  fest  der  weisen.   Matth«  13. 

Kein  kömlein  ist  so  klein,  als  senff  vor  uns  zu  achätzen ; 
Doch,  wenn  es  in  die  schoß  der  feuchten  erden  fallt, 
So  wnrtzelts  eilend  ein  und  keimet  in  die  weit, 

Unci  wird  ^'  ein  hoher  bäum,  der  rund  um  allen  platzen 
5   Des  Schattens  lust  austheilt  ^.    Denn  eilet  sich  zu  setzen 
Manch  vogel  um  den  ast,  der  sich  da  ^  sicher  hält, 
Alsbald  der  himmel  blitzt,  alsbald '  man  nach  ihm  stellt 
Ihn  kan  kein  wind,  kein  stürm     kein  jäger-gam  Terletzen. 
So  scheint  des  höchsten  wort  in  menschen  angen  klein ; 
10      Doch  koninits  einmal  ins  hertz,  so  nimmts  die  sinnen  ein 
Und  lässt  bald  stock  und  zweig  und  blüth^  imd  früchte 

'  schauen. 
Der  unter  diesem  bäum  bej  trüber  wettere  "  zeit 
Ihm  Zuflucht  auserkiest,  dem  wird    vors  windes  streit. 
Vors  teuffels  vogel-netz,  TOrs  teuffds^^  pfäi  nicht  grauen. 

xvn. 

Auf  den  sontag  des  himmhschen  wemgärtuers,  oder  Septuage- 

simae.   Matth.  20. 

1  A  Die  wid^  deinen  scbluss  rauft  korn  und  treapen  bin!  2  A 
•  dich  selb-selbat  aar.  3  A  Komm  es  ist  höbe  zeit !  lies  dein  getreide  rein. 
4  A  Wirf  weg,  was  acbädlicb  ist,  fulir  bald  die  garben  ein.  5  A 
tJnd  lass  des  satans  eaat  im  bellen-feure  krachen.  6  A  Babl  ^^ird's. 
7  A  Theilt  kühle  schatten  aus.  8  A  drnuf.  9  A  Wie  hart  das 
weiter  braust,  wie  scharf,  iO  Doch  mag  ihn  dar  kein  wind.  11  A 
Wer  u.  d.  b.  zu  t.  stürme.  12  A  darf.  13  AC.  todes. 
14  A    Mich  hastn  großer  Gott  vom  markt  der  weit  gesendet 

In  Weinberg,  den  durchs  blut  dein  söhn  ihm  hat  erkauft. 
Betracht  ich,  wie  der  tag  so  schnell  zum  abend  lauft» 
Und  wie  ich  meine  zeit  so  ubei  angewendet, 
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Der  höchste  rufffc  uns  Ton  dem  marekt  der  weit 
In  dea  wemberg,  den  sein  söhn  hat  mit  schweiß  nnd 

blut  j]^enetzet, 

Den  er  unablässig  baut,  der  «o  werth  von  ihm  geachätzet, 
Dass  er  darvor  sich  in  den  ^  tod  gestelH. 
5      Doch  wir  sind  die,  den  mübig-gehn  getallt. 

ünsers  ersten  morgens  licht  ward  mit  nichts«>thmi  hin- 

gesetzet; 

itzt  nun  Ulis  der  mittag  druckt,  hat  uns,  hitz^  und  last 

verletzet, 

Und  was  noch  mehr  von  fleißig-seyn  abhält. 
Auf  menschen  ' !  auf !  gebt  acht  auf  eure  Sachen ! 
1<>     Die  nacht  bricht  an,  der  tod  wil  abend  machen. 

Denckt,  wie  werden  wir  bestehen,  wenn  gott  selbst  wird 

rechnung  hegen! 
Er  sieht  zwar  den  und  mehr  denn  gnädig  au. 
Der  eine  stand  ihm  fleibig  dienen  kan, 
Doch  er  heißt  auch  von  ihm  gehen  die,  die  seinen  grimm 

erregen. 

xvm. 

Auf  den  sontag  des  guten  säemanns,  oder  Sexagesimae.  Luc.  8 
Ich  höre  nichts,  wenn  du  mich  heißest  hören. 

Bald  wird  mir  angst  und  weh.   Mein  morgen  ward  geendet 

Mit  leichtem  mußig  gehn.    Nun  sich  die  arbeit  häuft, 
Druckt  mich  die  mittag  last.   Wie  hab  ick  mich  verteuft 

In  Vorwitz,  Ungeduld,  und  was  die  seeie  schändet! 
0  stärk  mein  schwaches  fleisch,  dass  wenn  die  trabe  nacht, 
Der  unverho£%e  tod  nun  letzte  feire  m»cht. 

Ich  nicht  vom  gnaden  lohn  mich  ausgeschlossen  finde! 
Werth  bin  ichs  wahrlich  nicht;  doch  weil  du  auch  nimmst  an, 
Die  nur  in  deinem  dienst  ein  .^tundlin,  herr!  verthan, 

Kannstti  den  groseben  ja  nicht  wegern  deinem  kinde! 
1  CD.  sich  selbst  darumb  in.      2  F  Mensch.      3  A  Am  Sonntag 
Sexagesimä. 

'  Wie  dass  kein  mensch  nicht  hört,  wenn  Christus  selbpi"  heißt  hören? 
Wie  dass  der  Vv'orthc  sam  im  augenblick  verschwindt? 
Ich  sch,  der  hüllen  rab  raubt,  was  er  liegen  find 
Im  nicht  gepflügten  weg.   Wie  soll  das  wort  sich  mehren, 
Ofjrphiai^  I^iiaeh«  gftdtohte  3 
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D«n  weriher  saamen  bringet  ^  wenig  fraeht 
In  mir.   Ach  "hml  der  höllen-yogel  sacht 

Dein  wort  in  mir  arglistig  *  zu  versehren. 
5   Wenn  sich  die  blüth  in  meinem  geist  wil  mehren, 

Kränckt  mich  die  hitz\  und  (was  ich  oSt  verflucht) 

Der  dornen  angst  (ach !  scharffe  domen-zachtl) 
ErstSckt  in  mir  schier  alle  gnte  lehren. 

Schrecke  die  Tögel,  herr!  die  mich  bemühen! 
10      Lass  mich  auch  in  der  Versuchung  dir  glauben 

Und  reiß  die  disteln  aus,  die  gantz  mein  hertz  umgeben ! 

Lass  mich  durch  regen  der  gnaden  erquicken! 

Schicke  gedolt,  wenn  das  crentze  wü  drücken, 
Dass  an  der  dornen  statt  dein  wort  mSg  in  mir  lehenl 

Auf  den  sontag  des  zum  tode  gehenden  erlösers,  oder  Quin- 

quagesimae.   Luc  18. 

0  lieb  ohn  uiiiL  1  o  gunst,  der  nirgends  was  '  zu  gleichen, 

Die  Gott  in  tod,  ins  creutz  aus  seinem  throne*  trägt ! 

Dass  sich  der  lebens-fürst  selbst  in  die  schantze  schlägt^ 

Verstehet  kein  verstand.   Kein  sinnen  wirds'  erreichen. 

^  Ach  sol  das  zarte  fleisch  in  schmach  und  geißel  streichen? 

In  schwerer  Sünden  last,  die  meine  schuld  auffl^? 

In  dem  ®  entbrandten  grimm,  den  gottes  fluch  erreget 

Und  Mosis  Satzung  stärckt,  verschmachten  und  erbleichen? 

* 

Wenns  nie  ein  sinn  versteht,  obs  gleich  viel  herzen  ehren? 
Wenn  tau  und  regon  fehlt,  die,  wenn  Versuchung  bindt 
Und  trubsal«!  hitze  sticht,  ohn  f^aft  und  wur?:el  <?ind ! 
Jhr  mammonsknechfc  umsonst!  waa  sind  die  zarten  lehren 
IJei  harten  sorgen  gut?  Wenn  schon  die  blüt  kommt  vor, 
Dringt  eure  distel  doch  mit  aller  macht  empor. 
Was  geiz  und  lust  erstöckt,  kann  nimmer  mehr  bekleiben. 
Wirf,  Jesu !  von  mir  aus  dorn,  unkraut,  heck  und  stein ! 
Rieht'  durch  dein  kreuz  mich  zu !  streu  dein  geheimnus  ein, 
Die  durcii  geduld  ausgehn  und  ewig  fruchtbar  bleiben! 
1  CD  Sam  bringt  leider.         2  CD  Emeig  dein  wort  und  mein 
herz.       8  A  nirgend  nichts.       4  A  vom  thron  ins  creuz,  vom  crens 
zum  tode.       5  A  Kann  kein'  Vernunft  verstehn,  redt  kein  verstand. 
6  A  hell. 
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Wie*  dass  ich  doch,  meiu  herr!  so  blind  dein  leiden 

flieh  ?  > 

10     Wie  ^  dass  ich  nicht  mit  dir  eylferfcig  dahin  zieh,  * 
Wo  da  durch  angst  und  crentz  wirst'  in  den  hinunel* 

gehen? 

0  Jesu!  Davids  söhn!  0  licht!  erbarm  dich  mein! 
Steh  still  und  schau  mich  an,  denn  werd  ich  sehend 

seyn 

Und  deine  broder  tren*  und  liebe  recht  yerstehen! 

YY 

/VA» 

Auf  den  sontag  des  rersnchten  sohnes  Gotl»B,  oder  Inyocavit. 

Matth.  4« 

Weg!  w^!  hinweg*  du  stoltzer  geist!  dafem  mir  schon 

die  raue  wüsten,* 

In  welcher  ^  Gott  mich  prüfen  wü,  nichts  als  nur  harte  ^ 

steine  weist, 

Wird  meine  *  matte  seele  doch    durch  dessen  kräftiges '  ^ 

wort  gespeist, 

Der  ^Ues  "  brodt  und  speise  schaifft.    Dafem  du  gleich 

mit  schlimmen  listen 
5  Mich  in  den  ^*  abgmnd  siürtzen  wilst,  wird  mich  doch 

dessen  allmacht^^  fristen. 
Der  fdr  die  seinen  treulich  soigt,  der  in  dem  weg 

anB*^  bleiben  heißt, 
Der  durch  der  engel  starcken      schütz  den  seinen 

festen      beystand  leist, 
Und  nicht  von  uns^®  versucht  wil  se^m!  du  wirst  doch 

(glaub  ich,      keinen  Christen 

IAO.  2  A  herz,  su  giob  und  blind  noch  bin!  3  A  0  dass 
ich  doch  mit  dir  nicht  willig  hin  will  ziehn!  4  A  in-himmel  ein 
wirst.  5  A  Weg,  weg.  6  A  im  fall  mir  schou  die  wüsten,  7 
A  Drin.  8  A  fehlt.  9  A  doch  mein.  A  10  fehlt.  A  11  lehit. 
A  12  fehlt.  13  A  Wie  tief  du  mich  mit.  14  A  In.  15  A  so 
starck  kan  ich  mich.  16  A  Durch  allmacht  des ,  der  stets  im  wege. 
A  17  fehlt        A  18  fehlt.       A  19  fehlt.      A  20  fehlt. 

a* 
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Der  seinen  ^  Jesus  treulich  nieynt,  durch  tolle  *  herr- 

ligkeit  der  weit, 
10      Durch  prächtig  au^eschmücktes  ^  nichts,  durch  woilust 

und  yergänglich  geld,* 
Bewegen,  dass  er  knie  und  herte,  ohnmächtig  wundert 

TOT  *  dir  neige? 
Komm  au  ^ !  versuche  wie  du  wilst !  Ich  wil,  weil  lesus 

für  mich  bat,  ' 

Der  deine  gantze  macht  zustÖrt  und  dir  den  kopif  ^ 

zutreten  hat. 

Dir  erbfeind  * '  widerstehen ,  bis  er  die  ebren-cron  mir 

endlich  zeige. 

XXL 

Auf  den  sontag  des  mit  uns  kämpfenden  hejlands,  oder 

Remiuiscere.    Matth.  18. 

Ich  hochbetrtlbtes  heriz  lc,Ich  schan-platz  grauser  "  plagen, 

Schrey  lüi  und  für  umsonst.  Der,  auf  den  ie  und  eh 
Mein  hoffen  hat  gebau't,     verhüllt  sich  (ach  und  weh!) 

In  stille  grausamkeit.    Was  helffen  meine  klagen? 
5  Ich  muss  (wie  schwer  es  auch     des  teuffels  schlage  tragen. 
Ie  mehr  ich  mich  mit  ernst  zu  beten  untersteh, 
Ie  fremder  stellt  sich  Ck»tt     HilfP,  eh*  ich  gantz  vergeh, 

0,  der  du  keinem  iiuck  hast  beystand  abgeschlagen  ! 
Ob  zwar  ich  schnöder  hiuui  nicht  deiner  gaben  werth, 
10      Hast  du  den  himden  doch  otit  kiuder-brodt  beschert. 

Nun  wol,  ich  werd  auch  nicht  bestürtzt  weg  Ton  dir  gehen; 
Vielleicht  wird  mir  bisher  ein  bissen  brods  yersagt, 
Weil  du  midi,  wenn  ich  recht "  in  trfibsal  abgejagt, 

Zu  deinem  ehren-tiach,  mein  vater !  wilst  ^®  erhöhen. 

1  A  fehlt.  2  A  fehlt.  3  A  Durch  schön  geschmücktem  nichts. 
4  A  pracht  und  geld.  5  A  herzen  vor.  6  A  fehlt.  7  A  Ich 
will  durch  dessen  rath.  8  A  Der  deine  werk  zustürt  und  dich. 

9  A  fehlt.  10  A  fehlt.  11  A  aller.  12  A  auf  den  ich.  13 
A  ijrunden  ließ.  M  A  schwer's  auch  ist.  15  A  er  sich.  16  A 
Vielleicht  hastu  bisher  ein  tröstlin  mir.  17  A  nim.  18  A  mücU 
19  A  Entschlossen  bist  zum  tisch  der  ehren  au* 
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XXIL 

« 

Auf  den  sontag  des  grossen  schlaiigentreterH,  oder  Oculi. 

Luc  11. 

Der  du  dieh  Ton  dem  *  thron  der  ewigkeit  begeben 

Ins  raiibe-schlo.s.s  der  '-^  weit,  die  nielir  deuii  feste  ^  iijucht, 
Mit  der  der  hölieu  fürst,  der  prints  ^  der  schwarieen 

nacht. 

Sein  rüsthaus  hat  verschrenckt,  auf  ewig  auffzuheben, 
5  Ach  schau,  ^  in  was  für  furcht,  in  was  für  angst  wir 

schweben ! 

Indern  der  starcke  feind  schier  augenblicklich  tracht. 
Wie  er  durch  grimm  und  iist,  durch  woUust,  pein  und 

pracht, 

Was  du  dir  selbst  erwehlt,  ihm  mache  ^  recht  und  eben ! 
Treib  aus,  du  starcker  held !  ^  treib  den' verderber  aus, 

10      Der  mordet  und  verstreirt!  Zeuch  in  mein  seelen-hans 
Und  lass  ®  mich  eins  mit  dir  durch     lieb  und  glauben 

bleiben ! 

Gib,  dass  ich  deine  wort  und  gnadenreiche  lehr. 
Die  einig  selig  macht,  mit  emster  andacht  hör, 
Und  was  ich  höre,  mog  in  dieses  hertz'  einschreiben 

xxm. 

Auf  den  sontag  des  reichen  speisemeisters,  oder  Laetare. 

Joh.  6. 

Ach  wilt  du  dich  noch  mehr,  betrübtes  hertz  betrüben? 

Geht  dir  dein  aschenbrod  zu  rau  und  bitter  ein? 
Und  muss  dein  tranck  vermischt  mit  herben  thränen 

seyn? 

♦ 

1  A  0  der  du  dich  vom.  2  A  Ins  raubschloss  dieser.  3  A  dass 
du  dio  Htarke.  4  A  hüllen  printz,  der  furat.  o  A  wölkt  brechen 
und  aufheben.  6  A  Schau,  Bchau.  7  A  Nuliui  ;iller  sinnen  ein  und 
riiuch  ihm.  8A  Was  du  dir  selbst  ei  wälilt.  9  A  LiUis  herr.  10  A  in. 
IIA  Wirf  au!>,  was  teuflisch  ist,  gib,  dass  ich  deine.  12  A  Und  möge, 
was  ich  hör,  ins  herz  mir  einverleiben.      31  A  betrübte  seel. 
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Der  kau  niclit,  der  dich  aacli  bis  in  den  tod  kan  '  lieben, 

5  (Wenn  sonst  nichts  helüen  mag)  den  milden  ratli  auff- 

schieben. 

Der  niemand  hungern  lässt,  wird  dir  in  hungers  pein 
Bescheren,  was  du  wilst  \  Was  erstlich  nichts  nnd  klein, 
Macht  bald  sein  segen  groG.   Wenn  er  Philippnm  llben 
ünd  and're  speisen  wil,  so  mnss  verzng  und  noth 

iS      Vorher  ^  gehn.  Wenn  er  sich,  das  wahre  iimimeP-brodt, 
Dir  gibt  im  abendmal,  musst  du  vor  hunger  spüren. 
Wenn  kein  prophet  mehrt  lehrt,  wenn  Salem  men- 

flchentand 

'  Von  Mosis  cantzel  h5rt,  denn  lehrt  er  stadt  nnd  land 
Und  pflegt  in  sein  pallast,  was  ^  hier  Terschmadit,  zn  führen. 

XXIV. 

Auf  den  sontag  des  ewigen  Messiä,  oder  Judica.    Joh.  8. 

Nun  kan  ich,  wenn  ich  sol,  voll  trost^  die  angen 

schließen 

Ünd  sagen:  weit,  ade!  Wer  Christi  worten  tran^ 

Schläift,  wenn  er  stirbt,  nur  ein.    Wer  irrdisch  ist, 

dem  grau't, 

Däfern  ^  er  sol  zuletzt  diß  todte  leben  grüüen, 
5  Biß  leben,  da  wir  schmach  und  steine  leiden  müssen 
Und  bloß  feg-opffer  sind^.  0  selig,  wer  bald  schan^ti 
Was  Abraham  ergetz^t  ^,  nnd  anf  den  gmndstein  ban*t, 

Der  Gott,  die  warkcit  selbst,  die  alles  kan  durclisüßen. 
Was  menschen  sau'r  eingeht  l  Mich  treugt  diß  hoffen 

nicht, 

10     Ja,  mnss  ich  in  das     thal  der  finstemis,  mein  licht, 
Mem  JesQS,  wird  mich  recht  anf  rechtem  wege  leiten. 
Kr  ist  das  leben  selbst!  mein  leben  ist  nur  noth, 

Ein  schatten,  raucli  und  wind,  ein  tausendfacher  tod. 
Mein  sterben  aber  nichts,  als  in  den  himmel '  ^  schreiten. 

1  A  der  dich  kann  auch  bis  zum  tode.  2  A  wünscht.  3  A  vo- 
ran, l  A  lebens.  5  A  Er  pflegt  zur  engel  Bpeis,  die.  6  A  freud. 
7  A  Im  fall.  8  AC  Und  nichts  denn  tenfel  sein  9  A  Drob  Abra- 
ham sich  freut.  10  A  schon  ins.  Ks  den.  11  A  Drum  ist  mein 
sterben  nichts  als  recht  ins  leben. 
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XXV. 

Auf  den  sontag  des  gewOndschteii  kdnigs,  oder  den  Palmen- 

sontag.   Matth.  21. 

Sduui,  Zion!  schau  I  dein  ^  printz,  yon  welchem  längst 

gesohriehen, 

Dein  seligmaeher- kömmt,  der  willigst  alles  tbut, 
Was  gott,  sein  vater,  schleußt,  in  dessen  ^  saiifftem  miith 

Noch  einig  rechte  treu  (die  sonst  verschwunden)  blieben. 
5  Er  '  ists,  der  helffer  heißt,  der  fenrig  dich  zu  lieben 
Und  frey  zu  machen  eiVt  * ;  der  durch  sein  theures  blnt 
Lescht  deiner  flüche  blitz  und  deiner  straffen  glut 

Und  einzeucht,  dass  du  nicht  dürffst  ewig  seyn  yerfcrieben. 
IiusiLiiii;i !  Davids  kiud  !  Hosami a  !  höchster  gott! 
10      Lob  sey  dir,  der  du  dich  gibst  in  den  tod  und  spott* 

Und  einen '  knecht  für  mich,  mein  könig!  dich  erklärest! 
Lob  dir !  der  du  von  uns  die  sünden-bürd  auffhebet 
Ffir  unser  leben  stirbst,  fttr  unser  sterben  lebst  ® 

Und  uns  flElr  schände  rühm  und  lust  fOr  pein  ^  gewehrest! 

XXVL 

Auf  das  fbst  des  großen  abendmahls,  oder  grünen  Donners- 
tag.   1.  C!orinth.  11. 

O  höchster  liebe  pfand!  0  bmnnquell  guter  gaben! 

0  beste  Süßigkeit!  0  wahres  eiif^elbrodt! 
0  edle  seelen-kost,  die  in  der  höchsten  noth 
Wil  mein  verwundtes  hertz  und  siech     gewissen  laben! 
5  O  schätz!  in  denn  ich  mag  recht  reiche  schätze  haben! 
0  ewig  lebend  fleisch !  das  meinen  leib  von  tod, 
Oblut!  das  mich  von  fluch,  von  blutschuld,  ach  und  koth 

1  A  der.  2  A  des'  recht.  3  A  Der.  4  A  tracht.  5  A  frei- 
muthig  gibst  in  tod.  tJ  A  Der  dich  zum.  7  A  Lob  sei  dir,  der 
du  nimbst  die  sunden  bürden  an.  8  A  Und  zahlst,  was  nimraermehr 
die  seele  zahlen  kann,  y  A  Und  mir  vor  pein  viel  freud,  vor  schraach 
viel  ehr.  10  A  speis,  darmit  der  große  Öott.  11  A  krank 
12  A  mein  schwach  fleisch  vom.  ^  13  A  0  gar  unschatzlich  blnt,  das 
tnieh  von  blutacbuld  uotb. 
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Der  Sünden  '  ledig  macht!  FHeht!  flieht  ihr  hÖUen-rabeu  ! 
DiÜ  unser  osterlamm  geht  nur  die  reinen  ^  an ! 
10      Es  nehrt  den,  der  sich  seihst  mit  ejfer  prüfen  ^  kau. 

Es  ist  der  bdsen  gifft,  der  frommen  stärck  nnd  wonne  \ 
Komm%  die  ihr  irre  geht  in  dieser  wfisten  weit 
Die  zehrung,  die  sich  selbst  für  eure  noth  aufTstellt  ^, 

Verdecket  brodt  und  wein,  wie  wolcken  eine  sonne 

XXVTT. 

Auf  das  fest  des  todes  Jesn  .Christi,  oder  anf  den  guten  Frejtag. 

0  scbmertz !  das  leben  stirbt!  0  wunder  l  Gott  muss  leiden! 
Der  alles  trägt,  fallt  hin;  die  ehre  wird  veracht; 
Der  alles  deckt,  ist  nackt;  der  tröster  ist^  yerschmacht; 
Der  lufft  und  wälder  *  schuff,  mnss  lufPfc  und  wälder  meiden. 
5  Er*®  hat  die  lullt  zur  pein  und  muss  ajn  liultz  abscheiden**. 
Derglantz  der  herrligkeit  verschwindet  in  herber  nacht. 
Der  segen  wird  ein^^  flnch,  die  unerschöpfite  macht 
Hat  keine  kräffte  mehr;  den  könig  aller  hejden 
Erwürgt  der  knechte  Schaar.  Wasbosheithatyerschuld't, 
10      Zahlt  Unschuld  willig  aus.   Wie  emsig  ist  gedult, 
Uns  Gottes  große  gunst  aulls  neue  vorzubringen  ^  M 

0  härter  als  ein  "  stein !  den  nicht  die  treu  bewegt, 
Wenn  sonn  und  tag     verschwartxt,  wenn  sich  der  erd- 
kreiß r^^ 

Wenn  todten  selbst  erstehn  ^*  und  harte felsaufGspringen  ^T! 

XXVIIL 

Anf  das  fest  des  aufferstehenden  erlösers,  oder  heiligen  Oster- 

tag.   Marc.  16. 

Wo  ist  der  hÖUen  raub?  wo  sind  des  todes  pfeile? 

* 

1  A  Frank,  fr^  und.  2  A  Dies  werthe  himmela  aas  reist  nur 
die  adler.  3  A  Hilf  Jesu!  hilf,  dass  ich  dies  wfirdig  brauchen.  4  A 
Was  fit>xnmen  stete  freod  und  bSsen  stvaf  wird  bringen.  5  A  Gib,  dass 
die  sehrang  mir  in  dieser  wusteuei.  6  .\  Im  tbränentbal  der  weit  ein 
sfl0  erqnicknng  sei.  7  A  Bis  ich  im  ?aterland  dir  ewig  lob  mag  singen! 
8  A  der  alles  trOst.  9  A  b&ome.  10  A  Und.  11  A  ver.  12  A  sam. 
18  A  Was  wider  will  veracberst,  auis  nen  hervorsubringen.  14  A 
weit  als.      15  A  luft      16  A  aoferstobn.      17  A  Borspnngen. 
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Wo  ist  der  sfinden  macht?  Wo  ist  der  sclilangen  zahn  ? 
Wo  ist  des  höchsten  zorn?  Wo  ist  der  hÖllen  kahn 
Verjagt!  erlegt!  entzwey  I  Wo  sind  die  starcken  seile, 
5  Mit  den  die  sünde  band?  Ist  in  so  kurtzer  weile 

Des  teaffels  reich  zostSrfe?  Ja!  echant  die  sieges-fahn  ' ! 
Der  low  und  lamb,  der  kneclit  und  konig  hats  gethan. 
0  leben!  heil  '?  trinmph!  auf!  auf  mein  hertz  und  eile! 
Dort  lieeret  *  imiuie  schuld;  hier  ist  das  losegeld; 
10      Dort  ist  ^  das  leere  grab ;  hier  ist  der  starcke  "  held, 
Der  ^  iedem  Petro  rufft.    0 ,  der  du  hast  durchdrungen 
Grab,  siegel,  hut  und  stein ,  weliz*  ab  die  große  hwt 
Yona  hertzens  thOr !  bind  ^  auf  das  schweißtuch,  das 

mich  fasst! 

Damit  ich  sehe,  wie  der ^  tod  im  sieg  verschlungen, 

XXIX. 

Auf  den  sontag  der  bewahrten  aufibrstehung  der  herm,  oder 

Quasimodogeuiti.    Job.  20. 

Was  traur  ich?  hat  der  feind  gleich  für  und  f&r  gesponnen 

Mir  fallstrick,  netz  und  gam,  muss  gleich     mein  käm- 

merlein, 

DiÜ  enge  pilgerhaus,  stets  fest  ^  ^  verriegelt  sejn  ? 
Was  traur  ich?  ob  es  nacht,  dieweil  die  helle  sonnen 
5  Dir,  f&rst derfinstemis!  dir^^  satanl  abgenommene^ 

Und  licht  und  frieden  bringt  ^  ^  ?  Wenn  aller  trostzu  Idem 

Und  ich  verlassen  bin,  tritt  Jesus  zu  ^'  mir  ein. 
So  bald  er  kommt,  so  bald  ist,  was  mich  kränckt  zerronnen. 

Er  ist  mein  herr  und  Gott ;  er  weist  mir  fuß  und  band ; 
10     Ich  seh^  ^  ^  durch  seine  seit,  ww  tieff  sein  hertz  entbiandt. 
Wer  zwaffelt,  komm  und  schau  I  Vor  diesen  offiien  wunden 

Verföllt  der  werte  pracht   Diß  zeugnis  ist  zu  wahr; 

1  A  der  mir  Terdammen  kann?  2  A  0  ja!  der  wundennanii. 
3  A  aag.  i  A  liegen.  5  A  Schau  dort.  6  A  hier  schau  der 
starken.  7  EF  dort.  8  A  lös.  9  A  seh,  wie  da  den.  10  A  Mir 
zum  Terderb  und  nets,  ohgleicb.  CD  zu  meinem  jägergam,  äraae  gleich. 
Ii  A  muss  stets.  12  ACD  dem  prinz.  13  AGD  dem.  14 
AGD  abgewonaea.   15  bringt.  16  A  wifd.  17  ▲  beL   18  ACD  achaa. 
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Biß  blnt  flenßt  viel  za  firiach;  die  liebe  flehetnt  m  Idar. 

Hier  T^ird  ein  ofTen  hert^  mit  offner  hand  gefunden  \ 

XXX. 

Auf  den  sontag  des  gaten  hirten ,  oder  Misericordiae  domini« 

Joh.  10. 

Mein  ertzbirt,  ach  * !  Ich,  durch  dein  blut  *  und  sterben 
Erkaiifftes  ^  sebaf,  irr*  ohne  ^  trost  umher 
In  wfister  weit!  Ach  stehe  bey*  und  wehr 

Dem  woltfe,  der  schon  remit,  mich  ^  zu  verderben! 
5   Gib  nicht,  was  du  ^  hast  müssen  saur  erwerben, 

Dem  thier  zur  beut  ® !  Hilfi*,  dass  mich  nicht  verzehr 

Der  grimme  löw^*^!  Vertreib  den  höllen-bär 
Und  lass  mich  platz in  deinem  stall  ererben! 

Ich  kenne  dich  ^^  mein  heyland!  schrey  mir  zul 
10      leb  folge  dir        Du,  du  bist  einig,  du, 
Der  mir  kan  weid'  und  weg  und  ruhe  zeigen 

Kein  fremder  schützt      kein  miedling  halt  hier  stand; 

Drum  komm  du  selbst  und    schreib  mich  in  die  hand^ 
In  die  du  sdileußt,  was  ewig  bl^bt     dein  eigen! 

XXXI. 

Auf  den  sontag  des  Yor  uns  verborgenen  helffers,  oder 

Jnbilate.   Joh.  16. 

Komm  und  schaue  doch,  wie  ich  &8t  in  thrSnen  gante 

zufließe^»! 

IAO  abgrand  hOdiater  lieb!  lasB  herr  inieh  auch  entbrennen 
Von  dieser  strahlen  feur!  o  traute  sonnl  l^Is  auf 
Dies  mein  uDglaubens  eiit!  dass  nicht  der  hOllen  hanf* 
Nicht  forcht!  schmen.  pein  and  iod,  mich  ab  von  dir  mOg  trennaii. 
2  A  0,  erzhirt*  Jesu  Chvist!       3  A  durch  blnt^  angst.       4  A 
Von  dir  erkauftes.       5  A  itst  ohn.       6  A  Im  unweg-ranen  wald. 
0  steh  mir  bei.      7  A  Deih  wolfe^  der  schon  ält  mich  ewig.     8  A 
Lass  nicfat,  was  da  selb  selbst.    9  A  Ein  raub  der  10wen  sein.    10  A 
Der  grimmen  thiere  sorn.      11  A  Und  lass  ein  örtUn  mich.      12  A 
deine  stimm.     13  A  Dir  folg  ich,  wo  da  wilt.      U  A  Der  stets  mit 
hirten  tren'sich  huldreich  will  enseigen.      15  A  Vor  dem  der  tenfel 
fleucht!       16  A  Kein  feig  und  fremder  sehntet.  0.       17  A  Dräns 
weder  macht,  noch  lost»  noch  tod  reißt  18  A  0  komm  und  sdIuhi  wie 
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Komm,  den  ich  iiiciit  sehen  kan !  komm  ^ !  mein  schmertz 

nimmt  überhand! 
Komm!  es  hat  sich  menBchen-rathy  menschen-trea  hat 

sich'  gewand! 

Eomm ,  eh  die  gpimme  noth  mit  dem  letzten  senfizer  ^ 

schließe ! 

5   Hilflf,  dass  meine  traiirigkeit  sich  in  freud  verkehren  müsse*. 
Gleich  wie  ein  hochschwangrer  leib,  der  die  herbe  ^ 

zeit  erkannt, 

Die  ihm  zu  der  arbeit  mfit ,  schmachtet  in  der  weh* 

mnth  band  \ 

Also  beb  ich.  Komm,  mein  Jesu !  Komm,  mein  hejland  ^  t 

komm  durchsüGe 

Dieses  ^  wermuth-herbe  creutz!  Diese  weit  ist  ireuden 

voll» 

10      Und  weiß  schier  nichts  wie  sie  recht  mich  yerlassnen '® 

)i6hnai  soll; 

Doch  wird  ihre  kurtze  lust "  sich  in  langes  leid  verkehren. 

Wie  sich  aber  nach  der  noth  ein  weib  an    der  frucht 

ergetzt, 

Also  wird  mein  mattes  hertz,  dem  die  kurtze  qualznsetzt  ^ 
Dich  mit^  höchster  wdnne  schann,  die  in  ewigkeit  wird 

wahren 

XXXIL 

Auf  den  sontag  des  zum  vater     heuden  Gottes,  oder  Cantafce. 

Joh.  16. 

ich  in  lauter  thränen  fließe.  CD  Eomm  und  schaue  doch,  wie  ich  nun 
in  lauter  thrftnen  fließe.  1  A  d&a,  idbi  hier  nicht  seh!  2  Ä  Itzt 
hat  sich  menschen  treu  und  menschen  rath  8  A  Komml  eh  ich  meine 
soth  mit  letsten  seufzen.  4  A  Und  den  gepressten  gdgt  mit  dieser 
klag  ausgieße.  C  £h*  ich  den  gepreMten  geist  niit  jammer  klag  aus- 
gieße. 5  A  schwanger  leib,  der  nun  die  stund.  6  A  Die  zum 
gebähren  ruft  in  höchster  angist* entbrannt.  7  A  Erbebt,  so  beb*  ich 
stets.  Mein  Jesu!  8  A  Dies.  9  A  die  weit  ist  jubela.  *10  A  Und 
weiß  nicht ,  wie  sie  satt  mich  iimien.  11  A  Doch  wird  ihr  kleine  freud 
C  Doch  wird  ikr.  12  A  Hergegen,  wie  ein  weib  sich  ob.  13  A  So 
wird  mein  herz,  das  itzt  die  kurze  plage  letzt.  14  A  Dich  schaua  mit 
solcher  lust^  die  ewiglich  wird  währen. 
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Was  acht  ich  tranieD  f  furcht!  angst  ^ !  jammerl  ^prunnie 

Bclimertzen  l 

Crentz!  plagen!  scbmacli  und  tod !  mein  Jesus  geht  voran* 
Durch  den  nicht  gleichen  steg,  zum  vater ;  zweiffelfc  man^  ? 

Diß  mehr  denn  ^ktirtze  leid  ist  nichts  deon^  lauter  scheriasen. 
5  Es  ist  nur  eine  wolck,  ein  dunst    ein  stürm  des  Merten, 
Wenn  mir  mein  könig  seihst,  der  alle  trösten  kan  ^ 
Üen  großen  tröster  Jschickt  und  ®  in  dem  wilden  plau 

Mich  ab  vom  abweg  führt  durch  seiner  ®  warheit  kertzen. 
Die  zeit  ist  vor  der  thür      in  der  die  blinde  weit, 
10      Die,  was  nicht  irrdisch  ist,  für  fluch  und  scheusal  hält, 

Vor  gottes  richtstuhl  wird  * '  die  schwere  straff  empfinden 

Die  straff,  um  dass  sie  nicht  in      festem  glauben  steht, 
Dass  Christus  von  ihr  zeitcht,  und  dass  die  räch  angebt, 

Die  ihren  printzen  soll  mit  fluch  und  strafle  binden 

xxxm. 

Auf  den  sontag  des  vor  uns  bittenden  vorsprechers,  oder 
TOcem  jucunditatis.   Joh.  16« 

Ich!  der  ich  aschund  koth,  mag  ich     mich  unterfangen, 
Den  sünd  und  fluch  beschwert,  zu  knien,  herrl  für 

dich? 

Mein  eigen  hertz  und  geist  und    schuld  verklaget  mich, 

•  Der  teuffei  schreyt  niicli  au,  umsonst  sei  mein  '®  verlangen. 
5   Habt  du  dein  antlitz,  herr !  mit  dicker  uaeht  ^®  umhängen? 
Hörst  du  die  sÜnder  nicht?  diü  ist  der  schlangen- 

stich, 

Der  zu  *^  verzweiffein  dringt.  Mein  yater,  schau  doch  1  Ich, 
460  Ich,  dein  betrübtes  kind,  bin  schier  in  angst  yergangen. 

1  A  noth.  2  A  bricht  die  bahn.  3  A  Eä  wolan.  4  A  als 
5  A  als.  6  A  Nidito  als  tmbe  wolkl  nichts  all.  7  A  Der 
rechte  wandenmann.  8  A  Nodi  «einen  trSster  schickt »  der.  9  A 
seine.  10  A  ist  doch  schon  dar«  11  A  soll.  12  A  fohlen  18  A 
mit.  l'f  A  So  ihren  prins  versiuricbt  den  schwanen  abgrund-pfolen. 
15  A  Wie  mag  ich  armer  mensch,  Ich  asch.  16  A  0  allerhöchster 
Qott!  za  treten  her.  17  A  mein  fleisch,  mein.  18  A  umsonst, 
umsonst  ist  dein.  19  A  Kein  sttnder  darf  vor  Oott,  Gott  hat  sein 
aug.      20  A  Mit' dicker  wölken  nacht.  Ich  fahl  den.      21  A  snm. 
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Doch  Jesus  hebt*  mich  auf;  m  Jesus  nahmen  rafft 

10       Mein  abgeängster  geist  *  aus  dieser  todten-grulft : 
Schau  vater  um  sein  blut  auf  dieses  thräueu-rmneu  I 
Weil  mich  dein  liebster  söhn  inständig  bitten  '  heifit 
Und  mir  ohn  nnterlass  selbst  Itir  dir  beystand  leit, 
Wild,  was  ich  heische ,  mir  dem  herte  nicht  wegem  ' 

können. 

XXXIV. 

Auf  die  himmelfahrt  oder  triomph  des  herm,  Marci  16. 

Triumph !  der  tod  ist  tod.    Triumph !  ihr  himmel-äc  haa- 
ren l 

Triumph !  die  hölle  liegt,  mein  könig  fähret  ^  auf 
Und  führt  gebunden ,  schau !  der  teoffel  schwarzoi  * 

häuf! 

Er  15sei;  die,  die  fest'  in  sfinden-ketten  waren; 
5   Er  bindet,  was  uns  zwang ;  die  ®,  den  vor  so  viel  jähren 
Das  paradieß  versperrt  durch  mutter  Evens  kauff 
Und  Adams  biss,  holt  ein  sein  blut  und     lehr  und  tauff. 
Triumph!  der  Herr  fährt  auf  mitTielmal    tausend  paaren. 
Itzt  sitst  er  und  regiert  an*'  Gottes  rechten  band 
10      Und  tritt,  was  sich  vorhin  zu  seinem     hass  verband. 
Vor  ihm  rausshimmel,  erd  und  höll  und  tod  sich  ^*  neigen. 
Doch  bleibt  er  auch  bei  uns,  weil  noch     die  sonne 

wacht, 

Weil  noch**  der  stemenglantz  umgiebt*'  die  scbwartze 

nacht, 

Bis  er  der  erd  ihr  end\  uub  wird  den  liiinmel  zeigen. 

* 

1  A  rieht.  2  A  abgematte  scel.  3  A  rufen.  4  A  bitte  dein 
gmut  mir  nicht  abschlageo.        5  A  fUhrt  nun.        6  A  in  banden, 

schau,  der  schwarzen  teutel.  7  A  Triumph!  die  vor  verstrickt.  8 
A  Macht  seine  freiheit  frei  und.  9  A  Evä.  10  A  fraß,  holt  ein 
sein  wertbe.  11  A  tansend.  12  A  bei.  13  A  vor  sich  fest  in 
seinen.  H  A  die  tu!  e.  IT)  A  Doch  bei  un9  bleibt  er  auch  so  lang. 
J6  A  so  lang.      17  A  umringt. 
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XXXV. 

Auf  den  sontag  der  Ton  der  velt  gehaaseton  warhett,  oder 

Exaudi  Job.  15. 

Hier  bilde  dir  nichts  ein  als  geifiebi,  strick  und  band  \ 
Als  Zangen,  sebwerdt  und  tod,  dafem'  du  Gbristo 

treue 

Wer  Jesus  *  jünger  ist,  wer  menschen  ohne  scheue  ^ 
Die  warheit  sagen  wil,  kracht  offt  in  lichtem  brand 
5      Dein  seligmacber  selbst  trug  nichts  denn  hass  und  schand 
Als  Schmach  und  cieuts  zu  lohn.   Wen  dfinckts^  dann, 

liebster!  nene^ 
Dass  offt  der  Christenschaar,  wie  gar      nicht  nütze 

Rpreue 

Wird  vom  verfolgungs-nord  ^  *  gestürmet  aus  dem  land  ^  ^  ? 
Was  machts  ?  als  dass  die  weit  den  vater  nie  erkennet 
10  Und  mdnt,  ihr  toller  zorn,  der  so  pocht,  würgt  und 

brennet 

Sey  diß,  was  nur  allein     den  höchsten  Gott  ergt  tzt. 
Docli  sej  getrost!  der  geist,  der  alle  zeugen  lehret 
Zeugt,  dass  wer  bis  zum  pfähl  den  herreu  Jesum  ehret 

Werd  aus  dem  creutz  ins  reich,  aus  höhn  in  lohn 

TeraetBst 

XXXVI. 

Auf  den  heiligen  Pfingst-tag,  Job.  14. 

Wen  Christi  lieb  entzfindt,  pflegt  Christi  wort  zu  trauen. 

Wer  Christi  worten  traut,  den  schleußt  der  große  €h)tt, 

Der  yater,  fest  ins  hertz;  und  ob  in  hISchster  noth 

* 

1  A  bände.  2  A  im  MX,  3  A  tren.  4  A  Jesa.  5  A 
dieser  weit  ohn  echea.  6  A  im  lichten  brande.  7  A  Mshande. 
8  A  deachts.  9  A  neu.  10  A  ganz.  11  A  ipreu*.  12  A 
wind.  18  A  lande.  14  A  erkennt  15  A  brennt.  16  A  einig 
kann.  17  A  ergeteen.  18  A  lehrt.  19  A  ehrt  20  A  Dort  sich 
mit  großem  lohn  soll  aller  pein  ergetsen.  Am  Bchlnn  dee  bände»  ist 
bemerkt;  Sonnet  85  pro  versu  nltimo  hunc  sabstitue: 

Des  schaden  will  er  dort  mit  höchstem  lohn  ergetzen. 
»Ergetsen«  in  dieser  berichtigung  ist  aber  neuer  dmekfehler  fOr  »enetmn.« 
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Ihm  schon  vor  ach  und  angst  und  Untergang  wil  grauen, 
5  Wil  Gott,  der  drey  und  eins,  doch  wohnung  bey  ihm 

bauen. 

Der  geist,  der  werthe  geist,  durch  dessen  trost  der  tod 
Nicht  länger  tödtUch  ist,  der  rechte  Medens-bot, 
Wil  ihn  die  wahre  last  in  nnlnst  lassen  schauen. 

Er  wil,  was  unser  sinn  durchaus  vor  sich  nicht  fasst  \ 
10      Erklären;  ja  er  wil,  wenn  uns  der  feiud  antast  *, 
Von  Gottes  ernstem  ^  fluch  und  eigner  schuld  entbinden. 
Er  wü,  wenn  leib^  und  seel  in  sterbensHschmertzen 

kradht, 

Und  wenn  der  matte  mensch  auffisteufPels  siebe  schmacht, 

Durch  dili,  was  Jesus  spricht,  uns  helifen  überwinden. 

xxxvn^ 

Auf  das  fest  der  heiligen  Drey&ltigkeiti  Born.  II  Joh.  B. 

0  reiche  wissensclialt !  wer  Ivan  die  kunst  ergriiiiden 
Durch  die  man  Gott  erkenn       Mag  dieser  augen-iicht 
Begreifen  ^  seine  weg,  erforschen  ^  sein  gericht? 

1  A  sieht  fassen  kann.  2  A  le  mehr  der  fdnd  setst  an.  3 
A  ans  von  des  herrea.  4  A  fleisch.  5  Unter  nummer  87  f&gt  A 
ein  eoaett  ein:  An  Gott  den  heiligen  geist. 

O  wahrer  liehe  feaer!  hruan  aller  gaien  gaben  I 
0  di«imal  großer  Qottt  o  höchste  heilikeit! 
0  meister  aller  kunst!  o  fxead,  die  alles  leid 
Vertreibt I  o  keusche  taub!  o  fnxeht  der  hOllen  rahen, 
Die^  eh  das  weite  meer  mit  bergen  ringt  umgraben. 
Und  eh  die  weit  gegrandt,  eh  das  gestirnte  kleid 
Dem  himmel  angelegt,  ja  schon  vor  ewigkeit 
Die  zwei,  die  dir  ganz  gleich,  Y<m  sich  gelassen  haben! 
0  Weisheit  ohne  maß!  der,  was  ans  dankel  hell; 
0  reiner  seelen  gast!  o  teure  gnuden  qnell, 
Die  du  den  zarten  leib  Mariens  hast  befeuchtet! 
Ach  lass  em  tröpflin  nur  von  deinem  lebenstan 
Erfrischen  meinen  geist!  hilf,  dass  ich  doch  nur  schan^ 
Ein  funklin  deiner  flamm*,  so  bin  ich  recht  erleuchtet! 
6  A  Weisheit  gründen.      7  A  reoht  kennt»      8  A  erlbreehea.      9  A 
begreifen. 
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5  Uns  muss  yerstand  und  geist  Tor  Bemm  werckoi  sohwinden. 

Wir  kennen^,  was  die  erd,  und  was  sie  einschleuLt, 

nicht. 

Wer  aoi  verstehu,  was  er  von  seinem  himinei  *  spricht? 
Wie  Wasser,  glaub  und  geist  uns  ledig  macht  ron  Sünden? 
Dem  Tater,  der  ans  scliuff,  dem,  so  am  creütz  erhdlit 
10     (Als  *  Mosis  schlang)  nns  heilt    dem,  so  Ton  bejden 

geht 

Und  durch  die  neu-gohnrt  uns  in  das  leben  führet, 
Den  nie  ^  kein  hertz  (  j  k;iut,  dem  niemand  rath  ertheilt. 
Der  unser  seel  erhält  ^  und  unser  Schwachheit  heilt, 

Sey  ewig  lob  nnd  ehr,  die  einig  ihm  gebtihret! 

xxxvni, 

Anf  den  sontag  des  von  der  geheimen  ewigkeit  lehrenden 
Gottes,  oder  1.  sontag  nach  der  h.  Dreyeinigkeit.   Lnc.  16. 

0  nichts!  o  wahn!  o  traom'!  worauf  wir  menschen 

bauen, 

Was  hilfft  der  taöel  hist  und  stoltzer  kleider  tracht, 
Wenn  die  verdamm' te      seel'  in  schwartzen  flammen 

kracht 

Und  nimmermehr  nicht  mag  die  minste  rettung  schauen? 
5  Wie  kan  nns  doch  so  hoch  fOr  noth  imd  sterben 

granen, 

Wenn  der,  so  hier  in  angst  ohn  allen  trost  verschmacht, 
Auf  Gottes  ehren-thrun  wird  ewig  «jrroß  gemacht? 
,  Mag  iemand  in  der  zeit  auf  lange  jähre  trauen, 
Wenn  uns  der  blasse  tod  im  angenblick  abnimmt? 
10     Uns  ist  das  werthe  schloss  der  ewigkeit  bestimmt. 
Wem  mag  das  trfibe  thai  der  erden  denn  belieben? 
Gott  ists,  der  unser  freund  imd  höchste  lust  wil  seyn. 

* 

1  A  Wer  wird.  2  A  seine.  3  ACD  wissen.  4  A  Wer  könnte 
dann  verstehn,  was  er  vom  himmel.  5  A  wie.  6  A  hilft.  7 
A  des  Kinn.  8  A  leben  hält.  9  A  0  eitel  nichts,  o  träum.  10 
A  Wenn  nun  die  arme.  U  A  Wie  mag  uns  doch  so  sehr  für  noth 
und  armut. 
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Warum  denn  achten  wir^  die  ^  in  der  höile  pein, 
Mt  ihrer  gegenwart  die  freunde  mehr  betrfiböi? 

• 

Aof  den  soniag  des  m  der  hochseit  inladenden  kSnigs,  oder 
n.  sontag  nach  dem  fest  der  h.  threyeinigkeit.    Luc.  14. 

Gbtt  hat  sein  gnadenmahl  verlangst^  anrichten  lassen 
ünd  diö  yerstockte  weit'  von  anbeginn  der  zeit 

Geniffen  zu  der  lust;  es  ist  iinisonst  *  bereit. 
Er  findet  holin  für  gunst,  für  Hebe  rasend  ^  liasseii. 
5  Die  hält  der  acker  ab,  die  kan  das    weib  anfassen, 

Und  der^  o  vieh  I  o  schmach !  höhn  über  alles  leid  ^ ! 
SchSpfit  aus  den  ochsen,  nicht  aus  '  gott  behägligkeit. 
Er  rafft,  er  schickt  noch  aus  durch  aller  yolcker  *  gassen ; 
Doch  bleibt  sein  gast-saal  leer;  drum  steckt  der  heiße 

grimm 

10      Zorn      räch  und  eyfer  an  und  stöst  die  donnerstimm 
Durch  seine  Uppen  vor:  Verflucht,  die  mich  nicht  hören! 
Wer  nicht  mein  bitten  acht,  sol,  schwer  ich,  für  und  för 

In  höchste  noth  und  schmach  verbannet  seyn  von  mir 
Ich  wü  in  ewigkeit,  die  mich  verlacht nicht  ehren. 

XL. 

Auf  den  sontag  des  suchenden  hiittiis,  oder  III.  sontag  nach 

der  h.  Dreyeinigkeit,  Luc.  15. 

Der  eugelschaareu  fürst     den  gott  ihm  gleich  gebobren, 

« 

1  Was  acht  ich  denn  nach  den,  so.  8  A  Ob  gott  sein  gnaden- 
mahl  gleich  längst.  3  ünd  oft  der  menschen  häuf.  4  A  Gerufen, 
liebste  kommt,  die  speisen  sind.  5  A  Doch  fand  er  nirgends  nichts, 
als  sinnen,  die  ihn.  6  A  Den  hält  sein  acker  auf,  der  lässt  sichs.  7 
A  Und  der,  o  Unverstand'  o  blind  — !  o  eitelheit!  8  A  Empfindt  von 
ochsen  mehr,  als.  D  Schöpft  aus  den  ochsen  mehr  denn.  9  A  Ja  ob 
er  itzt  noch  schreit  <auf  aller  länder.  10  A  Wird  doch  sein  haus  nicht 
voll.  Drumb  zündt  sein  heißer.  11  AC  Ihm  D  Im.  12  A  die  mich 
nicht  wollten.  13  A  Da  ich  so  freundlich  rief,  der  keiner  soll,  ich  schwör. 
14  A  Zn  meinem  freudenmahl  im  elend  kommen  her.  15  A  Wer 
mich  nicht  acht,  den  will  ich  ewig  auch.  16  A  fOrst. 
eijplitai^ItjiiMtegadlcaito  4 


Digitized  by  Google 


50 

'  *  Durch  den  das  weite  schloss  der  wunder-schÖnen  weit 

Gegründet,  steigt  vom  thron  und  seiner  himmel-zelt 
•    Und  suchet,  was  sich  selbst  auf  erden  hat  '  verlohren. 
5   Der  könig,  den  zur  lust*  der  vater  ihm  erkohren, 
Hat  seine  lusi  an  uns;  der  alles  gibt  und  halt, 
.  Eieneht  seinen  schaffen  nach  und  wird  das  lÖsegeLd 
Der,  auf  die. angst  und  tod  und  hSllesich  Terschworen. 
Hört  schtile,  die  ihr  steckt  verirr" t  in  manche  kluÜt, 
10      Die  ewig  treue  treu  ^,  des  lebens  hirte  rufft? 

Folgt  seiner  stimm'  und  hand,  eh'  euch  der  wolfi:'  zoreißel 
.  Welch  groschen  itzt  nicht  klingt,  wenn  Jesus  leucht 

und  kehrt,  * 

Wird  unter  dickem  staub  von  schaiffem  ^  rost  vensdbrt 

Und  taug  nichts,  als  dass  man  ihn  mit  dem  koth  weg  ® 

schmeiÜe. 

XLL 

Auf  den  sontag  des  l^armhertzigen  vaters,  oder  IV.  sontag 
nach  de;:  h.  Drejeinigkeit.   Luc.  6. 

Sol  dich  der  höchste  gott  mit  vater-treu  anblicken, 

So  muast  du  iede  zeit  voll  sanffter  geister  ^  seyn. 

Wer  nichts  als  richten  kau,  wer  räch'  imd  gTiiiime  pein 
Stets  auf  den  nechsten  rufft,  wird  endlich  in  den  ®  stricken 
5  Des  Satans,  in  dem  ^  ström  der  schwefelbach,  ersticken. 
.  Gnad  ist  um  gnade  feil;  wer  gibt,  nimmt  hänffig  ein, 

Ün4  wie  dein  maß     so  yoU,  so  richtig,  fest  und  rein. 
Wird  man  auf  deine  schoü  auch  die  gewehre  ^  ^  schicken. 

Wer  laster  straffen  wil  und  selbst  verl)rechen  liebt 
10      Gleicht  dem,  der  blind  die  faust  alsleiter  blinden  gibt 
Wüst  du  ins  brudem  aug  auch  keinen     splitter  leiden, 

m 

* 

1  A  sucht  was  hier  auf  erd  durch  frroße  schuld.  2  A  zur  freud. 
3  A  Wie  ernst,  wie  treu,  wie  sehr.  4  F  lehrt.  5  A  den  u.  d.  st. 
der  scharfe.  6  A  Taug  n.  a.  d  m.  i.  weg  sambt  ch m  unrath.  7 
A  auch  aanttes  hertzens.  8  A  {?elbst  in.  9  A  und  in.  10  A  du 
misst.  11  A  die  wiederkehre.  C  die  gegenwehr.  12  verltreclicns  voll. 
18  A  ist,  als  der  blinde  leut  starbhnd  recht  führen  soll.  14  A  nicht 
kleine. 


Digitized  by  Google 


0 


51 

So  fange  bey  <iir  an  \\\\\  niimn  dir»  balckcn  hin! 
Diebalcken,  die  dir,  mensch  !  verdmickelnaug  und  sinn  \ 
Und  fleuch  dii^  selbst,  was  du  lehrst  deinen  neehsten'  meiden ! 

xm. 

Auf  den  soutag  des  segen  verleyhenden  meisters,  oder  V.  son- 
t'ag  nach  dem  fest  der  h.  Dreyeinigkeit.   Luc.  5. 

Der  ist  umsonst  bonnilit     der  *  viel  bey  nacht  wilfangeiL 
Wenn  sünden-tinstei  nis  *  des  hinimels  glantz  verdeckt, 
Wenn  grauen,  blindheit,  furcht,  der  Siemen  Schaar  er- 
schreckt, 

Ist  auch  durch  höchsten  schweiß  kein  segen  zu  ®  erlangen. 
5   Wer  nicht  durch  Christus^  wort  ins  arbeit-schitl"  geganijfcn. 
Deji  hillft  nicht  müh  und  üeib.    Wer  drauff  sein  netz 

ausstreckt  ^- 

Und  nicht  voll  schwartzer  schuld    voll  trüber  wercke 

steckt, 

Der  wird  durch  Rottes  gunst  in  vollen  zügen  prangen 
O  wahres  gnaden-Iicht       lass  deine  strahl  auflFgehnl 
10      Treib  ^eg,  was  dunckel  heißt  1  bleib  iu  dem  ächiülein 

stehn 

Und  lass  durch  deine  lehr  mich  reich  an  tugend  werden, 
Dass  ich  dem  nechsten  stets  in  seiner  noth  beyspring 
In  demuth  mich  erkenn  und  dein  gebot  vollbring  ^^ 

Und  willig,  wenn  du  raffst,  verlasse  kahn     und  erden! 

XLIU. 

Auf  den  sontag  des  vollkommenen  lelirers,   oder  VI.  sontag 
'  nach  dem  fest  der  h.  Dreyeinigkeit.    Matth.  5. 

1  ACD  selbst  den.  lichten  tag  eniBiehn.  2  A  zaerst,  was  dn  willst 
ander  heißra.  3  A  Umsonst  mein  h^:  um  sonst.  4  ACD  wer, 
S  A  dnnkelbeit^  6  Mag  anch  der  höchste  fleiß  kän  segenszng.  7 
A  auf  Christ!.  C  auf  Christi».  8  A  schweiß.  9  A  sund.  10  A 
dem  hat  d«r  milde  gott  viel  segen  scboii  viBrhangen.  11  A  0  wahre 
gnaden  sonn*.  12  A  Lehr  mich  dem  nächsten  bald  in  nötben  springen 
hei.  .  13  A  Gieb,  dass  ich  meiner  seihst  in  demut  indenk  sei.  14 
A  verläse  schiff,  hans. 

4* 
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Dein  fieJflcher  heuchel-schem,  dem  phariri^leben 
Schleußt  nimmermehr  die  hnrg  des  großen  himmels  atif  . 

.  Wer  heiO-entbraiiiitom  zoni  nicht  bricht  den  tollen  ^  lauff, 

Gleicht  allen,  die  zum  niord  die  giimme  faust  erheben. 
5  Wer  seinem  bruder  flucht,  kracht  wie  verdorrte  reben 
In  letzter  schwefel-gluth;  der  hertErerstockte  '  hanfP, 
Der  *  hass  ffir  freundschafft  Hebt,  thut  allzutheuren  kanff 

Und  zwingt  gott,  dass  er  muss  ihm  recht  fÖr  gnade  geben. 
0  liebster  mensch!  verzeih!  eh  als  du  auf  der  bahr  *, 
10      Eh  dein  schiff  in  den  ^  port  des  schnellen  todes  fahr 

Dass  nicht  der  feinde  klag  des  richters  zom  errege. 
Die  gottes  urtheü-spruch  dem  kercker  anierkeimi, ' 
Die  ^  plagt  der  straffen  last,  di^  nnansspreehlich  brennt 

Bis  dass  man  ^  auch  (o  wann  !)  den  letzten  scherfi  ablege. 

xuv. 

Ant  den  sontag  des  ernährenden  versorgers,  oder  VIT.  sontag 
nach  dem  fest  der  h.  Drejeioigkeit.   Marc.  8. 

Wenn  gleich  kein  mittel  war  ^  ^  und  aller  trost**  verscli  wünde, 
Und  ich  ohn  hülff  und  trost  nur  ungQpflügtes  land 
Und  gar  nicht-fruchtbar  holtz  und  öder  wGsten  sand 

In  höchster  hungers-noth  fCx  meinen  äugen  ftlnde, 
5  So  zag  ich  dennodi  nicht     denn  könt  auch  seinem  kinde, 
Der  vor  vier  tausend  tiiaim  hier  brodt  und  speise  fand 
Und  überbleiben  lieb,  verschließen  hertz  und  band? 

Drum  ists  umsonst,  dass  ich  mich  selbst  mit  sorgen  binde. 
Nicht  ohn  ists,  ich  bin  arm  und  mit  viel  angst  beschwert, 
10     Doch  weiß  ich,  wer  nur  stets  zu  gott  die  sinnen  kehrt, 

Den  gantz  kein  stlnden->netz,  keinzweiffei-strick  kan  fangen. 
Der  guts  zu  thun  sich  müht,  der  Christum  fleißig  hört 
Und  ihn  mit  fester  treu  und  reinem  leben  ehrt, 

Wird,  was  er  darff  und  wil,  mit  ^*  überfluss  erlangen« 

1  Ä  starken.  2  A  Zuletzt  im  Schwefel  fear,  mandi  hens  ver- 
stockter. 3  A  dem.  4  A  weil  noch  dies  leben  ^^hrt.  5  A  £h 
als  dein  schiff  an.  6  A  fahrt  7  A  Wen  dort  der  artheil  Bpmeh 
einmal  in  kerker  schickt.  8  A  den.  9  A  drückt.  10  er.  11 
A  mehr.    12  A  rath.   13  A  traart  mdae  «eel  doch  nicht.  14  A  som. 
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XLV. 

Auf  den  sontag  des  liertz-erkennenden  prophetens,  oder  VlII. 
sontag  nach  dem  fest  der  h.  Dreyeinigkeit   Matth.  7. 

Nicht  großer  blättcr  art,  nicht  weiter  äste  sprossen, 
Nicht  hoher  stamme  macht,  nicht  hoher  *  blüthen  liclit, 
Ist,  was  den  bäum  bewährt.  Man  suchet  nur  die  frücht 

Alsbald  die  reiffe  zeit  des  sommen  ist  yerflossen. 
5  Der  zweig  yerrandit,  Yon  dem  nie  iemand  was  *  g^enossen. 
So  nützen  schöne  wort  und  kluge  reden  nicht, 
Wenngütt  den  schlimmen  wolff  nach  seinen  thaten  rieht, 

Der  Christum  in  den  mund,  nie  in  das  *  hertz  yerschlossen. 
Drum  prüfe,  mensch',  die  werck!  schau  nicht  die 

kleider  an! 

10      Es  ist '  kein  distebtrauch ,  der  feigen  bringen  kan  ^ 
Ob  dessen  bltlt  auch  schon  von  feniu    rosen  ii^leichet, 
Ob  schon  manch  mord  ^-prophet,  herr  i  olm  auffhören 

schreyt. 

Und  wol  den  teufel  zwingt,  kommt  doch  die  harte  zeit, 
In  welcher  Jesus  spricht:  Idikenn*  endii  nicht;  entweichet '^1 

XLVI. 

Auf  den  sontag  des  rechnung-fordenidtti  haußTaters,  oder 
EL  sontag  nach  dem  fest  der  h.  dreyeinigkeit.    Luc.  16.  ^* 

1  ACDE  zarter.  2  A  Die  frucht  ista  einig,  dram  man  nach 
den  banmen  sieht,  3  A  im  feur,  des  keiner  ie.  4  A  zwar  im 
muBd  doch  nicht  ins.  5  A  seel.  6  A  hat.  7  A  ie  feigen  vor- 
gethan.      8  A  Ob  sclion  die  wilde  blüt  von  fern  den.       9  A  falsch. 

10  A  Drinn  Jesus  zornig  spricht:  ihr  vbelthäter  weichet. 

11  A.  Ach  ubergroßer  Gott!  wo  werd  ich  vor  dir  bleiben? 

Ich,  dein  nichts  werther  knecht !  mich  deucht,  wie  tag  und  uachb 
Die  ernste  donnerstirnm  in  meinen  obren  kracht. 

Ich  mag  nicht  länger  schaun  dein  freches  laster  treiben. 

Thne  redhniiDg  vor  leib,  geist,  vor  reden,  thun  und  schreiben! 
0  der  du  hast  dein  ampt  so  weislich  hier  vollbracht, 
Meiti  hflOaitd,  sei  mein  freund!  Dass  wenn  der  zorn  aufwacht, 

Sieh  nicht  der  Uager  häuf  dörf  an  die  seele  reiben. 
Wahr  iBtt,  des  höchsten  gut  ist  liederlich  verschwendt. 
Doch  find  ieh  bald,  was  mir  furcht,  angst  and  knmmer  trennt. 
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Herr  aller  herren!  höchster  Gott!  wo  werd  ich  armer 

vor  dir  bleiben! 

Ich,  dein  durchaus  unnützer  knecht!   Mein  hertz  er» 

zittert  tag  \md  iiuclit. 
Weil  mir  das  ernste  donnerwort  durch  ohr  und  muth 

und  geist  erkracht: 
Thu  rechnnng,  mensch!  von  leib  und  geist,  von  reden, 

lesen,  thun  imd  schreiben! 
5   Wen  Sülte  uicht  dein  harter  spruch  in  des  verzweiffehis 

abgrund  treiben! 
Doch  wann  der  ^,  der  in  knechts-gestait  vollkommen 

hat  sein  amt  vollbracht, 
Mir  sein*  genug-thnn  seihst  anbeut',  wird,  wenn  der 

heiße  zom  erwacht, 
Sich  der  erhitzten  *  kläger  cjchaar  umsonst  an  diese  seele 

reiben. 

Wahr  ists,  daÜ  ich  des  höchsten  gut  gar  uubedacht- 

X    sam  hier  verschwendet; 
10'    Doch  schan*  ich  licht  in  dieser  nacht,  das  alle  trübe 

wolcken  trenn't, 

Wo,  was  mir  feilt,  dein  uberiiuli  ^,  mein  süsser  Jesu! 

wil  ersetzen. 

Gib  unterdessen,  gib,  dass  ich  dein  gut  so  auwend'  in 

der  weit, 

Dafi  wenn  der  abg^ebte  leib  hier  nicht  mehr  hanß  auf 

erden  halt. 

Der  geist  sich  tür  und  iür  bey  dir  in  ew'ger  hütten  mög 

ergötzen  I 

XLvn. 

Auf  den  sontag  des  mitleidenden  Eyvers,  oder  X.  sontag  nach 

dem  fest  der  h.  Dreyeinigkeit.  Luc.  19.  • 

* 

*         Wen  dein  voikommen  thun  wiU,  was  mir  fehlt,  eraetzen. 
Lass  mich,  was  irdisch  ist,  forthin  wol  wenden  an, 
Und  wenn  ich  in  der  weit  nicht  mehr  haushalten  kau, 
So  thu  mich  ewig  dort  in  deiner  freud  ersetzen. 
1  CD  du.      2  CD  dein.        3  CD  anbeutst.      4  CD  so  acharlfen. 
5  CD  Wenn  dein  genugthun  was  mir  fehlt. 
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Ach  mein  licht  I  wo  rührt  es  her,  dass  du  dich  so  hoch 

betrübest? 

Meine  lust !  was  kräncket  dich  ?  was  beschweret  dein 

sanfftes  hertz? 

Bin  ich  schuld  an  dieser  angst  ^  dass  ich  unbedacht 

verschertz 

Diese  gnaden-zeit,  in  der  du  mir  räum  zur  buüe  giebest? 
5  Ich  erkenn',  ich  bin  nicht  werth,  dass  du  heimsllch^^t ; 

dass  du  liebest 

Meine  blind  und  taube  sed.   Ach!  all-sichtb're  lebens- 

kertz! 

Ach  entdecke  mir  die  noth,  der  gehäufften  plagen 

schmertz, 

Die  mit  grimmen  donner  tob't,  wenn  du  lach  und  zom 

verdbestl 

Schaue  mich,  dein  Zion,  an !  treib  mit  scharffen  geia- 

sein  aus 

10       Meiner  Sünden  kränierey,  die  mein  hertz,  dein  eigen  liaus, 
Gleich  deu  mörder-gruben  macht!  Wenn  du  diesen  tand 

^  ger&umet, 

Wenn  du  in  mir  lehren  wirst,  werd  ich  aller  räch 

entgehn, 

Und  was  zu  dem  friede  dient ,  weil  der  friede  blüht, 

versteh  n, 

Auch  einbringen,  was  bisher  meine  tragheit^hat  versäumet. 

6  A.   Mtüi  licht!  wie  dass  ich  seh  die  heiße  thränen  riimeD 
«  Von  deinen  wangen  ab?  was  kränkt  dich  sartes  hers? 

Wo  rOhrt  die  wehmat  her?  ist  dies  villeieht  dein  sehmers» 

Dass  ich  der  gnadenseit  noch  nie  biv  worden  innen? 

Und  dass  mich  ketae  red  noch  warnen  kann  gewinnen? 
Ach  firdlicb  hin  ich  blind  und  tanb,  o  lebenskersl 
Der  ich  so  liederlich  und  unbedacht  verschers, 

Was  einig  mich  am  tag  des  soms  wird  retten  kOnnen. 
Doch  schau  noch  eins  mich  an  nnd  treib  mit  patschen  aus 
Die  Sunden  krimerei,  dadurch  mein  her«,  dein  haus, 

Zur  mOrdergrubeii  wird:  so  bald  du  dies  gerftnmet 
Und  drinnen  lehren  wirst,  werd  ich  dem  grimm  entgehn, 
Auch  was  Bum  Meden  dient,  eh  denn  er  weg,  verstehn, 

Denn  werd  ich  bringen  ein,  was  bisher  so  yersftumet. 
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XLIIX. 

« 

Auf  den  sontag  des  gerecht-maclienden  heylandes,  oder  XI. 
soniag  nach  dem  lest  der  Ii.  Dreyelnigkext.    Luc.  18. 

Ich  bins!  Gott!  ach,  ich  bins!  den  keine  schuld^  noch 

schände 

Hat  ie  zn  f^rob  iredacht;  der  rasend  eh  und  ie* 
In  lästern  sich  gowältzt,  als  ein  unsinnig  yieh*. 
Herr!  meiner  sünd  ist  mehr  als  sand  ans  meeres  strande^; 
5  Mich  führt  der  tenffel  schon  m  demant-festem  bände. 
Mein  yater!  schan  doch^  schau  1  nnd  denck  anf  dessen 

müh  ^ 

Auf  dessen  inildc  gimst,  der  sterbend  mir  verzieh®! 
Nimm  seine  todes-angst  und  th eures  blut  zu  pfände, 

Zum  pfand  und  lösegeld!  Ich  darff  mein  äugen  nicht 
10     Erheben  himmel  an'!  Ach  neige  dein  gesicht 
Herunter  Ober  mich^!  Te  mehr  du  wirst  yerzeihen, 

Ie  giüUci  wird  dein  lob.    Ist  meiner  lasier  viel, 

So  hat  doch  deine  lieb  und  grolie  gunst^  kein  ziel. 
Die  öfiterf^als  ein  menstih  wird  fehlen,     kan  befreyen. 

xux. 

Auf  den  sontag  des  gutth'atigen  wandersmanns,  oder  l^TI, 
sontag  ni^  fest  der  h.  Dreyeinigkeit»   Mara  7. 

1  A  sond.  2  A  dacht  uan,  der  keine  fkevelthat.  8  A  Wie 
aohwer  sie  immer  war,  ie  nnterlaBsea  hat.  4  A  Ich  bins  der  neuer 
schuld  aufs  neu  sich  nnterwande.  6  A  an  deinen  rath.  6  A  kralt  " 
des  dich  Christus  selbst  besahlt  an  meiner  statt.  7  A  in  dir  auf. 
8  A  Zu  dem,  der  für  dir  liegt.  9  A  gnad.  10  A  Die  mich  von 
aller  angst  ohn  ende. 

11  A.  Wie  gerne  wollt  ich  dich  mein  seeligmacber  preisen, 

Wenn  meine  xunge  nicht  gebunden,  wenn  mein  mund 
Nur  o£Fen!  Ach  mein  gott!  ich  wollt  aus  hersen  grund 

Dies,  was  du  willt  und  heißt,  mit  Mer  that  erweisen. 

So  hör  ich  leider  nichts  1  Wie  kann  ich  mit  dir  reisen, 
Besonders  von  der  weit,  wenn  mich  der  sundenbundfc 
Und  fleisch  und  freundschaft  hält.  Komm  reiß  mich  diese  stundt 

Ganz  weit  vom  pöbel  weg!  brich,  was  mehr  fest  als  eisen 
Die  stumme  Uppen  schleußt  1  o  rühr  die  ohr^  an 
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Wie  kan  ich,  herr!  dein  lob  vermehren, 
Weil  mir  die  ziinge  sprachlos  liegt! 
Dass  sich  mein  hertz  nicht  nach  dir  fügt, 
Kommt,  weil  die  obren  gar  nicht  hören. 
5  Wie  soll  ich  dich,  mein  hejland!  ehreii, 

Weil  mich  die  tolle  weit  bekriegt?  * 
Wer  hat  den  lästern  obgesiegt, 
Der  nichts  nicht  weiß  von  deinen  lehren? 
Ach  fahre  mich  weg  von  der  sdhaar! 
10      RQhr  an  die  zange,  die  so  gar 

Dein  femd,  mein  schöpfer  hat  gebunden! 
^Thu  anf  mein  ohr,  dam  ich  verspühr, 
Wie  wol  du  dib  gemacht,  was  "i^r 
Arm,  dürffidg,  tanb  und  stumm  gefunden! 

L. 

Auf  den  sontag  des  liebreichen  Samariten ,  oder  XIII.  sontag 
nach  dem  fest  der  b.  Dreyeinigkeit.   Luc.  10. 

Bifl  auf  den  ^  tod  verwundet,  zerfleischt,  zumalm't  ^,  zu- 
1  schlagen, 
Veraohmacbt  ich  und  vergeh.  It^  schwindet  mein 

gesiebt*; 

Der  schwache  leib  erstirbt  *;  mein  mattes  hertze  bricht'; 
Der  müde  geist  vergeht*  in  tausendfachen  plagen; 
5  Die  ädern  starren  ^  schon ;  der  mnnd  kan  nicht  mehr  klagen. 
Der  tod  schwebt  über  mir  ^;  ich  weiß  ^  schier  selber  nicht, 
Wie  schwer  der  scbmerizen  «ey  *  *  0  wahres  lebens«licbtl 
Herr  Jesu!  wilst  du  auch  so  wenig  nach  mir  fragen 

* 

Die  satan  ganz  ertäubt,  damit  ich  hürcu  kann 
Dein  aeufzen,  dein  gespräch,  dein  warnen,  deine  lehren  ! 
Denn  will  ich  freuden  voll  erzählen  deine  gnad, 
Die  alle  ding  wol  macht,  ich  will  die  wunderlhat 
Hier  noch  im  thränentbal  und  dort  im  himmel  ehren. 
1  A  Ganz  bis  in.      2  A  durchhaun.        3  A  Obn  labsal  lieg  ich 
hier!  wie  bin  ich  zugericht!      4  A  0  weh!  ich  musa  vergehn.      5  A 
hen  subrieht.       6  A  der  schwache  geist  yerschwindt.        7  A  Die 
äugen  hrechen.      8  A  vor  allzu  großer  notb.      9  A  wie  tief  die  vun- 
nnd. 
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Als  priester  and  levit?  Ach'  Samatite  komm 
10      Und  geaß '  mir  51  nnd  wein,  den  blnt-  nnd  wasserstrom 

Aus  deiner  >seiten  ein  !  Die  rauhen  wusteneyen 
Der  mörder-vollen  weit  vermehren  nur  die  noth. 
Ich  wil  ins  kirchen-haus,  da^  man  auf  dein  gebot 

I>nrch  .wort  nnd  sacrament  kan  Ton  dem  tod  *  enlifreyen  K 

LL 

Auf  den  sontag  des  reinigenden  priesters,  oder  XIV.  sontag 
nach  dem  fest  der  h.  Dreieinigkeit.   Lnc.  17. 

Wo  soll  ich  armer  hin?  Wo  soll  ich  doch  hin  eylen? 
Ich  aas,  das  lebend-tod,  ich  schensal  aller  weit! 

Auf  das  der  süuden-sold  mit  schweren  plagen  fällt? 
Hier  nimmt  mein  anssatz  zu,  ie  mehr  ich  wil*  verweilen. 
5  Dort  brennt  der  himmel  an  und  geht  mit  donnerkeilen 
Hochschwanger  auf  diß  haupt!  Wie  bin  ich  doch 

yerstellt 

Vor  Gottes  bild  1  itzt  fluch  \  dass  ang  und  mund  yerhält 

Vor  mir,  was  athem  zeucht !  Doch  kann  mich  Jesus  heilen. 

Er  spricht  ein  einig  wort  und  macht  zehn  siechen  rein. 
10      0  wahres  heil  der  weit !  0  licht  ^ !  erbarm  dich  mein 
Und  wende  dein  gesicht  auf  diese '  seelen^schwere ! 
Diß  heischt  dein  priester-amt ;  hier  hilfft  kein  fremdes  blut, 

Kein  öl  noch  wasserbad,  nur  deine  seiten-fiuth. 
Die  ists,  die  ich  von  dir  ohu  unter lass  beehre. 

•LDL 

Auf  den  sontag  des  vor  uns  sorgenden  schöpffers,  oder  XV. 
sontag  nach  dem  fest  der  h.  Dreyeinigkeit.  Matth.  6. 

Weg  weltl  weg  traurig-sejn  I  weg  teuöel,  fleisch  und 

zagen ! 

Weg  eitelkeit  und  furcht !  weg,  was  mich  offt  so  kränckt ! 

Mein  vater,  der  auf  graß  und  wilde  thiere  denökt 

♦ 

1  A  komm.  2  A  flöß.  3  A  drin.  4  A  mich  Icann  vom.  5  A 
befreien.  6  A  thu.  7  'A  80.  8  A  arzt.  9  A  meiner.  10 
A  der  kraut»  gras,  blam,  ?ieli  und  wild  bedenkt. 


Google 


59 

Der  wird  mir,  was  ich  darff,  zu'  keiner  seit  Terisagen. 

5  Der  vor  die  vögel  sorjjft,  wird  *  ja  mehr  kumnier  tragen 
Vor  iiuch,  sein  ebenbilti;  der  mir  dib  lohen  schenckt. 
Wird,  was  za  lebea  uoth,  und  der  mich  ^  speist  und 

tränckt, 

Wird  meiner  btöß  em  kieid  ja  nimmemiebr  *  abschlagen. 
Dnim  weg!  was  irdisch  ist!  Wer  stets  nadi  erden 

t rächt 

10       Und  nur  den  mammou  ehrt,  mag  forthin  tag  und  nacht 
Sich  kümmern,  wie  er  mög'  ein  eil'  ihm  selbst  *  zusetzen. 
Laast  erd  und  weit  vergehn^!  wenn  mir  der  himmel 

bleibt, 

Das  schloss  der  ewigkeit,  das  Gott  mir  •  selbst  ver- 
schreibt, 

iSo  bin  ich  ewig  reich  und  ewig  groß  zu  schützen. 

Auf  den  sontag  des  von  dem  tod  auffer weckenden  lebens,  oder 
den  XVI.  sontag  nach  dem  fest  der  h.  Dreyeinigkeit.  Luc.  7. 

S^au!  mich  hat  lebend  schon  die  letzte  noth  verschlungen! 
0  großer  lebens-fttrstl  mein  hertz  ist  Öd  und  kalt; 
Die  erden  stinckt  mich  an  ' ;  mein  fleisch  wird  ungestalt 
In  stetem  weh  und  ach ;  ich  habe  län^^st  'gerungen 
5  Mit  grimmer  todes  ^-angst.  Wie  stammelt  meine  zungen, 
Wenn  ich  dich  preisen  wiU  Ob  zwar  mein  blut  noch 

»  wallet, 
Starrt  doch  der  schwache  leib.   Ob  in  dem  ohr  er^  . 

schallt 

Wenn  du  dich  hören  lässt,  doch  bin  ich  gantz  durch- 
drungen 

Von  dem,  was  sterben  heißt.   Selbst  bin  ich  meine 

bahr, 

1  A  mii88.,    2  Schenkt,  was  zum  leben  dient»  der  .mich  noch.  3* 
A  nimmer  hier.    4  A  ihm  selbst  ein  eil.    5  A  Ob  schon  die  weit  geht 
6  A  mir  Gott.      7  A  Von  deiner  liebe  geist.       8  A  Sterbens.  9 
A  obs  gleich  im  ehr  noch  schallt. 
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10     AqcIi  selbst  mein  eigen  grab  ^ ;  die  matte  sinnen- 

scbaar 

Lanfft  traurig  um  mich  her;  wilst  du  mich  nicht  erlösen? 
0  Jesu!  sprich  ein  wort,  so  werd  ich  bald  anffstehn 
Und  in  die  Stadt  der  Inst  Ton  dieser  gmfift  weggehn! 

Stets ^  leben  werd  ich  dir,  absterben  stets'  dem  bSeen. 

LIV. 

Auf  den  sontag  des  herren  des  sabbaths,  oder  XVIL  sontag 
nach  dem  fest  der  h.  Dreyeinigkeit.   Lac  14^. 

* 

Heiland !  welchem  nichts  verborgen,  Gott !  der  hertz  und 

nieren  kennet, 
Schaue,  wie  viel  falsche  sinnen  au£^  mich  lauem  tag 

und  nacht, 

Mich,  den  iederman*  zu  föUen  miter  fireundsdiafts-na- 

men  tracht! 

Mich,  den  mau  so  Lüiidiscb  neydet ,  weil  du  mich  dein 

kmd  i^enennet, 

5  Mir  wird  durch  vergiffte  zungen  mein  stets-biutend  hertz 

zntremiet. 

Dein*  und  meine  feinde  jauchzen.   Ihrer  stolizen  gei- 

ster  pracht 

1  A  Selbst  trag  ich  miefa  nun  grab.  2  A  Ja.  SA  und  iterbeii 
ab.      4  A 

Wie  untreu  ist  die  weit!  wie  toII  ndd,  grimm  und  trOgen! 
Wie  wird  mir  iedes  wort  noch  auf  der  song  yerwendtt 
Wie  hau  man  doch  auf  miohl  ich  muss  an  allem  end 

Ihr  kleines  Itchtlin  sein  nnd  mich  inr  erden  schmiegen. 

Sie  fahret  groß  daher,  ioh  muss  sn  fiißen  liegen; 
Man  stößt  mich  für  und  fQr.  Die  ich  so  fireonde  nennt» 
Sind  wol  die  ersten,  die  mir  fleisch  und  seel  durchrennt 

Hit  ihrem  läster  maul.   Doch  demuth  soll  obsiegen. 
Mein  Je8us|heilet  mich,  wenn  sie,  die  teufelszucht, 
Zuberaten  drnber  sollt.  Mir  wird  die  sundensuoht. 

Wie  sehr  sie  drüber  tobt  und  neidet,  abgenommen. 
Ob  sie  gleich  itz  auch  ruht  und  ich  in  arbeit  bin, 
Bricht  doch  mein  sabbath  an.    Ihr  freudlin  fährt  dahin; 

Mein  ehr  und  roh  und  lost  wird  nicht  snm  ende  kommen. 
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Wird  die  groOe  weit  m  enge,  weil  mich  ihrer  hoflart 

macht 

Aus  der  letzten  unterstelle  in  den  staub  zu  boden  rennet. 
Doch  ich  weiü,  der  wird  erröthen,  der  wird  scbaiidoii- 

voil  noch  stehen, 

10     Der  in  hochmnth  itzt  ersoffen,  wil  anf  alier  kdpffen 

gehn, 

Wenn  dn  wirat,  was  klein,  erhöhen,  und  was  hoch,  zu 

gründe  stürtzen. 
Gönnt  der  weit  die  kurtze  wonue,  die  em  augenblick 

verkehrt, 

Unser  sabbath  wird  anbrechen.   Indem  ihre  Inst  hin-* 

^  fahrt. 
Wird  der  kenadien  seelen  &eude  keine  zeit,  kein  ende 

kürzen. 

Lv; 

Auf  den  sontag  des  Herren  und  sohns  Davids,  oder  XIIX. 
sontag  nach  dem  fest  der  h.  Drejeinigkeit.    Matth.  12.^ 

0  du  großer  himniels-fürst l  Jesu!  könig  aller  ding! 
Jesul  Davids  söhn  und  herrl  dessen  macht  doch  sieg 

nnd  feld. 

So  im  mittel  grinuner  feind,  als  gespiteter  list  erhält 
Und  unendlich  herrschen  wird,  nimm  an,  was  ich  vor 

dich  bring! 

IAO  grote  htmnielt  forstl  o  kOnig  aller  dinge  I 

0  Davide  sehn  und  berrl  dee  macht  doch  deg  und  feld 
Im  mittel  grimmer  feind  oad  scharfer  list  erh&lt 

Und  ewig  hecschen  wird!  nimm,  was  ich  far  dich  bringe: 

Hein  hen»  nm  das  dein  herz  ans  creatses  galgen  hinge! 
Mein  seel,  um  die  zur  pein  du  deine  seel  gestellt 
Und  dich  in  tod  betrübt!  die  kraft^  0  lehens  held! 

Für  die  dir  alle  kraft  in  Sterbens  angst  verginge 
Und  als  ein  scherb  verdorrt!  Nimm  willig,  liebster  1  an. 
Was  in  der  fremden  weit  ich  einig  gehen  kann! 

Hilf,  dass  ich  gleich  als  mich  dich  und  den  nächsten  liebe, 
Und  was  mich  itzund  kränkt,  die  grimme  teufelschar, 
Zur  räch  (wenn  dein  gewalt  wird  richten  offenbar) 

Mit  unter  deinen  fuß,  o  schlangen-treter  schiebe  I 
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5      Nimm  mein  kertz,  um  das  dein  bertz  an  de»  crentzes 

galgen  hieng! 

Niiuiu  <lie  se<'l  iin,  um  die  (\n  deine  seel  in  tod  gestellt! 
Nimm  die  krait't,  für  welche  dir  alle  kraöt,  o-krafft  der 

weit! 

Da  du  an  dem  holtz  verschmachte  in  verfluchter  angst 

entgieng, 

Liebster!  nimm  an  mein  geschenck !  König !  ninuu  die 

gaben  an, 

10      Die  in  dioser  fremden  weit  deine  braut  auflfbringen  kan, 
Hilff,  dasB  ich  doch  gleich  als  mich  Gott  und  meinen 

nechsten  liebe! 
Dass  ich,  was  mich  iet^nd  kränckt,  der  ergrimmtenv 

feinde  Schaar, 
Welche  dich  nnd  mich  verletzt  (wie  dir  alles  offenbar!) 
.Unter  deiner  üQße  stuhl,  großer  schlangentreterl  schiebe! 

LVL 

Auf  den  sontag  des  sünden  vergebenden  trö^ters ,  oder  XIX. 
sontag  nach  dem  fest  der  h.  Dreyeinigkeit.   Math.  9. 

Dttnckts  iemand  fremde,  da(>  ifh  in  der  angst'  verschwinde! 
Dass  theurer  mittel  fleiU  und  werther  kräuter  macht, 
Dass  weiser'  ärtzte  knnst '  mir  noch  nicht  wider  bracht, 

Was  sucht*  und  angst  verzehrt?   Die  grimme  pein*, 

die  Sünde 

5  Greiitt  mich  von  innen  an.  Mein  hoyland!  ich  befinde, 
Dass  alles  nur  umsonst,  nach  dem  ^  ein  krancker  tracbt. 
Weil  diese  gifft  noch  wehret.   Komm*,  eh*  ich  gantz 

verschmacht, 

0 '  sündentilger  komm!  komm  eilends  und  entbinde 

Mein  fest  verstricktes  -  liei'tz,  das  so  voll  bosheit  steckt, 
10      Da  rohe  Sicherheit  ^,  seuch  über  seuchen  heckt ! 

Sprich:  Sey  getrost  mein  kind!  Ich  habe  dir  vergeben, 
Wormit  du  mich  erzürnt.   Ich  habe  deine  noth 

1  A  fremd,  dass  ich  in  krankheit  so.  2  A  werk.  8  A  «chmerz. 
4  A  sacht.  5  DEF  ihnen.  6  A  doch  umsonst,  womach.  7  A 
Komm.      8  A  umstricktes.      ä  A  drin  roh  und  sicheiseiiu 
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Gewendet,  ja  dein  creiitz  geendet  und  den  tod 
Verschlungen,  dass  du  magst  uueudlich  ^  für  mich  iebeu. 

Lvn. 

Auf  den  sontag  des  himmlischen  koniges ,  cxk'r  XX.  sontag 
nach  dem  fest  der  h.  Dreyeinigkeit. 

Mein  seelen  brautigam!  der  du  mich  stets  geliebt  '^ 
Und  schon  von  ewigkeit  zu  deiner  braut  erwehlet' 
Und  dich  mit  mir  in  firied  nnd'glauhen  fest  rermShlet 

Ja,  da  ich  dich  mit  schand  und  lästern  hoch  betrübt^ 

5  Und  sünden-hurercy  ohn  unteilass  verübt, 

Mich  durch  dein  reines  blut  von  sünden  •  los  gezehlet, 
Hilif,  daas,  ob  gleich  der  feind  ohn  unterlass  midi  quälet 
Und  spott,  Schmach,  angst  und  tod  mir  zu  dem  ^  braut- 

schätz  gibt, 

Ich  unverzagt  doch  steh  ® !  Hilf,  dass  kein  schwerdt 

noch  pein 

10      Mög'  härter  ^  als  die  ghit  der  keuschen  liebe  sein, 
Bis  du,  mein  höchster  trost !  mich  wirst  zur  hochzeit  führen  ! 
Da  werd  ichachön  geschmückt  mich  freuen  für  imd  für '  ^, 
Wenn  diß,  was  unrein  ist,  in  flammen  weit  von  dir 

In  hunger,  höhn  und  durst     ohn  unterlass  wird  frieren. 

Lvm. 

Auf  den  sontag  des  wuii<lerwürckenden  helffers,  oder  XXI.  son- 
tag nach  dem  fest  der  h*  Dreyeinigkeit.   Joh.  4. 

Ach!  erden,  gute  nacht  mein  heyUnd  wil  nicht  hören. 
Hier  nutzt  kein  menschen  rath,  ich  geh  die  letzte  bahn  ^* ! 
Der  tod  spannt  schon  die  sehn  und  wil  den  schwachen 

•    '  kahn 
♦ 

1  A  Dass  da  nan  kannst  ewig.  2  A  geliebet.  S  A  erwfthlt. 
4  A  TermftUt.  5  A  b^rfibet  u.  s.  w.  6  A  schulden.  7  A  hier 
lam.  8  A  Doch  wankelbaft  mM  nei,  9  A  stftrker.  10  A 
in  ewigkeit.  11  A  im  feur  and  herbem  leid.  12  A  rits.  18 
A  Mit  mir  ]8t*8  doch  geecbefan.  14'  Sein  einig  menach  weiß  ratb, 
in  teafel  lacht  mich  aosl      15  A  Dies  schwache  haus. 


Digitized  by  Google 


64 

f>en  leib  auf  dieser  klipp  znscheiteni  ^  und  suatören. 
5  Mein  leben  fahrt  dahin    weil  sich  die  schmertzen  mehren 
ünd  geister  untei^hn ;  es  ist  mit  mir  gcthon 
Die  aiigen  brechen  mir ;  der  höllen  scharffer  zahn  * 

Wird  mich  in  dieser  angst,  wenn  uiemand  hüfft,  versehrea^  1 
Ach!  eil  ich  denn  ins  grab  *?  0  himmelsüße  treu! 
10     Herr  Jesu !  deine  gunst  wird  angenblieklich  '  neu. 

Wie  kanst  du  denn,  was  ich  so  sehnlich  biit,  abschlagen  ? 
Komm  eilend,  ehr  der  tod  die  scharffen  pfeil  abscheußt  ®, 
Ehr  als  das  sieche  ®  fleisch  die  müde  seel  ausgeiibfc 

Heiß  leben,  um  den  du  dein  leben  müssen  wagen  1 

MX. 

Auf  den  sontag  des  von  schuld  lossprechenden  und  verdam- 
menden königä,  oder  XXII.  sontag  nach  dem  test  der  h. 
Dreieinigkeit.   Matth.  18. 

Geh      aller  herren  herr!  0  geh  nicht  ins  gerichte 

* 

1  A  den  augenblick  zubrechen.  2  A  Mein  gebt  und  lebea  schwindt. 
3  A  die  glieder  sind  verdorrti  wie  ein  durchbraadter  gran«,  4  A  der 
glaub  wird  klein  und  sinkt,  ich  fühle  schon  den  straus.  5  A  der  ' 
hofinung  nndTemunfb  so  anders  nichts  kann  lehren.  6  A  Als  daes  mein 
stündlin  hin.  7  A  gnad  wird  ja  noch  tjjLglich.  8  A  nueh  mit 
dem  pfeil  durchscfameiOi  '  9  A  Und  ans  dem  kranken  fleiscfa.  10 
A  seele  reißt. 

11  A  0  aller  herren  herr!  o  geh  nicht  ins  gerichte 

Mit  deiner  bände  werk,  das  nicht  bestehen  kann, 
Im  fall  du  rechten  wilt!  o  blicke  doch  nicht  an 
Die  menge  meiner  sund  mit  grimmigem  gedchtel 
Was  wiltu  weiter  noch  mit  deiner  äugen  lichte 
Durchsuchen  hers  und  geiat?  bekendt  doch  iederman, 
Dass  auf  zehntausend  pfund  er  sich  in  schuld  verthan 
Ja  noch  vi^  mehr  und  mehr.   Dies  sind  die  schönen  frücht^ 
Die  unser  willen  trägt.   Im  fall  ich  gleich  auch  wollt 
Verkaufen,  was  ich  hab,  reicht«  doch  kein  gut  noch  gold, 
ünd  wär  es  mehr  den  sand,  zu  zahlen  diese  summen. 
0  schau  den  weisen  knecht,  der  diese  schrift  cassirt 
Ünd  uns  iiiit  seinem  blut  aus  solcher  angst  geführt! 
Sonst  muss  ich  auf  dein  buch  und  ansprnch  stracks  verstummen. 
C  hat  für  dieses  und  die  nachfolgenden  sonette  ganz  andere,  die  aller- 
lei spuren  der  unechtheit  an   sich  tragen.    Ks  sind  dies  die  auf  s» 
18  erwähnten  gefälschten  zusätxe. 
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Mit  deiner  hande  werck,  das  stracks  yerzagt, 

Däfern  dein  grimm  zn  rechnen  uns  austagt 
Und  unser  schuld  bescliaut  mit  heilem  angesichte! 
5  Was  überlegst  du,  herrl  mit  scharüer  äugen  lichte 

Den  großen  rest,  der  mein  gewisaen  nagt? 

Hörst  du  den  an,  der  mich  so  hoch  verklagt? 
Ich  hm  dir  schuldig,  ach !  die  hauptsumm  und  die  früchte. 

Däfern  ich  auch  verkauffen  wolt, 
10      Was  ich  besitze,  wird  kein  gold, 

Kein  geld,  kein  blut  den  ausstand,  Herr!  erreichen. 

Ein  bürg,  ein  zahlmann  steht  für  mich, 

Der  durch  den  tod  versSlmet  dich, 
Das  blut,  das  von  ihm  fleußt,  kan  deme  sohrifft  ausstreichen. 

LX. 

Auf  den  sontag  der  unüberwindHchen  Weisheit,  oder  XXiil. 
nach  dem  fest  der  heil.  Drejeinigkeit.    Matth.  22. 

Geht!  geht  ihr  feinde!  geht!  beschließet  rath  und  räncke! 

Stellt  Gottes  Weisheit  nach  ^ !  seyd  fleiliig  di  auif  bedacht ! 

Legt  stricke  ^,  netz  und  garn !  ja  sinnet  tag  und  nacht! 
Ihr  richtet  doch  nichts  aus,  wie  hoch  es  auch  euch  krancke, 
5  Mein  kdnig!  dem  ich  mich  erb- undieib-eigen  schencke, 

Acht  keinen  heiichel-schein,  auch  keiner  walßfen  macht, 

Auch  keiner  menschen  list,  auch  keiner  zungen  pracht, 
Er  mercket,  was  ihr  dicht,  und  kennet,  was  ich  dencke. 

Der  tag  ist  nah',  an  dem  die  itsst  vermummte  weit", 
10      Entdeckt  fQr  gottes  thron,  wird  zeigen,  was  für  geld  * 
Und  uberschrifiR;  und  bild  sie  iederzmt^  getragen. 

Weh  dem  und  ewig  weh,  der®  dort  nicht  wird  bestehn! 

Den  unser  könig  weit  ^  wird  heilieu  von  sich  gehn 
In  abgrund  emster  angst  und  nicht  erdichter  plagen! 

1  A  damit  ihr  Ohristnm  fängt.  2  A  Fallstrick.        3  A  nicht 

mehr  weit,  drin  eiir  vermtimier  häuf.  4  Im  anblick  aller  weit  vrird 

rnimnon  ^.eigen  aal  5  Wes  bild  und  Überschrift  er  an  sich  hier.  6 
Am».      7  A  weg. 

Oijpidvti  Xi ji1««1m  gadioht«  5 
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liXI. 

Auf  den  sontag  des  in  den  tod  erhaltenden  artzies,  oder  XXIY« 
nach  dem  fest  der  h.  Drejehugkeit. 

Schau!  JesuP  sdiau!  wieichmitblntundstanck*  beflecket, 

Veracht  von  aller  weit,  mit  traurigkeit  beschwert, 
Gantz  hül£f-loß,  matt  und  siech,  von  schmertzen  bin 

Terzehrt! 

Schan!  wie  der  tod  mich  schon  mit  schwortzer  nacht 

umdecket ! 

5   Wie  offt !  wie  offt  hab  ich  den  schwachen  arm  gestrecket 
Nach  deinem  gnaden-kleid !  Ich  bin  der  gunst  ^  nicht 

Werth; 

Doch  bin  ich  gleichwohl  auch  ein  schäflein  deiner  heerd; 
Drum,  bitt  ich,  steure  doch  dem  teuffel,  der  mich  schrecket! 
AcB !  rtthxe  du  mich  selbet  \  weil  ich  dich  selM  nidbt 

kan 

10      In  meiner  letzten  angst  ^  mit  gnaden-häiiden  an 

Und  reiß  mich  aus  der  noth,  in  der  ich  itzt  verschwinde ! 
Wo  nicht,  80  lass  midi  sanfft  und  selig  schlaffen  ein 
Und  gib,  dass  nachmals  ich,  diß  mein  fleisch,  haut  und 

bein, 

Wenn  du  mich  wecken  wirst,  verkläret  wieder  finde! 

% 

Auf  den  sontag  des  letzten  greuels,  oder  XXV.  nach  dem 
fest  der  h.  Dreyeinigheit.   Matth.  24. 

Ist  iemahls,  weil  der  bau  der  grüßen  weit  gestanden, 

i6o  grimme  tyranney  und  greuel  auch  erhört? 

Ist  was,  das  nicht  durch  krieg,  schwerdt,  flamm'  und 

spießt  zustort? 

Ist  soldie  grausamkeit,  sind  so  viel  sflnd  und  schänden 

« 

1  A  liebster.  2  A  blotsohuld  lebr.  8  A  wahr  ists,  idd  bim, 
4  A  In  letaster  Sterbens  ang«t,  und.  5  A  So  rfihre  du  midi  selbst 
9  A  spieß  und  fear. 
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5  Gantz  obne  fnidit  *  rerfibt,  nmi  redUgkeit  in  banden 

Und  Heiligkeit  verjagt,  nun  sich  die  sünde  mehrt 
Und  mancher  ^  wider-christ  in  Gottes  tempel  lehrt 
Und  schwere  ketzerey  sich  heckt  in  allen  landen? 
Ach  wie  wird  deiner  Bcbaar,  herr  Jesn  Christ,  so 

bang! 

10      Yerkfirtze  doch  die  zeit  nnd  bleib '  nnnmebr  nicht  lang, 
Dass  nicht  der  satan  uns  in  walm  und  irrthum  bringe! 
Indessen  gib,  dass  ich*,  o  wahre  seelen-speisM 
Mich  von  der  faulen  weit  und  ihrer  lust  abreiß 
Und  bald  zu  dir,  mein  hört  ^  \  mit  adlers  ftügeln  schwinge! 

LXIU. 

Auf  den  sontag  des  richters  der  todten  nnd  lebendigen,  oder 
den  XXVI.  nach  dem  fest  der  h.  Dreieinigkeit.   Matth.  25. 

Der  printz  der  ewigkeit,  der  richter  aller  siM^en, 
Hegt  nrteil.  Beiß  entzwey  fels,  erden,  beig  nnd  meer! 
Ehr  klüffbe,  thal  nnd  see  gebt  enre  todten  her  * ! 

Ihr  todten  kommt  ans  licht kommt  uus  dei'  liulien  rächen ! 
5   Ihr  feinde  Gottes  kommt!  kommt  vor  ihr  alt^n  drucli<  n 
Und  hört  den  ktsten  sjpruch,  der  euch  so  herb  und 

schwer, 

Den  frommen  lieblich  fäUi !  0  ewi^ett  yerzehr  " 
Die,  die  die  donnernstimm  des  höchsten  an  wird  krachen^ ! 

Der  hauten  jtheüet  sicii,  der  groüe  tag  entdeckt 

1  A  stiaf.  2*AfiCI)  In  dem  der.  3  jl  sei.  4  A  Gib»  daß 
ich  unter  des.  5  a  Und  ohn  vezsug  su  dir.  6  A  0  erden  feie  und 
meer.      7  A  kommt  nun  vor.       8  A  gib*,  dasa  mich  sieht  veraehr. 

9  A  Die  scharfe  donnerstimm,  mit  der  da  wirst  ankrachen. 

10  A  Der  schwanen  hOcke  schar.   Mein  Jesu  läse  mich  sein 

£iD  schaf  zur  rechten  band  und  fuhr  mich  frOlich  ein 
Ins  reich  der  herrlichkeit,  das  du  mir  hast  erworben! 
Ach  weh !  und  ewig  weh  dem»  so  von  dir  muss  gehn  I 
Ach  wohl!  und  ewig  wohl  dem,  so  da  wird  bestehn! 
Recht  selig  wird  er  sein  und  jener  recht  verdorben, 
A.      Am  XXLII.  Sonntag  nach  der  H.  Dreieinigkeit.   Matth.  25. 
O,  sehönster  hrtwtigaiin,  der  da  jnean  hen  gerühret 

5! 
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10      Was  uns  verborgen  vor,  was  man  so  tieff  yersteckt. 
Ich  seh^  hier  als  yerdamint,  die  ich  vor  heilig  schätzte. 
Hier  scheidet  freund  und  freund  auf  ewig\  weib  imd 

mann, 

Den  stößt  der  richter  bin,  und  ienen  nimmt  er  an. 
Wer  vor  verschmachtet,  lacht ;  der  weint,  wer  sich  petzte. 

LXIV. 

.  Auf  den  sontag  des  himmhschen  bi^utigams,  oder  XXVH. 
und  letzten  nach  dem  fest  der  h.  dreyeinigkeit.  Matth.  25. 

Auf!  Jungfern  auf!  auf!  freundin!  wacht!  erwacht! 

Auf,  auf  vom  schlaff!  der  bräutgam  wird  erscheinen. 
Ich  seh^  er  kommt  zwar  über  mein  vermeinen. 

Auf!  auf!  er  kommt!  es  ist  gleich  mittemacht! 
5      Die  braut  zeucht  ein  in  ihrem  hocbzeit-pracht, 
Geziert  mit  gold^  und  seid^  und  edlen  steinen. 
Der  bräutgam  gläntzt,  umgeben  von  den  seinen, 

Von  herrligkeit  und  ewig-hoher  macht. 

Ergreifft  die  lamp' !  auf !  es  ist  mebr  denn  zeit ! 
10      Euch  mangelt  öl?  auf!  freundin!  wer  bereit, 
Der  folge  mit  zu  diesem  freuden-feste ! 

Die  lauffen  hin  und  kauften  lichter  ein.  / 

Ach  viel  zu  spät!  0  schmertz!  0  grimme  pein! 

Der  bräutgam  kennt  kein  ungeschickte  giste. 

♦ 

Mit  deiner  liebe  pfeil,  gib  aass  ich  iedeizeit 

Ja  ieden  augenblick  sei  fertig  und  bereit, 
Damit  ich,  wenn  du  kommst  als  einer  braut  gebühret, 
Dir  mög  entgegen  gehn,  mit  diesem  Bchinack  gezieret, 

Den  du  mir  selbst  erkauft!  Gib^  daas  mein  hochzeitkleid 

Sei  uiib6fldci:t  und  nin  tuid  ich  sur  Mligk»it 
Mit  hell  entbranntem  liebt  werd  von  dir  eingefabzeti 

In  der  ich  für  und  für  aufs  bimmels  firendensaal 

Einnehmen  soll  voll  lust  dein  herrlich  abeadmahl! 
Gib,  daes  ich  nicht  mit  den,  die  faul  und  ganz  Terdrossen 

Ob  deinem  außenaein  nicht  nahmen  sich  in  acht, 

Den  ihre  lamp  Terlosch,  die  erst  um  mitternacht 
Einkauften  öl  und  schmuck,  werd  ewig  ausgeschlossen. 

Ende  des  ersten  buchs  der  sonnete. 
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ANDB£^  GBYPHII 
SONNETTE. 

Das  swdte  buch. 

L 

Auf  den  tod  des  apostels  Andreae.   Matth.  4. 

Es  fohre,  was  mich  hält!  es  fahre  schiff  und  netee! 
Es  fahre  gunst  und  rühm!  es  &hre  pracht  und  geld! 
Es  fahre  schein  und  ehrl  es  fahre,  was  die  weit 

Hoch,  c^roß  und  herrlicli  nennt I  Was  acht  ich  ihrer  schätze ! 
5   Meia  schätz,  auf  deu  ich  gut,  hertz,  haab  ^  und  geister 

setze, 

Ist  einig  meine  lust.   Ob  schon  der  himmel  fällt, 
Doch  wil  ich  durch  ihn  stefan.  Was  acht  ich,  ob  das  zeit 
Der  erden  mir  zu  eng*,  und  ob  man  schwerdter  wetze 

Auf  di(l  meiii  indisch  ßeisch?  Ihr  feinde  schnaubt 

und  thut, 

10      Was  grimm  und  hass  euch  lehrt!  Tciiiießt  die  band 

▼oll  blutl 

Zureist  den  schwachen  leib!  zutrennt  diß  matte  leben! 

0  selig,  wenn  ich  frey  von  dieser  glieder  band 
Durch  diß,  was  sterben  heißt,  dir  Jesu  in  die  hand 
Zum  pfand  verliebter  treu  die  seele^  werde  geben! 

1  A  hab|  gut;  beri.      2  A  werd  meine  seele. 
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IL 

Auf  den  tag  Nicolai  Matth.  25.  ^ 

Auf!  steckt  die  lichter  an!  umj^iirtet  eure  lenden, 
Dass,  wenn  der  herr  kommt,  mau  alsbald  aufthu  l 
0  selig!  die  er  nicht  aas  fauler  ruh 
Wird  in  die  grausam  angst  der  steten  marter  senden! 
5  Wol  dem,  der  embsii;^  wacht,  der  mit  geschwinden  händen, 
iliiii,  wenn  er  klopfit,  es  sey  denn  oder  nu, 
Die  thür  entschleußt.    Er  rufi't  ihm  fröhlich  7ai: 
Du  treuer  knecht!  Ich  wil  dein  langes  dienen  enden. 
Er  wird  zu  seinem  tische  setzen, 
10      Er  mit  wird  höchster  lust  ergetzen 

DiesCT,  der  auf  seine  znkunfft  immerdar  sich  fertig  machet. 
•  •      Wir  können  nicht  die  stund'  aussprechen; 
Doch  wird  er  unversehns  einbrechen. 
Menschen  \  ach  seyd  unverdrossen !  Eur  heil  liegt  hieran ; 

wachet  I 

UL 

Auf  den  tag  Thomae.   Johan.  20. 

Welt!  rase  wie  du  wüst!  hier  hab  ich  Christi  wunden. 

In  welchem '  ich^  wenn  crentz,  angst  hdll  und  tod  ansetzt' 

* 

1  A.    0  könig,  der  du  mir  dein  pfand  vertrauet, 

Gib,  dass  ich  emsi^',  weil  du  außen  bist,         ,  . 

Mein  amt  versorge!  stärk  zu  aller  frist 
Dies  zarte  fleisch,  dem  stets  für  arbeit  grauefcl 
Ja  steur  dem  feinde,  der  nur  einig  schauet. 

Wie  er  durch  faule  knecht,  durch  bliiide  iist, 

Durch  grimme  macht  dir  deine  kircb  verwüst! 
Hilf,  dass  durch  mich  dein  Wechsel  werd  erbauet'. 

Damit  ich  endlich  in  der  ernsten  stunden, 

In  der  du,  herr!  die  rechnung  hegen  wirst, 
Bei  deiner  ankunft  werde  treu  erfunden ! 

Lass  mich  mit  allen,  die  für  dir  bestehen, 

Zu  deiner  großer  freud,  o  lebensfürst ! 
Nach  so  viel  müh  und  harter  sorg  eingehen! 
1  erbauen  =  aufbauen,  vermehren.        2  A  Wprin.        3  A  ficht  an. 
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ündsfind   und  teuffel  troizsl;,  die  aeele  freygeBdiätKi  S 
Die  seele,  die  nur '  hier  gewllnsclite  roh  gefimden. 

5    O,  der  du  dich  mit  mir  von  ewigkeit  verbunden, 

Mein  herr  und  auch  mein  Gott!  den  meine  sciiuld 

verletzt 

O  zeig  auch  mir,  wie  du  den  Thomas  hast  ergetzt  ^, 
Dein  offen  hertz  nnd  hand  und  füü  in  iener^  standen, 
In  der  die  gantze  nacht  der  höllen  anf  uns  dringt' 

10      Und  diß  mein  schwaches  hansi  der  letzte  feind  bespringt  ^ ! 
Sprich  friede !  wenn  ich  nun  mu«»^  mit  dem  tode  kämpffeu; 
Beiß  alle  zweifei  strick  mit  starcker  faust  entzwey. 
Die  angst  und  satan  knüpfft  \  steh,  wenn  kein  mensch 

kan*,  bey 

Uüdhilff  durch  deinen  sieg  der  feinde  *^  schaaren  dämpfen ! 

IV. 

Auf  den  tag  Stephaui.   Actor.  VL 

Der  festen  liimmeiburg,  die  schuld'  uud^^  grimm  ver- 
schlossen, 

Ist  hut  nnd  riegel  frey,  dort  seh  ich  Jesum  st^ 
An  Gottes  rechten  hand ,  großmächtig ,  hoch  und  ^* 

schön, 

Nicht  wie  anf  Golgatha  mit  vielem  blut  ^  ^  begossen. 
5  Ich  schaue  neben  ihm,  die  seiner  schmach  genossen 
Wie  herrhch  schau  ich  sie,  wie  jauchzend  um  ihn 

gehn, 

Vor  angst-,  itzt  frenden-YoIl!  Welt!  spotte,  spey  und 

höhn  l 

* 

1  A  verbergen  kan.  2  A  Die  aeel,  ao  einig.  8  A  msan  großer 
wnndannann.  4  A  hast  Thomä  auob  gethan.  5  A  zur  eelben. 
6  A  der  wdte  kreis  der  erden  mir  zn  klein.  7  A  leib  wird  sinken 
ein  8  A  Mede,  wenn  ich  werd.  9  A  brich  ihre  pfeil  entzwei.  10 
A  die  bdllen.  11  A  von  gottes.  12  A  Zur  rechten  ewig  hoch, 
starck  ewig,  ewig.  13  Ich  kenn  die  enge  bahn,  die  für  und  fort. 
14  A  Mit  purpurrotem  blut,  das  strömen  gleich  geflossen.  15  A  Von 
ihm  und  den  mein  hen,  die  itst  sdion  oben. 
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Die  keine  no4k  und  aehmach  tmd  folter  hier  Tavdrosseiif 
Sind  aus  der  angBt  xtt  troa^  duidi  tod  *  zu  6ott  gtfOhri, 
10     Und  mit  der  ehren-cron  TOn  Ghnstm  hand  gedert 

Trotzt^  feinde!  jagt  mich  aus!  versperrt  mir  eure  thüren  *! 
Wenn  jenes  tlior  ^  anffgeht,  werfft  diesen  körper  ein ! 
Zubreckt,  was  irrdiscii  ist,  diß  fljaiseh,  die  arm  und 

bein! 

Ich  kanden  schate  doch  ntchi,  derdarimiisi,  Terfiehren«. 

V. 

Auf  den  tag  Johannis  des  evangelisten.   Johann.  21. 

Sagst  du  der  weit  ade?  Ist   Christus  gante  alleui 
Der  grand,  auf  den  ^  du  wikt  die  keusche  liebe  Bethen? 

So  miiss  dich,  wenn  er  rufft  und  frae^t,  kein  trauren  letzen ; 
Du  musst  der  menschen  hass,  du  niusst  die  grimme  pein, 
5      Schlag,  elend,  band  und  schmach,  da  niusst  schmeFts, 

angst  und  ^  stein, 

Wormit  der  teuffei  pocht,  fdr  lauter  wollust  schätzen. 
Ja  wenn  die  feind  auf  dich  gleich  alle  länder  heben, 

Doch  mus>t  du  allzeit  treu  ®  und  unerschrocken  seyn. 
Vor,  da  dem  junger  geist  von  heißer  lust  ®  entbrennet, 
10  ßist^  du  j^g^  eignem  sinn  bald  hier  bald  dort^^  gerennet. 
Wo  eitel  fireud  und '  ^  ehr  die  straße  dir  gezeigt. 
Itzt  tritt  den  rauhen  pass  und  lern  in  kefelien  gehen 
Hin,  wo  der  holtssstoß  brennt,  wo  hohe  pflübler    stehn ! 
Da  stirb  dem,  der  sein  haupt  dir  von  dem  creutz 

hemeigt  ! 

VL 

Auf  den  tag  der  unschuldigen  kindlein.    Matth.  2. 

* 

\  A  vom  tod.  2  A  tyrannen  trotzt!  ja^t  mich  aus  euern  thoren. 
3  A  himnielHthor.  4  A  Mein  schätz,  der  drin  verwahrt,  wird  dennoch 
nicht  verloren.  5  A  soll.  6  A  sein,  drauf  du  wilfc.  7  k  Behmwn, 
plagen,  streich  und  schmach,  du  mnsat  schläg,  band  und.  8  A  treu 
im  amt.  9  A  vom  fear  der  weit.  10  A  bald  hin,  bald  dort  in 
eigner  Inst.  11  A  fread  and  eit^.  12  A  krease.  13  A  Ja  stirb 
dem»  der  fitr  dksh  Ycm  hohi  Min  haupt  abaelgt. 
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iJ^iciit  klage,  Rachel  nicht!  obgleich  die  zarte  reben, 
Die  kinder  deiaer  brüst,  in  auügaug  ^  ihrer  zeit, 
Von  mehr  als  grausem  stürm  der  schwerter,  abgemayt ! 

Es  ist  80  gantz'  nicht  aus!  Ach  traure  nicht!  sie  leben. 
5  Die  lammlem,  so  ihr  Mut  fürs  werthe  humn  gegeben, 
Sind  itzt  nach  kurtzer  angst^  und  kaum  erkandtem  leid 
In  dem  besternten  sitz  ^  der  großen  herrligkeit, 

Indem  ^  sie  Gottes  rath  und  hohes  lob  erheben. 

O  seUg,  wer  noch,  eh  der  ninnd  kan  Ghiigtnm  nennen, 
10      Die  glieder  Tor  ihn  gibtl  wer  aus  dcor  mntter  schoß 
Die  mlurter-cron  ergrei£Pt  und  tritt  ins  hinrntelsHMshloss! 

0  selig,  wer  noch,  eh  er  seinen  feind  kan  kennen. 
Schon  überwunden  hat!  wer,  eh  er  sünde  8])iihrt, 
Und  eh  er  weiÜ,  was  tod,  von  beiden  triumphirt! 

m 

Auf  dem  tag  der  tauffe  Jesu.   Matth.  3. 

Der  mehr  als  eugelrein,  dem  aller  himmel  beer 

Mit  zittern  ehr  erzeigt,  lässt  sich  aus  Jordans  flüssen 

Fürdiß,  was  unrein  ist^  durchs  dienere  hand  hießen 
Und  stifit  ein  segen-bad*,  ein  neues  gnaden-meer. 

5      Hier  muss,  was  schändlich  ^  ist,  hier  muss,  was  eisen- 
schwer 

Auf  menschen  ^-hertzen  liegt,  alsbald  zu  gründe  schießen. 
Dib  ist  der  seelen-brunn,  den  Jesus  auf  wiP  schließen, 
Dassuns  kein  greuel-schlamm,  kein  laster-koth^^  verzehr. 
Dodi  wil  er  nidit  allein  mit  wasserstromen  tauffen; 
10  Er  wäscht  mit  flamm     und  geist  den  ihm  erwählten 

hauffen. 

Wer  zweiä'elt  denn  daran,  dass  er  der  heyland  sey? 
Es  zeugt  der  wahre  geist.  Man  hört  in  lüffl;en  schallen, 
Dass  dieser  selbst  der  .sehn,  der  einig  Gott  ge&Uen, 

1  A  Dein  schönste  kiaderlin  im  frübling.  2  A  Doch  ists  noch 
gai».  3  A  ewig  festen.  4  A  In  der.  6  A  Zur  reinigung-  der 
weit.  6  A  waaserbad.  7  A  garstig.  8  A  unsern.  9  ABCD 
naM.     10  A  mehr.      U  A  fener.     12  ABGD  dass  er  der  erden. 
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Der  alle,  die  befleckt,  macht  rein  uud  süaden-frey  *• 

Auf  den  tag  der  bekelirung  Pauli.    Matth.  19.  Act.  9. 

Der,  80  der  menschen  hertz  eh,  als  man  meint,  rerwendt. 

Hat  olft  der  feinde,  z  in  und  ungeatümes  poclicn 
Und  das  schon  bloße  schwerdt  in  einem  nu^  zubrechen. 
Wer  seine  stachel  leckt,  nimmt  ein  erschrecklich  *  end. 
6      Obgleich  der  grimme  Saul  vor  lauter  tobm  biemit, 
Hat  doch,  eh  denn  er  recht  der  Christen  blut  gerochen, 
Sein  mnth  sich  nnversehns  vor  Gfottes  blitz  Terkrochen. 

Sein  schnarclien  fällt  in  staub,  sein  auge  wird  geblendt*, 
Ja,  was  noch  mehr ,  der  mann     so  mit  creutz ,  band 

und  plagen 

10  .Sich  wider  Chnstum  setzt,  lernt  nichts  als  Christum  sagen 
Und  breitet  Christi  rühm  Tor  allen  printzen  aus. 
So  stfirtzt  der  große  Gott  auch  alle,  die  dich  letzen, 

Und  wü  dir  hundertfach,  was  ihr  crniz  raubt,  ersetzen. 
Drum  leid  und  lass  für  ihn  kmd,  vater,  freund  und 

hausl 

IX. 

Auf  den  tag  .der  reinigong  Maria.   Luc  2.  ^ 

1  A  Der  was  der  satan  bind»  macht  aanber,  fkiflch  und  fteL  2 
A  im  aagenblick.  '  3  A  blutig.  4  A  liegt  im  staub,  flein  äugen 
flmd  verblend.      5  A  der  mensob. 

0  A.   Mein  henrl  auf  deo  Idi  trao,  der  da  den  blinden  schaaren, 
Dem  armen  beiden  volk  hast  deine  treu  erwNat, 
Und  was  dein  wabrer  mand  venproohen»  gar  geleist, 
Lass  nnn  den  müden  knecbt  in  stillem  frieden  fahren  I 
Hnd  meine  seele  los,  lass  nach  den  trüben  jähren 
Mich  selig  schlafen  ein,  wie  mich  dein  gnaden  gdst 
Versichert,  weil  ich  nun  dies,  was  der  himmel  preist 
Und  was  die  Seelen  heilti  die  krank  in  sünden  waren, 
Mit  diesen  äugen  schaal  Ich  schau  den  mittler  an; 
Ich  schau  die  freuden  quell,  die  mich  erquicken  kann, 
Und  die  mit  vollem  ström  durch  alle  lande  dringet; 
Ich  schau  der  erden  trost,  ich  schau  das  helle  licht» 
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Herr!  der  dn  dicH  der  menschen  blinden  scbaaren, 

Die  nacht  und  tod  erschrecket, 

Nunmehr  entdecket, 
Las8  deineli  knecht  in  stillem  friede  fahren! 
5 .  Herr !  nimm  mich  hin !  Lass  nach  den  trüben  jähren 

Mich  loßl  weil  der  erwecket, 

Der,  was  beflecket, 
Abwäscht  und  heilt  die,  die  schon  auf  der  bahren. 

Mein  betrübtes  angesicht 
10      Sieht  das  edle  lebens-licht, 

Das  da  bereitet  hast;  es  sieht  die  nene  sonne, 

Den  trost,  der  nns  erquicket, 

Wenn  noth  und  sterben  drücket ; 
Es  sieht  Israels  ehr  und  aller  vülcker  wonne. 

X. 

Auf  den  tag  Matthiä.   Matth.  II. 

Hört  an!  die  Weisheit  rufft;  hört  an  ' !  die  liebe  schreyt : 

Kommt  alle!  kommt  I  die  angst,  ach  und  weh  verzehret, 
ihr,  die  die  harte  last  der  grolien  schuld  beschweret, 

Kommtl  die  ihr  bebt  in  noth  und  sinckt  in  traurigkeit. 
5      Kommt!  die  ihr  irre  geht  in  schwartzer  dnnckdheit. 
Kommt!  die  der  grimme  zom  des  höchsten  bat  verzehret 
Hier  wild  euch  labsal,  trost  und  freud  und  lust  bescheret; 

Hier  ist  der  freystadt  schloss  und  mer  ^  heil  bereit. 
Nehmt  willig  auf  mein  joch  und  lernt  nach  meinen  sitten, 
10  Sanfft  gegen  mensdien  seyn,  in  demnth  Gott  erbitten, 

So  wird  gewünschte  ruh  um  eure  seelen  stehn^l 
Diß  joch  ist  mehr  als  süß  und  mehr  als  ^  leicht  zu  tragen ; 
Doch  liat  die  kluge  weit  mein  lehren  ausgeschlagen. 

Drum  zeig  ich  denen  mich  ®,  die  arm  und  schlecht  ^ 

eingehn. 

Das  durch  die  finster  oacht  des  schwanen  todes  bricht, 
ünd  das  mm  himmelBschloas  mich  weg  vom  irrweg  bringet. 
1  A  HOrt,  wie  die  weisbeit  ruft!  Hört»  wie.     2  A  hart  versehret. 
8  A  hier  ist.      4  AD  eure.  ABO  eur  Beelen  sem.      5  A  die  last  ist. 
6  A  mich  der  scbaar.      7  ABCD  die  arm,  schlecht»  schwach  und  kldn« 
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XL 

Auf  den  tag  der  verkündigang  Mana.   Luc.  1. 

Nun  jauchze,  was  roll  angst!   nun  singe,  was  voll 

sclimertzen  ^ ! 
Der  drejmal  gro6e  Gott*  hat  seinen  eyd  bedaeht« 
Sein  engel  bat  die  post  der  keuschen  mutbBr  bracht. 

Sein  engel,  der  nicht  mehr  die  gantz  erstarrten  hertzen 
5  Jagt  aus  dem  paradis       Was  Eva  zu  verschertzen 

Mehr  denn  zu  willig  war,  bringt  durch  des  höchsteu 

macht 

Die  jungfirau  wieder  tot,  die  meiner  sQnden  nacht 
Gebährt*  die  gnaden-sonn  und  himmel-lichte  kertzen. 

Weil  Adam  wolt  aus  stoltz  dem  höchsten  gleiche  ®  seyn, 
10      Wird  uns  der  höhste  gleich  und  zeucht  bey  menschen  ein 
YoU  demuth,  ireundligkeit ;  zwar  arm,  doch  reich  von 

gaben. 

O  Jungfrau  voll  von  ehr  und  gnad  und  ^  heiligkeit! 
0  Spiegel  reiner  zncht  \  0  blume  letzter  *  zeit ! 
Wie  hat,  was  niedrig  war,  der  herr  an  dir  erhaben! 

m 

Auf  den  andern  oster-tag.    Luc.  14. 

HertzUebster  Jesu!  schau,  wie  schon  der  tag  erblasst! 

Die  sonne  rennt  ins  meer,  der  abend  ist  Terhanden; 

Die  wercke  trüber  ®  nacht,  die  tenffel-silnv  artzen  scji:inden, 
Die  Ulster^**  brechen  ein;  man  fühlt  der  plagen  last. 
5      Bleib  bey  uns    lebens-licht!  bleib  deiner  kirchen  gast! 
Wer  wird  Ton  deinem  creutz,  von  deinem  tod  und  banden 
Und     leiden  was  verstehn,  und  wie  du  auferstanden, 
Wofern  ^'  die  finstemis  nun  alle  land^  umfasst? 

♦ 

!  A  iiHTi  fi  pn  sich,  was  voll  schmerzen.  2  A  Der  vater  aller  ding. 
3  A  Vom  paradiea  ausja<,'t.  4  A  Im  garten.  5  A  Gebiert.  6  A 
Weil  Adam  voll  von  stolz,  v^rollt  gleich  dem  höchsten  sein.  D  Weil 
Adam  wollte  f:,Hcich  aus  stolz  dem  höchsten.  7  A  voll  gnad  voil.  8 
A  hlum  der  letzten.  9  A  Man  sieht  die  werck  der.  10  A  Mit 
häufen.      U  A  Weich  doch  nicht.      12  A  Vom.      13  A  Im  fall. 
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Ach  eyle  doch  nicht  weg !  du  kaust  uns  klärlich  lehreo, 
10  Wie  du  ▼esquodhner  held  durch  schmach  zu  hohen  ehren, 
Doici»  crenis  zor  croii,  durch  sehmeitE  in  thron  dich 

ein|i^eeetzt 

Bald  wird,  was  kalt  wie  eis,  von  deiner  lieb  entbrennen ; 
Bald  wird  dich  unser  sinn  in  rechter  andacht  kennen. 
Durch  dich  lebt,  was  erbleicht,  was  traurig,  wird  ergetzt' , 

xni. 

Auf  den  dritten  oster-tag.   Luc.  14. 

Wie  o£^,  mein  ächt !  wie  oüt  umringt  mich  angst  und  weh ! 
Wie  offtmals  wil  mir  trost  und  glaub  und  muth  zerrinnen ! 
Wie  offtmals  kan  ich  mich  vor  schmertzen  kaum  besinnen ! 

Wie  offbiAaJs  ruff  ich  aehon :  mein  leben  nun  ade! 

5      Doch  wenn  micli  dünckt,  da.ss  ^  ich  im  elend  itzt  vergeh, 
Und  nieyne,  dass  vor  mich  kein  mittel  zu  gewinnen  *, 
So  werd  ich  deiner  hülä  und  gegenwart  recht  innen, 
Und  dass  in  deiner  band  ich  eingeschrieben  ^  steh. 
.  DsBu  sagst  du,  wie  der  zom  des  höchsten  abgelehnet, 
10  Wie  Gott  mit  mir  zu  fned     und  wie  du  mich  versöhnet; 
Denn  lern  ich,  dass  ich  fleisch  gleich  deinem  fleische,  sey. 
Lass,  wenn  ich  nichts  mehr  schau,  mich  deme  wunden  schauen, 
Und  wenn  dem  blöden  geist  wird  vor  dem  tode  grauen. 
So  steh,  o  höchster  trosti  der  schwachen  seeien  bey  ^ ! 

XIV. 

Auf  den  tag  PhiHppi  und  Jacobi.    Johann.  14. 

Schlag  alle  trübe  furcht,  aus  deinen  siunen, 
Du  kleine  schaar  I  ^  wer  seinem  Christo  traut^ 
Dem  ist  die  feste  wohnung  ausgebaut ' 

* 

1  A  mr  freud  gegaxigen  em,  2  A  "Wir  werden  klqg  in  dir  und 
durch  dic^  lebend  sein.  &  A  dmht,  w|e.  4  A  mich  wird  kein 
mittel  retten  können.  S  A  Denn  Jieigstu  mir  cüe  band»  drin  ich  ge- 
•dirieben.  6  A  im  fried  mit  mir.  7  A  So  schrei  mir  frieden  zu 
nd  mneh  mieh  jannMrefrei.  8  A  kleiner  hanf.  9  A  sichre  wob« 
sang  schon  gebaut. 
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In  Gottes  Ii  aus,  da  keine  schwefel-r  innen 
5   Und  hoiien-sturm  und  teuffei  brechen  können. 
Alsbald  dir  vor  den  donner-wolcken  graut 
Und  dein  gesickt '  der  feinde  rüstung  schaut) 

So  fleuch  *  und  halt  dich  steiff  zu  '  diesen  sannen  ! 

Dein  Jesus  ist  der  weg,  du  kanst  nicht  irren; 
10      Er  ifcit  die  warheit,  die  *  dich  luniiiiermehr 

Mit  falsch-erdichten  worten  kan  verwirren. 

Drum  glaube  fest!  dein  Jesus  ist  das  leben! 
Ob  gleich  der  tod  raubt  dieser  glieder  ehr, 

Er  wird  sie  dir  dort*  schöner  wieder  gehen. 

XV. 

Auf  den  andern  Pfingst-tag.   Joh.  3. 

Der  ewig-treue  Gott  hat  die  nichts  werthe  weit 

So  hoch  aus  heißer  lieb  «  in  seinem  smn  geschätzet, 

Dass  er  sein  eigen  kuul  iiii  sie  daliin  '  gesetzet, 
Sein  kind,  der  erden  lieil  und  rath  und®  lÖsegeld., 
5      Wer  sich  mit  festem  ernst  an  diesen  mittler  hält, 
Den  hat  ^  kein  Untergang,  kein  höllennsturm  Terletzet  ; 
Er  wird  im  freuden-schloss  des  himmels  stets  eigeteet 

Wenn  nun  der  erden  bau  im  letzten  hrand  einfällt  ^\ 
Gott  hat  un.s  nicht  sein  kind  zur  straffe  senden  wollen, 
10  Sein  kind,  durch  das  wir  freud  und  heil  erlangen  sollen. 
Wer  standhafft  auf  ihn  traut,  den  schreckt  sein  ur- 

theil  nicht; 

Wer  diese  hfilff  ausschlagt  und  sich  durch  grobe  Sünden 
Wil  mit  Beelzebub  und  Belial  yerbinden, 

Bleibt  ewig  schwer  verdammt  und  schaut  kein  himmels- 
licht. 

1  A  Alsbald  dein  aug.  2  A  Fleuch  strack.  3  A  in.  4  A 
80.  5  A  £r  wird  dir  dort  die.  6  A  Aus  heißer  lieb  so  hoch.  7 
ABCD  eein  einig  kind  dafür  in  tod.  8  A  Zum  heilj,  trost,  rath  und 
schütz:  zum  teuem.  0  A  wird.  10  A  verletzen.  11  A  sich  er- 
getzen.  12  A  fcur  verfällt.  13  A  mit  groben.  14  Dem  prinz 
der  finsternus  noch  fester. 
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XVL 

Auti  den  dritten  Pfingst-tag.    Johann.  14. 

Wer  durch  dasthor  nicht  geht,  werfabche '  weg*  eideneket 
Und  hinterwerts  einfällt,  thtit,  ak  *  ein  räuber  pflegt, 

Der  wütend  um  sich  greiti't  inid  in  die  heerde  schlägt 
Und  rasend  manchen  schaf  aus  geitz  ^  zu  tode  kränket. 
5  Wer  aber  zu  der  thür  *  ßich  unerschrocken  lencket. 

Der  ists,  auf  dessen  wort  sich  iedes  lämmlein  regt. 

Wer  mLTerfalschte  gnnst  *  zu  meiner  heerde  tragt, 
Der  führt  sie ,  wo  das  fdld  die  feiste  weide  schencket  *. 

So  spricht  des  höchsten  söhn,  der  selbst  die  rechte  thür. 
10      Wer  durch  ihn  eingeht,  lebt  und  wird  auch  für  und  für 
Gewünschte  seelen-ruh  und  gute  weide  finden. 

Wer  Tor  und  ohn  üm  kommt,  thut  wie  die  wdlffe  thun, 

So  ^  wfiigen,  weil  hey  nacht  die  müden  hirten  mhn, 
Und  wenn  der  tag  anhricht,  aus  fiirchtinejl^  Tenchwinden« 

XYIL 

Auf  den  tag  Johannis  des  Tauffers.   Luc.  1. 

Der  gOldne  *  morgenstem  dringt  durch  die  trübe  nacht; 

Nah  ist  die  gnaden-sonn     laset  uns  den  Herren  lohen, 
Der  unser  freyheit  nicht  hat  länger  aufgeschoben 

Und  uns  ein  horn  des  heils  iu  Davids  haus  gemacht! 
5      !N  Uli  wird  eriüllt,  was  längst  ans  Gottes  rath  ^  ^  vorbracht : 
Der  höchste bricht  entzwey  der  stoltzen  feinde  toben; 
Itzt  leuchtet     seine  gunst  und  treue  treu  ^'^  von  oben. 
Er  hat  den  theuren  eyd,  des  bundes  pfand,  bedacht. 

4 

1  A  die  tlnir  nicht  kommt»  wer  a&der.  8  A  steigt  ein,  thut  ma, 
Z  A  Der  geite  tmd  rasent  toU  manch  8cha£  4  A  redit  sum  thor. 
&  A  Der  lits,  der  rechte  lieb.  6  A  wo  voll  gras  der  borg  hu  thal 
sich  senket  7  A  Die.  8  A  bricht  an,  ans  fnrcht  der  straf.  9  A 
üohte.  10  A  Die  gnaden  sonn  ist  nah.  11  A  freiheit  last  nieht 
iBnger  hat  verschoben.  12  A  Was  seiner  priester  mnnd,  was  manch 
pTophct.  D  Was  der  propheten  chor,  was  priester  vorgebracht.  13  A 
BGD  Wird  wahr,  er.  14  A  fonkelt.  15  A  jamiig  sein.  Jammerig 
»  mitieidig. 

fl<|pkl«i  LyiiMbe  godioht«  6 
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Ihm  dient,  so  lang  euch  scheint  die  helle  lebens-kertzen, 
10      Geht  vor  ihm  her  und  biiliut  der  rauen  wege  pfad ! 
Eufft :  schaut,  das  heil  ist  dar ;  der  abgrund  holder  ^  gOUi 
Steckt  seine  stralen  ans.   Geht  ans  *  der  todten  hQtte 
Itzt,  wdl  das  licht  anbrieht'  in  Gottes  Meden-stadt! 

XVIU. 

Auf  den  tag  Petri  und  Pauli.    Matth.  16. 

Nicht  irgend  ein  proph^  nicht  der  ans  Jordans  stnuide 
Mit  Wasser  hat  getauffb,  nicht  der  den  hinunel  schloss 

Und  lichte  feuer  *  ström  auf  seine  feinde  goss, 
Den  Gott  in  glut  ^  abholt,  bricht  deine  schwefel  bände. 
5  Des  höchsten  großer  söhn  gibt  selbst  sich  dir  zu  pfände 
Und  bürgt  &a  alle  schnid.   £r  lässt  des  vatem  schofi, 
Er  macht  durch  seine  pein  dich  deiner  straffen  loß; 
Sein  spott  tilgt  deine  schmach,  sein  mangel  d«ne  schände» 
Auf  diesem  felsen  steht  die  kirche  fest  ®  ge^^ndet, 
10 '    Die  nicht  der  höllen  reich,  die  nicht  der  teufe!  macht 
le  überwinden  kan ;  vor  der  der  feinde  pracht, 
Jästf  toben ,  neid  und  stürm  und  hass  nnd  trots  '  Ter- 

schwindet. 

Da  '  ist  der  himmel  selbst.  Wen  Jesus  hier  los  spricht, 
Wird  los,  und  wen  er  bind,  erlangt  die  freiheit  nicht. 

XIX. 

Auf  den  tag  der  heimsuchung  Maria.  Luc.  1. 

Auf  meine  seel!  Lasst  uns  den  hmen  hoeh*  erheben! 

I)ie  bruunqueli  meiner  lust^®  soll  gott  mein^'  heüand 

seyn. . 

Gott,  der  mit  seiner  treu  und      seiner  gnaden-schein 
Mich  dürftige  bestralt,  nuch  todte  heißen  leben. 

1  A6CD  höchster.  2  A  von.  8  A  dar  tag  bricht  sb  CD  4as 
licht  erwacht.  4  A  flammen.  '  5  A  im  feor  D  in  flammen  hilt, 
6  A  Dies  ist  der  rechte  feto,  dtauf  aeiae  hixch.  7  A  htm,  poehia, 
trots.  8  A  Dies.  9  A  Auf,  auf,  mein  hersl  «n^  an^  den  hemn 
m  1>  der  henen  herr.      10  A  fretid.      11  A  Der.     18  A  ndt. 
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5  Es  wird  meiii  steter  mlun  anf  allen  '  Uppen  sdiweben, 
Weil  er  so  große  ding  an  mir,  die  *  arm  und  klein, 

Die  seine  magd,  erzeigt  ®.    Er  ist's,  der  gantz  allein 
In  allmacht  heiiiL!;  heilit,  der  für  und  für  wil  gcl)en. 
Sein  arm  reicht  treflich  weit  und  greift t  die  atoltzeu  an, 
10      Dasssie  wie  spreu'  hingehn     Wer  ist,  der  bleiben  kan, 
Wenn  er  der  fürsten  pracht  mit  krön  und  thron  umstfirteet^ 
Was  in  dem  ^  staub,  eili5ht  ?  Er  füllt  manch  wüstes  haus 
Und  macht,  die  reich  mndy  arm.   Die  treu  hat  *  kein- 
mal aus ; 

So  wenig  sla  sein  wort,  wird  seine  kraift  ^  verkürtzet. 

XX. 

Auf  den  tag  Maiiä  Magdalena,  Luc  7. 

Die  thrlnen,  die  ^  du  schaust  von  diesen  wangen  fließen, 
Dringt  ernste  reu,  doch  mehr  entbrennte  lieb  hervor 

Die  oft  vor  Christi  wort  verstopffet  hertz      und  ohr, 
Kommt  itzt  und.fäDt  vor      angst  zu  seinen  zarten  füßen. 
5  Die  äugen  ^  die  sie  ließ  bald  hin  bald     wieder  schießen, 
Sehn    traurig  unter  sich,  ihr  seufflaEen  steigt  ^*  empor. 
Das  haar,  der  unzucht  netz,  der  mund,  des  hertzens  thor^% 
Das  geile  fieng  ^  ^,  lernt  itzt  die  keuschheit  selbst  fflnschließen. 
Indem  sie  Christi  fuß  mit  heißen  zähren  netzet, 
10    Hat  Christus  aller  schuld  und  sfinde  sie  entsetzet. 
Sie  macht  des  herreu  fuß,  er  ihre  seeie  rein; 
Sie  rührt  den  artzt  kaun|  an,  er  heilet  ihre  wunden; 
Sie  windet  ihr  haar  um  ihn  und  wird  doch  selbst  ver- 
bunden; 

Sie  salbet  seinen  leib,  er  stillet  ihre  pein. 

1  A  hoher  rühm  in  aller.  2  A  so  hohe  ding  mir,  die  i^ 
3  A  Vom  himmel  ab  erweist.  4  A  vergehn«  5  A  Um  was 
im.  6  A  SeiB  treu  Ist  7  A  Ja»  was  er  dnmsl  spricht,  wird 
nunmermehr.  8  A  so.  9  A  entbnuinte  liebe  tot.  A  10  Die 
so  so  Christi  stimm  Terstopfb  ben,  mmid.  A  11  voll.  12  A  sonst 
Ueß  hin  und.  13  A  Schaan.  U  A  tmd  dürfen  nit  15  A  geil- 
heit  netsi  drin  vieler  laster  chor.      16  A  llanch  hen  verwini. 
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XXI. 

Aitf  den  tag  Jacobi  des  apostels,  Mattli.  20. 

Im  fall  du  frölich  wüst  dort  bey  dem  Herren  *  sitzen, 
So  nimm  sein  hartes  creutz  mit  frischem  muth  hier  auf! 
Den  lohn  trägt  niemand  weg,  der  nicht  durch  schweiß 

und  lauff 

Das  weite  ziel  erreicht.    Wen  nicht  die  (lonien  ritzen, 
5   Bricht  schwerlich  rosen  ab.    Du  musst  hier'kämpüend' 

schwitzen, 

Du  musst  der  schwerdter  grimm,  du  musst  der  plagen 

iiauff. 

Den  gair  und  wermuth  kelch,  die  rothe  marter  tauff 
Nichts  achten,  wo  du  tracbst  nacli  dieses  berges  spitzen. 
Wem  hier  der  blinde  neid  der  weit  zu  hertzen  geht, 
10      Wer  fleucht,  wenns  streiten  gilt,  wer  nicht  die  proff  ^ 

aussteht, 

Wer  nicht  sein  eigen  fleisch  und  stoltzen  geist  kan  langen, 

Wer  nicht  in  kümpffen  siegt,  wer  nicht  sein  haupt 

auffhebfc, 

le  mehr  die  angst  ihn  druckt,  wer  nicht  auch  ster- 
bend^ leb't, 

Wird  nicht  des  glaubens  sold,  die  ehren-cron  erlangen. 

XXH. 

'Auf  den  tag  Laurentii,  Joh.  12. 

Wenn  nicht  ^as  weitzen-kom  ins  grab  der  erden  iailt 
Und  sich  den  schnellen  zahn  der  faule  lasst  verzehren. 

So  kan  es  keine  blüt',  auch  keine  fmcht  gewehren, 
Ob  es  sclion  satft  und  kraftt  und  saamen^  in  sich  liält. 
5      Doch  wenn  der  ackers-mann  die  reiche  saat  anstellt 
Und  es  dem  boden  traut,  muss  eilends  sich  yerkehren, 
Was  todt  und  unwerth  war.  Man  schaut  die  fetten  ähren, 

♦ 

1  A  stets  bei  Christa  2  A  im  kämpf  platz  EF  pmff.  3  A 
Prob.  4  A  im  sterben.  5  A  Ob  schon  viel  samenakraft  nnd 
Wachstum. 
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Man  schaut  der  bälmer  zahl  vorkeimen  auf  die  weit. 

So  wer  sein  liebes  fleiscli  vor  Gott  nicht  auf  wil  setzen, 
10   Wird,  was  er  schonen  wil,  durch  hucii.ste  nuth  verletzen. 
Hier  gib !  verleur  und  lass!  dort  komt  es  ^  reicher  ein. 
Wer  Christo  treulich  folgt,  wer  durch  schmach,  angst 

und  streiche 

Und  tod  ihm  ahnKch  wird ,  sol  in  dem  *  freud^-rdche 

In  eiireu,  last  und  wonn'  ihm  ewig  gleiche  '  sein. 

xxm. 

Auf  den  tag  der  hinfahrt  Maria,  Luc.  10. 

Was  nutzt  es,  sich  mit  sorgen  viel  bemühen? 
Was  hilffb*,  in  stetem  kummer  tag  und  nacht 
Gespannet  seyn,  bis  dass  die  grimme  macht 

Des  todes  uns    ins  schwartze  grab  heißt®  fliehen? 
5  Recht  selig  ist,  dem  Jesus  hat  verliehen. 

Was  n5thig  nur;  der,  was  die  weit  hoch  acht. 
Mit  recht  erleuchten  sinnen  steiff  verlacht. 

Wer  einig  ruht  bey  ^  seines  herm  knien, 

Wer  da  die  höchste  Weisheit  höret  lehren, 
10      Hat  schon  vi)r  sich^  das  beste  theii  erkiest. 

Drum  mag  ihn  keiner  sorgen '  angst  v<^rsehren. 

Der,  dem  sein  loots  schon  hat  sein  ^®  gut  theü  zuerkennet. 
Wer  Christi  leih  hier  einverleibet  ist, 

Wird  von  ihm  durch  kein  ach,  noch  trotz,  noch  weh 

getrennet 

XXIV. 

Auf  den  tag  der  Verklarung  Jesu,  Matth.  17. 
Gleichwie  daa^  heil  der  weit,  mit  hellem  glantz  umgeben, 

* 

1  A  dort  bringts  gott.  2  A  soll  dort  in.  3  A  In  ehr,  last, 
freud,  und  wonn  ihm  ewig  gleich  auch.  4  A  hilfts.  5  A  heiOtt. 
6  A  uns.  7  A  Uad  einij?  sitxb  zn.  8  A  Flafc  seiner  seel.  9  A 
Reine  noth,  noch.  10  A  Wem  sein  loos  schon  ein.  11  A  bleibt 
ewig  dran  verknüpft  und  unzertrennet. 
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Auf  Thabors  spitsse  steht,  wie  seiner  kleiner  Hckt 

Hell-strahleiide  verblendet  ^  der  jünger  angesicht, 
8ü  .scheint,  wer  Cliristiiiii  liel)t,  in  neu-verklärtem  leben. 
5  Hier  schaust  du  Mosen  nur  mit  dem  Thesbiten^  schweben 
Eauin  einen  angenbliok  ^.   Dort  flidui  die  engel  nieht; 
Dort  ist  der  hauffen,  der  geheime  ding*  ausspricht^; 
Dort  sind  die  Gottes  rühm*  mit  Ireyem  mnnd  erheben. 
Hier  hat  den  himmels  fürst  mit  wolcken  sieb  umdeckt; 
10       Hier  wird  durch  seiue  stimm  der  jüiifrer  hertz  erschreckt®; 
Dort  hört  mau  seinen  trost  %  dort  kau  man  klar  ihn 

schauen. 

Wenn  hier  ein  einig  nun^  so  firolich  Fetrum  macht, 
Was  wird  wol  ewig  thun?  Drum  eilt  ihr  leat  und 

wacht 

Und  iaßst  uns  fröhlich  dort,  nicht  hier  die  hütten  bauen ! 

XXV. 

Auf  den  tag  Bartholomäi.    Luc.  22. 

Lass  fürsten  auf  der  weit  mit  i^lien  nahmen  prangen! 

Ihr  diamanten-glantz,  ilir  eitle  ^  purpur-zier 
Und  Wollust     macht  und  gut  ist  rauch  und  dunst  für 

mir, 

Der,  wenn  ein  wind  entsteht,  ist  unTersehns  yergangen. 
5  Wer  das  besternte  schioss,  wer  cronen  wU  erhmgen, 
Die  keine  zeit  abnimmt,  wer  fröhlich  fttr  und  fSr 

Wil  herrsclieu,  rauss  "  den  weg  durch  die  gedrange  thür, 
Die  demuth  auöschleubt,  gehn    ;  doch  wer  nur  an  wil 

fangen 

Und  nicht  die  reis'  ausdaurt,  thut,  was  er  thut,  rer- 

gebens 

10     Du  muBst  den  rauhen  piadt,  du  musst  gefahr  dos  lebens 

» 

1  A  Mit  khiren  strahlen  blendt.  2  A  den  Theabit  und  Mosen 
einig.  3  A  Der  eilends  doch  verschwindt.  4  A  Dort  ist  der  men<* 
sehen  häuf,  der  nicht  vom  sterben  spricht.  5  A  treu.  6  A  furcht 
erweckt.  7  A  wie  er  trdst.  8  A  eiii  augeubliek.  9  A  rothe. 
10  A  Wollust.  11  A  augenblickB.  ^2  A  geh.  18  A  Die  uns 
Mhleoßt  demuth  auf.      14  A  amaonBt.      15  A  Dsr  nebel  danit 
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Und  wavS  mehr  scbreck lieh  scheint,  ertragen  mit  gedult'. 
Wer  Cliristi  biut-schweiü  schaut,  schaut  endlich  Christi 

Wer  treu  bis  in  den  tod,  singt  nach  den  gawen  kriegen' 
Von  frende,  ruh  nod  lui^t,  frej  yon  tod,  höll  und  schuld*. 

XXVL 

Auf  den  tag  der  entha«ptuiig  Jobaunus.    Matth.  14. 

ki  diß  der  danck  der  weit?  ist  diß  der  wahrhdt  lohn? 

O  edler  morgenstem !  0  hSchster  der  propheten  I 
Und  lässt  Herodes  dich  für  deine  lehre  tödteu? 

Und  bringst  du  mehr  nicht  weg  als  diese  märter-cron  ? 
5      Ja  freylieb  hier  ist  nichts,  als  kercker,  streich  und  höhn, 
Als  nndanck  fOr  uns  dar,  bis  daas  nach  tausend  nöthen 
Wir  endlich  erd*  und  schwerdt  mit  unserm  blut  enröthen, 

Als  leute,  die  verletzt  der  hohen  printzen  ^  thron. 
Doch  sey  getrost,  mein  hertz !  die  dich  zu  plagen  denckeii, 
10  Thun  nichts,  als  dass  sie  selbst  sieb  in  die  bÖile  sencken« 
Wer  dir  die  weit  zuschleußt',  schleußt  gleich  den 

himmel  auf. 

Zum  leben  ftlhren  dich,  die  dir  diß  leben  nehmen. 

Wer  dich  auf  erden  schniiiht,  wird  '  ewig  dort  sieb  :^liamen. 
Der  schafft  ja  müden  ruh,  wer  sie  führt  aus  dem  lauff  ^. 

xxvn. 

Auf  den  tag  der  gehurt  Mahä.  Matth.  1.  Esaiä  IL 

Da*  Jessen  großer  stamm,  gleich  ob  er  gantz  erstorben, 
Schier  ohne  zweige  stund,  wuchs  *®  eine  rutben  vor 
Und  trug  ' '  die  hohe  frucht,  das  heil  der  weit,  empor, 

Die  aUes  lebend  machte  was  in  den  tod  verdorben, 

* 

1  A  mit  starkem  muth  ertragen.  2  A  aieg.  3  A  Wer  treu 
hilt  bis  in  tod,  soll  nach  dem  sauren  krieg.  4  A  Von  freude,  ruh 
v»d  last,  von  lohn  und  jauchsea  sagen.  5  A  Gleich  eolchen»  die  nch 
nflhn  SV  stfinen  prins  und.  6  A  schleußt  bu.  7  A  muM.  8  A 
Diei  ist  der  muden  mh :  was  mud\  erlöst  vom  lauf.  9  A  Ale. '  10 
A  idwaßt      II  A  tilgt. 
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5   Auf  dieser  niht  der  ^eist,  der  ewig  Gott  gewesen, 
Der  dreymal  weise  geist,  der  einig  diß  yersteht, 
Waa  niemand  lernen  kan,  der  fels  und^  berg  erhöht 
Und  meer  und  weit  angab ^,  duich  den,  was  schwach, 

genesen. 

Durch  den  wird  Davids  kind  nicht  nach  dem  ansehn 

richten, 

10      Nicht  nacli  des  pöbels  wort ;  er  wird  der  armen  rechte 
Der  müden  tröster  seyn;  er  wird,  was  krumm  ist, 

schlecht. 

Was  dtinckel,  ofPenbar,  was  langsam,  eilends  schlichten. 

Er  ist  den  rosen  gleich,  sein  scepter  stärckt  und  bricht^, 
Gleich  wie  ein  roöeu-zweig  wul  reucht  und  hefftig 

sticht  \ 


XXIIX. 

Auf  den  tag  MatthSi.   Matth.  9. 

Wie  lange  bleibst  du  in  dem^  Zollhaus  dieser  weit? 

Dem  platz  der  eitelkeit,  des  teuffels  gaiitz  leibeigen? 
Mag  dieser  träume  dunst,  die  geitz  und  lust  dir  zeigen, 
Der  strick  und  fessel  seyn,  an  dem  dich  satan  hält '  ? 
5      Ach  eile!  reiß  dich  los!  itzt  kommt  der  heyland  an! 
Itzt  rufft  und  sucht  dich  der,  so  alle  wil  befreyen, 
Der  uns  von  schuld  entbindt,  der  willig  zu  yerzeihen, 

Der  auch,  was  kranck  und  todt,  bald  lebend  mac  hen  kan. 
Lass  dein  erkratztes  gut  und  die  nicht  rechten  schätze, 
10      Fleuch  den  verfluchten  stand,  drinn  Gottes  huld  ver- 

schertzt, 

Fleuch  der  nicht  frommen  rat,  der  Übertreter  plfttze! 

Wen  aber  der  verlnst  nicht  guter  güter  schmertzt, 
•  Wer  nicht,  wenn  Christus  rufft:  komm  folge  mir,  aufsteht. 
Wird  hören  jene  stimm  ^ :  ihr  übelthäber  geht ! 

I  A  des  rath  die.  2  A  gab  an.  3  A  Rr  ist  der  frommen  ros', 
sein  acepter  schlägt  und  bricht.  4  A  Was  gottlos,  wie  die  ros  wohl 
reucht  und  heftig  sticht.  5  A  wil  tu  noch  im.  o  ABCD  nein. 
7  A  drin  dich  die  silnd  aufhält.      8  A  dass  er  schreit. 
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XXIX. 

Auf  den  tag  Michaelia.    Apoc  12.  Matih.  18. 

Wer  in  des  höchsten  thron,  dem  ^  schluss  der  herrligkeit, 
Wil  über  alle  gehn,  muss  hier  der  kleinste  heißen. 

Die  sich  der  demath  nicht  mit  gantzem  ernst  befleiß«i| 
Vertaoffen  ihre  seel  in  tausendfaches  leid. 

5      Wenn  schon  der  rothe  drach  sammt  seinen  schaareu 

streit 

Und  wider  Gott  sich  lehnt,  muss  seine  krafi't  zureißen. 
Man  schaut,  was  an  ihm  hieng,  mit  von  dem  himmel 

schmeiflan 

In  abgrund  aller  angst  auf  ewig-stete  zeit. 
Drum  mache  dich  nicht  groU^l  schau,  dass  du  keinem 

schadest 

10  Und  durch  dein  ärgemis  dir  fremde  schuld  aufiOadest, 
So  wird  der  engd-hauff"  um  deine  demnth  sejn, 
Der  engel,  die  dir  hier  in  demuth  dienst  erwdsen. 

Mensch  so  du  wilt  ins  haus  der  reinen  geister  reisen, 
So  nimm 'auch  demuth  au  und  halt*  dich  engel-rein! 

XXX. 

Auf  den  tag  Simonis  Juda.   Joh.  15. 

Wenn  dir  die  blinde  weit  ^  mit  heiß  entbrandtem  neid, 
Hit  Überhaufftem  hass,  mit  mord  und  schwerdt  zusetzet, 
So  dencke*,  dass  sie  hat  den  herm  gleich  verletzet. 

Mau  schenckts  den  knediten  nicht,  wenn  auch  der 

meister  leid't. 

5  Wie  wüst  du  mhig  sejn,  wo  nichts  als  scharffer  streit? 
Wenn  fleisch,  wenn  angenlust,  wenn  hoffart  dich  ergetzet, 
So  würde  firejrlich  wol  dein  ansehn  hodi  gesch&tzet; 

Nun  bist  du  nur  ihr  spiel  nnd  ihre  nichtigkeit^; 
Doch  diß  geht  alles  vur,  dass  sie  nicht  Jesum  kennt 

• 

1  A  Wer  dort  im  b^öBsten  thron,  im.  2  A  mach  dich  seihst 
nicht.  3  A  Drum.  4  A  werd  hier.  5  A  Wenn  dir  der  erden  volk. 
6  A  Denk  fröhlich.     7  A  ihr  nichtsy  ihr  eitelkeit. 
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10      Und  niemals  kan  verstehn,  dass  Jesus  selig  nennt, 
Die  hier  ein  jammerspiel,  ein  fluch,  ein  Scheusal  scheinen. 
Die  sind  recht  Jammers  werth,  den  Christus  ihre  notk, 
Ihr  blind-,  ihr  irrig-Beyn,  ihr  fipeyeln  wider  Cbfcfe 
So  dgentlich  entwirft  und  doch  «ich  selig  meinen. 

XXXL 

Auf  den  tag  aller  heüigen.   MaUli.  5. 

0  selig,  wer  recht  arm  auf  Christmn  einig  trauet! 
Sein  ist  der  himmel  reich«  0  selig,  dessen  muth 
VoU  sanffter  geister  liegt!  sein  ist  der  erden  gut. 

0  selig,  dem  liier  stets  vor  schweren  strailen  grauet, 
5  Der  nichts  als  klagen  kan !  Gott,  der  sein  elend  schauet, 
Wischt  endlich  von  ihm  ab  die  herbe  thränen-fluth. 
0  selig,  wer  nur  ringt  ^  in  allem,  was  er  thut. 
Nach  recht-  und  heilig-seyn,  der  nur  auf  tugend  bauet! 
Sein  wünsch  wird  reichUch  voll.  0  selig,  wem  die  noth 
10      Des  nechsten  bricht  durchs  hertz!  furwar,  es  jammert' 

Gott, 

Gott,  den  ein  reiner  geist  von  angesicht .  wird  kennen, 
Der  den,  so'  frieden  liebt,  sein  kind  heißt  und  sein 

haus  * 

Dem  aufbcUenßt,  4®m  man  hier  jagt  uqi  die  Wahr- 
heit aus 

Der,  die  man  allhier  ^  schlägt  und  schmäht ,  wird  selig 

nennen. 


Auf  den  tag  der  kirchweyh^«   Lup.  19. 

Wilst  du  die  ^aden-ismin,  den  herren  Jesum  sehn, 

So  lass  das  zöiner-haus  \  die  werckstatt  trüber  sünden ! 
Er  lässtsich  nirgend  sonst  denn  auf  der  ereute-bahn^  finden. 

♦ 

1  ABCD  dfirat  2  A  seiii  jämmert  wahrHek.  8  A  Gott,  der 
wasw  4  A  Bchlota.  5  A  der  hier  oft  «m.  Wahrheit  l^idt  anitoß. 
6  A  Gott^  der  wm  man  hier.  7  A  die  sQUaer^baud.  8  A  dem 
cröosweg. 
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Auf,  auf!  lass  hof  und  atadt,  lass  eigen  gut  und  lehn ' ! 
5       Ob  glaub  und  fleisch  wohl  Idein,  ob  gleich  die  henchler 

<  flchmähn, 

Steig  seineu  creuk-baum  auf!  bald  wird,  was  hindert, 

schwinden ; 

Bald  wird  er  dich  anachreyn  und  aller  schuld  entbinden ; 

Bald  wird  an  deinem  haus  und  seelen  heil  gesohehn. 
Doch  muflst  du  toü  von  reu,  was  unrecht,  gants  weglegen 
10  Und  von  betrug  abstehn,  wofern  sein  reicher  segen 

Sol  geben,  was  dir  fehlt,  und  abthun,  was  ilich  kriinckt. 
Schau  doch,  o  lebens-licht !  auf  meine  buli  und  zähren! 
Ejl,  in  diß  enge  haus  des  hertzens  einzukehren, 

Auf  das  kein  Wächter  siht  *  und  Abraham  nicht  denekt ! 

xxxm. 

HoflEhung  iässt  nicht  zu  schänden  werden,  Rom.  5. 

Welt  rühme,  was  du  wüst !  ich  muss  die  trübsal  preise, 
Die  trübsal,  die  uns  lehrt  voll  saoffter  sinnen  seyn. 
Wenn  aller  pHtzen  macht  föllt  häuffig  bey  uns  ein. 
Wenn  schier  die  seele  gantz^  wil  aus  dem  leibe  reisen, 
5  Wenn  uns  die  feinde  nichts  als  flamm  *  nnd  räder  weisen, 
Denn  schaut  ein  stiller  geist  recht  mitten  in  der*  pein, 
Wie  die,  die*  Gott  erkiest,  nicht  ewig  stehn  allein, 
Und  wie  er  sie  nicht  stets  mit  thr^en  pflegt  zu  speisen. 
Wer  d^n  des  höchsten  treu  einmal  in  angst  erföhrt, 
10      Hofft  iede  zeit  auf  hülff,  ob  gleich  der  jammer  wehrt, 
Ob  gleich  das  schwerdt  entblöüt,  ob  gleich  der  holzstoß 

brennet. 

Wer  fest  in  Unfall  hofft,  hat,  wenn  er  frey  betracht, 
Dass  hoffiiungnimmennehr  den  geist  zu  schänden  macht. 
Den  geist,  den  keine  furcht,  noch  lust  ron  Oott  abtrennet. 

XXXIV. 

Wir  haben  allenthalben  trübsal,  II.  Cor.  4. 
Was  haben  wir  dooh  hier  als  trübsal,  ach  und  bände! 

1  A  weils  zeit,  ihn  anzuflehen.  2  A  Drauf  sonst  kein  wächter 
acbaut.  3  A  die  matte  seel.  4  A  fear.  «fr  A  im  mittel  seiner 
Q  A  ihm. 
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Doch  schmaclit  die  seel  in  angst  uudstaieiu  trauren  nicht. 

Ob  schon  uns  hertz  und  fleisch  vor  bangigkeit  zubricht, 
Reist-keiu  verzweiffein  ein.  Wir  sind  der  menschen  schände. 
5  Man  stößt  als  böse  leut,  als  dieb  uns  aus  dem  lande 

Und  krän(!kt  uns  hier  und  dar,  doch  wil  des  hiinmels  licht 

In  elend  bey  uns  seyn.    Ob  auch  die  weit  uns  rieht 
Und  gäntzlich  unterdruckt,  wir  leben  in  ^  dem  brande, 

Wir  kommen  keinmal  um,  ob  gleich  des  herren^igd 
10      Durch  so  viel  grimiue  pein,  durch  so  viel  grause  noth. 
Durch  nicht  erhörten  zwang  stets  an  uns  wird  erneuet. 

Weil  doch  *  das  herrlich-seyn,  das  Christi  creutz  erwarb. 

Der  auch  in  größter  qual,  in  höchstem  jammer  starb. 
Ernennt  an  ans,  die  nichts  denn  angst  nnd  crentas  *  erfreuet. 

XXXV*. 

Absit  mihi  gloriari  nisi  in  cmce  Domini  nostri  Jesu  Christi. 

Pocht  auf  eur  gold,  auf  die  nichts  werthen  schätze ! 
Pocht,  menschen!  auf  eur  nicht  beständig  gut! 
Auf  eure  macht,  die  über  erd  und  fluth 

Den  scepter  streckt!  Wie  bald  fällt  ihr  gesetze! 
Ein  ander  jauchz^  ein  ander  rühm  und  wetze 
Sein  stqltzes  schwerdt  auf  schwacher  leiber  blut, 
Und  jener  rfihni^  ans  dünckel-vollen  mnth, 
Dass  ihm  die  weißheit  selbst  die  cron  aufisetze! 

Vergresst  der  hohen  wort'  und  zarten  Schönheit  nicht  I 
bucht  eur'  uhralmen  vor,  und  wo  euch  was  gebricht. 
So  lasst  gelehrte  händ^  auffs  prächtigst  euch  ausstreichen  1 
Mir  ist  auff  erden  nichts  als  dessen  creutz  bekannt, 
Der  sterbend  sich  durchs  creutz  am  creutz  mit  mir  verband 
Und  mir  sein  creutze  schenckt  zum  treuen  liebe-zeichen. 

XXXVI. » 
ANDREAS  GEYPHIUS 

Ueber  seine  sonntag-  und  feiertags-sonnette. 

1  A  doch  leben  wir  im,  2  A  Soll  doch,  D  Weil  auch.  3  A 
Neu  endlich  an  uns  sein;  dies  ist??,  was  mich.  4  No.  XXXV  fehlt  in 
A.      5  Für  No.  36  findet  sich  in  A  folgendes  »beschluss  sonnet«: 
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In  memer  ersten  blfiÜi%  adi!  unter  grimmen  eekmerteen, 

Bestüi  tzt  durchs  scharfe  äcliwerdt  und  uugeheurtiii  brand, 

ümringi  nät  hUcfaster  angst,  TcrUiift  in  grimme  «dimeneii, 
Bectent  dmeh  idiwiert  und  feur,  durch  liebster  fzeimde  tod, 
Durch  blutverwandter  flucht  und  elend,  da  uns  gott 

Sein  wort»  mein  licht,  entzog;  ala  toller  feinde  scheraen, 

Als  falscher  rangen  neid  drang  rasend  mir  la  herzen, 

Schrieb  ich,  was  itzt  kommt  vor;  mir  zwang  die  scharfe  noth 
Die  federn  in  die  fanst.   Doch  lästermäuler  wgo%% 

kt  als  der  erste  rauch  um  hell  entbrannte  kerzen. 

Ihr  neider  bellt  und  nagt!  was  nicht  der  wind  anficht, 
Was  nicht  der  regen  netzt,  brini^t  selten  reife  frucht. 

Die  ros'  ist  ünmfrdtir  mit  dornen  rin^s  umgeben. 

Manch  ^auni,  der  itz  die  äst  hoch  in  die  luft  aufreckt, 
Lag  als  ein  unnutz  kern  zuvor  mit  erd  bedeckt. 

So  was  ihr  unterdrückt«  wird«  wenn  ihr  todt  seid*  leben. 

Am  achlnsse  Ton  A  ist  hinsngefllgt: 

Threnen-klage  aas  dem  XIII.  pialm. 

L 

Ach  wie  lang!  wie  Ung!  wie  langt  wie  lange 
Wiltu  dich,  mein  gottl  weg  Ton  mir  kehren 
Und  mich  keiner  bitt  gewfthranJ 
Ach  Witt  ist  mir  dedi  so  heftig  benge, 
Dass  du  mich  non  gants  aus  deinem  henen 
8chlea(iat  und  in  grundlosen  achmertaen 
Ohne  trost  versinken  lässt! 
Soll  ich  denn  dein  antlitz  nicht  mehr  echmieii? 
Und  ist  gar  vergebens  mein  vertrauen. 
Das  auf  dich  gebanet  fest? 

II 

Wie  lang  sol  in  tausendfachen  plagen 

Unter  deines  grimmes  donnerkeilen 
Und  der  hellen  schwefel  pfeilen 
Ich  mein  immerwährend  weh  beklagen! 
Ach  wie  lass  ist  meine  seel  von  sorgen, 
Weil  sie  plötzlich  alle  morgen 

Angst  uTifl  elend  til:»errdllt  ! 
ist  wnl  eiJie  triibsal  zu  rrsiDDen, 
Wird  man  auch  ein  ungiück  finden  Vinnen, 
Das  mich  nicht  in  klauen  hält? 

m 

Doch  ich  möchte  dies  noch  alles  leiden; 
Dass  sich  aber  meine  feind  erheben^ 
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tkaedk  HelMiter  freunde  tod  und  dend,  di  das  land, 

Indem  ich  aufFgieng,  fiel,  als  toller  feinde  schei  t/en, 
5  Als  läster-zungen  spott  mir  rasend  drang  zu  hortzen, 
Schrieb  ich  diß,  was  du  siehst,  mit  noch  zu  zarter  hand, 
Zwar  kindera  als  ein  kind,  doch  reiner  andacht  pfimd. 

Tritt  leser  nicht  za  hart  aof  blumen  erstes  merteen! 
Hier  donnert,  ich  bekenn,  mein  raner  Abas  nicht, 
10      Nicht  Leo,  der  die  sed  auf  dem  altar  ausbricht; 

Der  märtrer  lülden-muth  ist  anderswo  zu  lesen. 
Ihr,  die  ihr  nichts  mit  lusfc  als  fremde  fehler  zehlt, 
Bemüht  euch  ferner  nicht !  Ich  sag'  es,  was  mir  fehlt, 

Dasf  meine  kindheit  nicht  gelehrt,  doch  firomm  gewesen. 

Weil  ich  mius  im  elend  leben; 
Dan  ao  frOhlicb  jauduen,  die  mieh  neiden, 
Dies,  dies  will  mir  leib  und  geilt  deiehdringen 
Und  midi  snm  versweifeln  bringen. 

Hein  gott!  ach  mein  großer  gottl 
Wofm  dein  gemut  noeh  sn  erweichen, 
Wofem  eine  gontt  noch  su  erreichen,  ^ 
So  hSr  nnd  iriiaa  mdne  notti! 

IV 

Welt  ade!  nun  ists  mn  mich  geschehen. 
Meine  kraft  weicht,  and  meine  engen  brechen; 
Meine  zang  kann  nicht  mehr  sprechen; 
Der  tod  hat  mich  ihm  zum  raub  ersdien. 
0  herr !  einen  stral  nur  deiner  gClte 
Ich  im  finstem  wünsch  and  bitte: 

Qeh  mir  aaf,  da  lebens  lidit ! 
Mein  feind  wird  es  seiner  macht  zuschreiben, 
Wo  ich  mu8H  im  staube  liegen  bleiben. 
Hilf  dochl  meine  Zuversicht  1 

V 

Nun  ich  weif^,  du  wirst  mir  nicht  abschlagen. 

Was  ich  itzt  mit  halb  erstarter  zungen 

ITabe  pt'nclizendt  vorgedrungen. 
Deine  ^madc  leidet  kein  versagen. 

Alle  weit  weib  deine  treu  zu  preisen, 

Die  du  pflegest  zu  erweisen, 
Wenn  kein  mittel  mehr  zu  sehn. 

Ich  glaub  fest,  ich  will  nach  so  viel  Hchreiea 

Uber  deiner  wolthat  mich  erfreuen. 
Ja  ich  weiß,  es  wird  geschebn. 


Digitized  by  Google 


ANDBBJ!  OBTPHn 

SONNETTE. 

DAS  DRITTE  BUCH. 


Üigiiizoci  by  Google 


97 


Heiren 

Joh.  Heinrich  Schmidt,  Christian  Schmidt, 

Tan  Sdmddefeld. 

Wol  edle,  etc.  hochgeehrte  herren. 

Ob  zwar  der  himmel  Ihre'  fremidacbaft  mir  nur  wenig 

monat  gegönnet,  kan  ich  dieselbe  doch  <^a.r  nicht  eine  kurtze 
ueuiien,  weil  sie  noch  etwas  mehr  ak  den  nahmen  der  höchsten 
verdienet.  Wie  sehr  mich  nun  solche  ergetzet,  so  schmertz- 
lich  solte  mich  unser  beyderseits  von  einander  reisen  Yorsehren, 
wenn  ich  mich  nicht  versichert  befinde,  dass  unser  absejn 
nicht  mächtig  genug  wäre  diO  aiiffzulÖsen,  was  ich  ftir  ewig- 
feste schätze.  Ich  zwar  fühle  mich  auffs  hefftigste  verbunden, 
nicht  nur  durch  so  viel  nnverhoffte  wolthaten,  die  ich  aUbereit 
ab  zeichen  Ihrer  anfPrichtigen  liebe  genossen,  sondern  mehr 
ihreh  Ihre  tagend  und  dem  lobwürdigen  znnehmen  in  diesen 
nssenschafiPken,  auf  welchen  nicht  nur  die  ruhe  und  unsterh- 
Ügkeit  menschlicher  gemüther ,  sondern  auch  die  wolfahrt 
gintzer  TÖlcker,  und  fQmehmlich  des  yaterlandes  bestehet, 
denen  grimmiger  brand  mir  anietzt  nicht  mehr  zagelassen, 
ili  diese  handToll  blmnen  meiner  ersten  jähre  Ihnen  zum  pfände 
meiner  gewogenheit  zu  überreichen  ,  die  bey  imiiniehr  etwas 
reiffereni  verstände  mir  nicht  beliebet  zu  yerwerüen,  um  dass 
neh  längst  vor  diesem  etliche  vertöumdungs-Tolle  spinnen  yer- 
gebens,  dieselbe  zu  bekriechen  bemühet.  Ich  Überliefere  denn 
tÜeselben,  doch  als  blmnen,  das  ist  yorbotben  besserer  frQchte 
neben  denen  das  hertz. 

Leidmi  XX.  April  dieses 

CIO  10  CXLin.  Jahres. 

Ihres, 

Wol  edele  etc.  hochgeehrte  henren, 
tren-  und  dienst-gefließenen 

ANDB.EAE  ÖEYPHIL 

1  k  Eure. 

<ii|»ktM,  I^fii^  fltdtohto  7 
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ANDREiB  6BTPHII 
SONNETTE. 

Das  dritte  bvch. 
L 

An  Gott  den  heiligen  geist  ^ 

0  feuer  wahrer  lieb!  0  bninn  der'  guten  gaben! 

0  meister  aller  kunst^!  0  höchste  heiligkeit! 

0  dreymal  großer  Gott  * !  0  hist,  die  alles  leid 
Vertreibt!  0  keusche  taub!  0  furcht  der  höUen  raben! 
6  Die,  eh  das  wüste  meer  mit  bergen  rings  umgraben« 

Ehr  lufft  und  erden  ward  \  eh  das  gestirnte  kkid 

Dem  hiinmel  angelegt,  vor  anbegin  der  zeit*, 
Die  zwey,  die  gantz  dir  gleich,  von  sich  gelassen  haben! 

0  Weisheit  ohne  maß !  0  reinw  seelen  gast  ^  I 
10     0  ihenre  gnaden-qaellM  0  troet  in  herber  last^I 
0  regen,  der  in  angst  mit  segen  uns*  befenehtet! 

Ach  iass  ein  tn^tflein  *°  nur  von  deinem  lebens-thau 

Erfrischen  meinen  geist !  Hilfi\  dass  ich  doch  nur  schau' 
Ein  füncklein    deiner  giutl  so  bin  ich  gantz* ^  erleuchtet. 

n. 

An  Gott  den  heäigeii  geist. 
♦ 

1  Dies  sonett  bildet  in  A  nummer  37.  2  A  0  wahrer  liebe  feur! 
briinn  aller.  3  A  0  dreimal  großer  gott.  4  A  0  meister  aller  kunst! 
0  freud.  5  A  Und  eh  die  weit  gegrundt.  6  ABC  ja  ycbon  vor  ewig- 
keit.  7  A  der,  was  uns  dunkel,  hell.  8  A  0  reiner  ieelengastl 
0  teure  gnadenquell!  9  A  Die  du  den  zarten  leib  Mariens  hast, 
10  A  trüpüiu.       IIA  füukliu.       12  A  flamm,  so  bin  ich  recht. 
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Bisher  hab  ich  die  alte  kalte  weit. 

Bisher  hab  ich  die  eitelkdi  geliebefc ; 
Biflher  hat  mich  der  harte  stnnQ  betrfibet) 

Mich,  der  ich  fobohem  gute  nadigestellt. 

5      Komm,  reiner  geist!  entzüiule  meine  kalt! 
Zureiü  das  band,  das  meine  seel'  umgiebet! 
Vergieb,  was  ich  für  missethat  verübet, 

Und  tröste,  wenn  mein  hertz  in  schmertz  Ferfalit! 

0  helles  licht,  erleuchte  meine  nacht! 
10  Die  nacht  voll  angst,  voll  wehmuth,  ach  und  zagen. 

Erquicke  mich,  eh'  als  mein  geist  verschmacht! 

0  wahre  last!  wie  dass  ich  traurig  bin? 
Weil  du  nicht  hier,  muss  ich  so  heü'tig  klagen. 

Dein  heysejn  nimmst  all*  angst  und  tranren  hin. 

lU. 

Uber  die  geburt  Jesu. 

Nacht,  raein-  It  nn  lichte  nacht!  nacht,  lichter  als  der  tag! 

Nacht,  heller  als  die  ijoiiiiM  in  der  das  licht  geboren. 
Das  Gott,  der  licht  in  licht  wohnhafftig,  ihm  ^kohrenl 

0  nac^t,  die  alle  nacht  und  tage  ^  trotzen  mag! 
5      0  freudenreiche  nacht,  in  welcher  ach  und  klag 
Und  finstemifl,  und  was  sich  auf  die  wdt  verschworen, 
Und  furcht  und  huIlüD-iiugst  und  schranken  war  v(»rloliren! 

Der  hinmiel  bricht ;  doch  fälltnimmehr  kein  dooiierschiag. 
Der  zeit  und  nachte  schuff,  ist  diese  nacht  ankommen 
10  Und  hat  da^  recht  d^  zeit  und  fleisch  an  sich  genommen 

Und  unser  fleisch  und  z^t  der  ewiglceit  vermacht. 
Die  *  jammeor  trflhe  nacht,  die  schwartze  nacht  der  Sünden, 
Des  grabes  dunckelheit  muss  durch  die  nacht  verschwinden. 

Nachjt,  lichter  ab  der  tag  i  nacht,  mehr  denn  Uchte  nacht! 

Uber  des  herru  gefängnis. 

Wie  in  dem  garten  '  sind  dem  teufiS^  eingegangen 

* 

1  C  nft«dit  and  tftge.     2  BC  OHdeh.  wie  im  garten.     8  EF  Der. 


Digitized  by  Google 


100 

In  seine  jägergam^  and  harter  ketten  maclit, 
Die  ihre  missethat  erb-eigen  anf  xma  bracht 
So  wird  die  nnscKuld  selbst  im  garten  anffgefangen. 

5   Die   frejheit  fallt'   in  strick   durch  list  der  grimmen 

schlangen. 

Die  hand,  durch  welcher  kr&St  das  werck  der  weit 

erkrachtf 

Der  hellen  gottheit  glantz  wird  in  der  schwartzen  nacht 
In  fesael  eingelegt,  nne  freyheit  m  erlangen. 

Der  könig  wird  ein  knecht,  der  tollen  knechte  Schaar 
10      Schlägt  auf  den  erben  zu.    Er  gibt  sich  selber  dar, 
Damit  er,  was  nicht  frey,  aus  band'  und  kärcker  reibe. 
Hilfff  der  du  durch  den  dienst  das  diensthans  ujngekehrtf 
Der  du  gebunden  auch  ^  dem  starcken  hast  *  gewehrt^ 
Dass  ich  TOn  sfinden  frey,  mich  deines  dienst^s  befleiße! 

V. 

über  des  herm  ieiche. 
Bidermanni  Eheu  1  fiebile  funus 

Ach  weh!  was  seV  ich  hier!  ein  ausgestreckte  ieichen. 
An  der  man  Yon  fuß  auf  nichts  unzerschlag€fn  findet. 
Die  seit,  aus  der  das  blut  mit  vollen  strömen  rinn't. 

Die  wangcn,  so  von  schmertz  in  todes-angst  erbleichen. 
5   Wer  hat  dich  so  verletzt  ?  Wer  hat  mit  geiL^el-strpichen 
Gewütet  auf  diß  fleisch  ?  Welch  grimmes  tyger-kind 
Hat  band  hier  angelegt,  als  diese  gUeder  sind 
Mit  nägel  gantz  durchbohrt  ?  Wem  soU  ich  den  Tergleichen, 
Der  deine.zarte  stim  mit  dornen  hat  yerschrenckt? 
10      Wer  hat,  mein  bräutigam!  mit  galle  dich  getränckt? 
Ach,  dili  hat  deine  lieb  und  meine  schuld  verübet! 
Wen  diese  liebe  nicht  zu  wieder-liebe  zwingt, 
Wem  dieses  jammer-bild  nicht  seel  und  geist  durch- 
dringt, 

Verdient,  dass  er  empfindt,  was^  für  und  für  beMbet. 

1  BC  in  banden  hart  2  C  auch.  8  BC  Die  latdmsehe  Aber* 
sobrift  fbblt.  Jac  Kidennaii,  Jesuit,  dichter  in  Tenchiedeaen  diehtunga* 
arten.     4  BC  ist  wfirdigi  dam  er  dort  sei. 
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71. 

An  den  gecrentzigten  Jesmn. 
Sarbievii:  Hinc  nt  recedani 

Hier  wil ich  gantznicht  weg!  laas  alle  scliwerdter  klingen! 
Greiff  spieß  und  sebel  an !  brauch  alier  waffen  macht 
Und  flamm\  und  was  die  weit  fCtr  unerträglich  acht! 

Mich  sol  von  diesem  creutz  kein  tod,  kein  teufFel  dringen. 
5  Hier  wil  ich,  wenn  mich  ach  mid  angst  und  leid  umbringen, 
Wefin  erd*  und  raeer  aof&eißt,  ja  wenn  der  donner 

macht' 

Mit  donckd-rothem  bUtz  anf  meinem  kopffe  kracht, 

Ja  wenn  der  himmel  fallt,  hier  wil  ich  frSlich  sing^. 
Weil  mir  die  brüst  noch  klopfft ,  auch  *  weder  dort 

noch  hier 

10      Und  mm  und  ewig  sol  mich  reißen  nichts  von  dir. 
Hier  wil- ich,  wen  ich  sol,  den  matten  geist  anffgeben. 
Du  aber,  der  dn  hoch  am  holtz  stehst  aufQ^richt, 
Herr  Jesu!  neig  herab  dein  blutig  angesicht 
Und  heiü  durch  deinen  tod  im  tod  mich  ewig  leben! 

VU. 

Gedenckt  an  Luths  weib,  Luc.  17.  v.  32. 
Banhusii,  obscoanam  Gomorrh»  hyemem  \ 

Eh'  als  der  erste  Gott  mit  blitz  und  schwefel-regen 
Mit  feuor,  pprh  und  stürm  hat  Sodom  umgekehrt, 
Eh^  erd  und  himmel  kracht  vor  seines  eyfers  schwerdt, 

Eh^  als  er  SSeboim  Keß  in  die  asche  Ißgen, 
5  Eh*  als  die  heiße  Itiffb  erklang  von  donnerschl^en, 
Eh'  er  anf  Adama  ^'  sein  rüsthaus  ausgeleert, 
Eh'  als  Gomorrha  noch  von  flammen  auffgezehrt, 

Muss  Loth  mit  weib  und  kind  von  dannen  sich  bewegen. 
In  dem  der  brand  entsteht  und  sein  bestürtzt  gemahl 

m 

1  fehlt  in  C.  2  Matth.  Casimir  Sarbievius,  Jesuit,  schrieb  Lyrirornm 
Hb.  Tir,  1628.  3  D  Nacht.  4  C  ja.  5  RC  feblt.  6  Zeboim 
und  Adama,  städte  des  kreiaes  von  Sodom  und  Gomorrah,  Genesis  19. 
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10     IGi  umgekehrteiu  aug  drbUckt«  wie  Ton  dem  strahl  ^ 
Mit  loh'  und  lichter  glat  die  haaser  sind  gekrönet. 

Fühlt  sie,  dass  thränen-saltz  aus  ihren  äugen  rinnt. 
Und  sie,  sie  selbst  wird  saltz,  ja  *  ehr  sie  sich  besinnt, 
Ohn  siun^  und  witz ;  so  wird  ^  ihr  vorwitz  ausgesohnet* 

vm. 

Es  ist  alles  eitel. 

Du  siehst,  wohin  du  siehst,  nur  eitelkeit  auf  erden. 

Was  dieser  heute  baut,  reißt  jener  morgen  ein; 

Wo  ietzundt  städte  stehn^  wird  eine  wiese  ^  seyn, 
Auf  der  ein  sehäfers-kind  wird  spielen  nut  den  herden; 
5  Was  ietzundt  prächtig  blüth,  sol  bald  zutreten  werden  ; 

Wasietzt  so  poclii  und  trotzt^  ist  morgen  asch  und  bem; 

Nichts  ist,  das  ewig  sey,  kein  ertz,  kein  marmorstein, 
letfist  lacht  das  glück  uns  an^  bald  donnern  die  besdiwerden. 

Der  hohen  thaten  rühm  muss  wie  ein  träum  vergehn. 
10      Soll  denn  das  spiel  der  zeit,  der  leichte  mensch  bestehn  ? 
Ach,  was  ist  alles  dili,  was  wir  vor  köstlich  achten, 

Als  schlechte  nichtigkeit,  als  schatten,  staub  und  wind, 

Als  eine  wiesen-blum,  die  man  nicht  wieder  findet! 
Noch  wil,  was  ewig  ist,  kein  einig  mensch  betrachten. 

IX. 

ThiSnen  in  dchwerer  kranekheit. 

Ich  bin  nicht,  der  ich  war,  die  kräffte  sind  verschwunden,  - 
Die  glieder  sind  verdorret  als  ein  durchbrandter  graus, 

Mir  schaut  der  schwartze  tod  zu  beyden  äugen  aus; 
Ich  werde  von  mir  selbst  nicht  mehr  in  mir  gefunden. 
10  Der  athem  wil  nicht  fort,  die  zunge  steht  gebunden. 
Wer  sieht  nicht,  wenn  er  sieht  die  adem  sonder  ^  maus 
Die  armen  sonder  fleisch,  dass  diß  '  mein  schwaches  haus, 

« 

1  BC  überall.  2  RO  und.  3  BC  Ist  durch  die  weise  straf. 
4  RC  Wiesen.  .5  C  abgezehrte.  6  CD  Moiii  liertz  empfindet  schon 
den  letzt  und  höchsten  straus.  Maus  =  muakei.  7  BC  £iii  jeder, 
der  mich  sieht,  aicht^  daas. 
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i)er  leib,  entbrechen  ^  wird  noch  inner  wenig"  stunden. 

Gleich  wie  die  wiesen  blum  lebt,  wenn  das  iicht  der  weit 
19      Hervor  bridit,  und  noch  ehr  der  mittag  weggeht,  fallt, 
So  bin  ich  aadi  benetzt  mit  thi^nen-thau  ankommen, 

So  sterb  ich  tot  der  zeit.   0  erden!  gute  nacht! 

Mein  stnndlein  lanfffc  zum  end,  itzt  hab'  ic  h  iinsgewacht 
Und  werde  von  dem  schlaff  des  todes  eiugeuoimuea. 

X, 

Der  weit  woUust. 

Wo  Inst  ist,  da  ist  angs<«;  wo  treud'  ist,  da  sind  ^  klagen. 

Wer  schöne  rosen  sieht,  sieht  dornen  nur  dabej; 

Kein  stand,  kein  ort,  kein  mensch  ist  seineB  crentzea  fiey. 
Wer  lacht,  flBhlt,  wenn  er  lacht,  im  hertzen  tansend  plagen* 
5  Wer  hoch  in  ehren  sitzt,  muse  hohe  sorgen  tragen. 

Wer  ist,  der  reichthum  acht'  und  los  vun  kuinnier  sey? 

Wo  armuth  ist,  ist  noth.    Wer  kennt,  wie  mancherley 
Traur-wUtner  nns  die  seel  nnd  maAte  ainzien  nagen  1 

Ich  red*  es  offenbar,  so  lang  als  Titans*  licht 
10      Vom  himniel-ab  bestrahlt  mein  bleiches  angesicht, 
Ist  mir  noch  nie  ein  tag,  der  gantz  obn  angst,  bescheret. 

0  weit,  du  thränen-thal !  recht  selig  wird  geschätzt. 

Der,  eh  er  einen  fuß  hin  auf  die  erden  setzt, 
Bald  ans  der  mntter-schooß  ins  himmels  lusthans  föhret. 

XI. 

'    Menschliches  elende. 

Was  sind  wir  menschen  doch!  ein  wohnhans  grimmer 

schmertzen, 

£in  ball  des  falschen  glücks,  ein  irrlicht  dieser  zeit, 
Ein  Schauplatz  herber  angst,  besetzt  mit  scharffem  leid*. 
Ein  bald  verschmeltzter  schnee  und  abgebrannte  kertzen. 
5  Diß  leben  fleucht  davon  wie  ein  geschi^Us  und  schertzen. 

« 

1  OD  eiabiMlieii.  2  6C  ist  3  HC  Phoebaa.  4  C  und  wider- 
irihtigksitk 
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Die  vor  uns  abgelegt  des  schwat  In  n  leibes  kleid 
Und  in  das  todten-buch  der  groüeu  sterbiigkeit 
Langst  eingescbrieben  sind,  sind  uns  aus  sinn  und  hertzen. 
Gleich  wie  ein  atel  träum  leicht  ans  der  acht  hinfallt 
10     Und  wie  ein  ström  yerschenßt,  den  keine  macht  auffhalt, 
So  muss  auch  unser  nahm,  lob,  ehr  mid  rahm  yerschwinden. 
Was  itzuud  afchera  holt,  muss  mit  der  lufft  entfliehn,  ^ 
Was  nach  uns  kommen  wird,  wird  uns  ins  grab  nach- 

ziehn. 

Was  sag  ich  ?  wir  yergehn,  wie  rauidi  von  staicken  ^  winden. 

Tumuius  admodnm  Bererend.  £zcellentis8.  Viri 
PAULI  GRYPHII,  THBOLOGI. 
Parentis  Optimi 

«tat  LX.  hebdom.  X.  fdnctioiiis  XL.  ChriBti  OIDIOCXXL 
GlogOT.  mioor.  eztincbi. 

.  Der  Christum  frey  bekaiidt  und  seine  stimm  erhoben 
Gleich  einer  feldposaun,  den  rufft  er  ans  der  weit, 
Eh  als  die  blut-trompet  aus  seiues  grimmes-zelt 
Erschall^  eh*  als  sein  grimm  so  scharff  anfieng  zu  toben* 
5  Hier  mht  der  müde  leih,  bis  Jesns  selbst  Yon  oben^ 
Erschein^  und  vor  sich  heisch ,  was  gmfft  mid  grab 

verstellt 

Was  der  besiegte  tod  in  seinem  kercker*  hält. 
Die  seel  ist  ^on  bemüht  der  götter  Gott  zu^  loben. 
Sie  wartet  auf  die  cron,  mit  der®  ihr  treaer  fieiß, 
10     Ihr  lehren,  und  ihr  baa^n',  ihr  k&mpfienf  angst  nnd 

schweiß, 

Ihr  eyfer,  welcher  nie  der  frechen  laster  schonet, 
Ihr  wisssen,  das  sie  nur  zu  Gottes  ehr  an  wandt, 

* 

1  BC  filllt  unversehns  dahin.  2  C  gleich  als  ein  rauch  von  3  * 
CD  fehlt.  Pafür  hat  C:  üt  suspicienda  doccndi  assiduitate,  sie  iniitanda 
vivendi  aanctimonia  pollentissimi,  parenfeisdesideratiBs-,  4  BCD  sein  müder 
leih  ganz  sicher,  bis  von  oben,  5  BCD  Der  printz  einbrechen  wird,  dem 
jeder  vorgestellt.  6  RCD  Sol  werden,  den  der  tod  in  seinen  armen.  7  BCD 
Die  seel  ist  schon  bei  den,  die  gott  dort  ewig.  SBCDdarmit.  OBCDihremiüu 
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Ihr  leiden,  das  sie  dem,  der  vor  sie  litt,  verbandt^ 
Und  kernen  lohn  gesucht,  wird  über  lohn  belohnet 

xm.  - 

ANNiB  BRHARDINJS, 

Optmiae  matris,  a.  «tat.  XXX VT.«  Christi  CIDIOCXXVIU. 
XXI  Martii  extinctae  tumalus« 

Ach  edle  tugend-blum,  an  welcher  recht  zu  schauen. 
Was  keusch,  was  unverzagt  *,  was  treu  und  heilig  seyn ! 
0  Spiegel  der  gedult  in  ungemeiner'^  pein! 
0  andachts-YoUe  ros*!  0  richtschaur  keuscher  franan! 
5  Hat  euch  die  scharfiFe  sens  des  todes  abgehauen^, 

Eh*  als  eur  mittag  hin  ' !  Deckt  dieser  uiarniorstein 
Die  durch  leid,  Schwindsucht,  angst  und  scluuertz  ver- 
zehrten beinS 

Nachdem  der  tod  den  geist  euch  Gott  hieß  anvertrauen  *  f  ' 
Gott  riss  euch  von  uns  weg,  gldch  als  sein  grimm 

entbrannt, 

10     Als  seelen-noth  und  krieg  verheerten  kirch  und  land. 
Itst  seht  ihr  Christum  selbst  mit  süßer  freud  umfangen  ! 
Wir  schauen  glut  und  mord  und  pest  und  stürm  und 

-schwerd. 

0  mutter!  ihr  seyd  euch  gar  eben      von  der  erd, 
Mir  aber  gar  zu  früh,  ach  gar  zu  früh  entgangen! 

XIV. 

hl  bibliothecam  nobiliss.  amplissimiqiie  viri  (DB  domini) 
GEORGII  SCHONBOENERI, 

de  ond  in  Schönbom  und  Zissendorff,  S.  Oaes.  Maj.  consü. 

comitis  palatini,  üsci  per  Silesiam  et  Lusatiam  praefecti. 

« 

1  BCD  und  geduld  von  der  gerechten  band.  2  BO  Wenn  jener 
tag  nun  kommt,  soll  werden  abgelohnet.  3  BC  XXX.  4  BCD  Was 
gott  recht  fürchten  hieß.       5  BCD     liauplatz  höchster.       6  BC  Ach 

des  todes  aens' ,  hat  die  euch  we>^^  7  BCD  Im  mittag  eurer 
Mit      8  C  den  leib,  den  feber,  angst  und  Schwindsucht  brachen  ein? 

Ach!  wollte  gott  der  weit  euch  langer  nicht  C  Nachdem  ihr  euern 
jAt  dem  höchsten  woll'n.  10  BC  Und  sein©  herrlichkeit.  11  eben 
*  TO  pasaender,  bequemer  zeit.  . 
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Difi  ist  der  traute  sitz«  dea  Themis  iHr  erkohien, 
Da  Srada  Bich  ergetzt  \  der  hohen  Weisheit  zdit, 

Das  aller  künste  Schaar  in  seinen  sclirancken  hält, 

Und  was  berühmte  leut  aus  ihrem  sinn  gebohreri. 
5  Hier  les'  ich,  was  vorlängst  Gott  seinem  yolck  geschworen  ; 
Hier  sind  gesets  und  recht* ;  hier  wird  die  große  weit 
Beschrieben,  ja  was  mehr,  gebildet^  Torgestellt; 

Hier  ist  die  zeit,  die  sich  TOn  anheginn  verlchren; 
Hier  find  ich,  was  ich  wil ;  hier  lern  ich,  was  ein  geist ; 
_10      Hier  seh  ich,  was  ein  leib,  und  was  man  tngend  heißt, 

Schau  aller  städte  weis',  und  wie  sie  stehn  und  fallen  ' ; 
Hier  blüht  natur  und  kunst,  und  was  man  seltzam  nennt« 
Doch  als  ich  diesen  mann,  der  allhier  lobt,  erkennt, 

Fandt  ich  durch  alles  ihn  und  weit  geziert  vor  allen  ^. 

XV»- 

PAULI  6RYPHII,  philosophi  ft  theologie  »  fratris  dulciss. 

exilium. 

« 

Der  eyfers  voll  von  Gott  hat  tag  und  nacht  gelehret. 

Den  Christus  Heb  entzünd't,  den  Gottes  geist  gerührt 

Der  Christus  ^  schafe  stets  auf  grüne  weide  führt, 
Dem  offt  die  angst  das  hertz  und  glut  das  gut  versehret, 
5  Der  keiner  feinde  glirapff,  noch  schnauben  ie  gehöret. 
Den  tugend  hat  durch  pein,  wie  gold  durch  glut  ge- 

Der  einig  nur  gelebt,  als  seiner  lehr  gebührt, 
Den  Weisheit  ihr  erkiest,  den  Svada  Ikk  H  verehret, 
Den  hat  der  feinde  ^rimm  ins  elend  hin  verjagt! 
10      Ins  elend  ?  Ey  nicht  so !  Wann  dieser  nach  uns  fragt. 
Der  das  gewölbte  "  rund  der  erden  auffgebauet, 
So  mangelt  nirgend  platz.  Der,  dem^*  diß  haus  zu  klein, 

1  CD  Dran  Suada  sich  verlibt.  2  BCD  In  bachem,  und  was 
melir,  in  bildern.  3  CD  man  die  regieret.  4  BCD  Befandt  ich, 
das8  ihn  dib  und  alles  einen  zihre.  5  BC  In  admodum  reverend. 

nobiliss.  excellentiss.  6  C  c^lebemrai,  ewlesiarum  CroanicenBium  epis- 
cop.  vigilantiss.  7  HC  regirt.  8  BC  Christi.  9  BC  Dein  gold 
durch  80  viel  pein  probirt.  10  BC  der,  nach  dem  dieser.  11  BO 
Der  diübeä  große.      12  BC  dem.      13  BC  und  wem. 
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Das  yieh  und  menschen  trä^^t,  zencht in  den*  himmel  ein, 
Der  uns  zum  vateriaud  und  wohuung  anvertrauet  ^. 

XVI*. 

M.  MICHAELIS  EUE  Iii ,  eoclesiee  Gviut^copölitanaae  pastoris 
&  inspectoris  diguiääimi  praxis  fidei. 

Im  ende  *  dieser  weit,  nnn  iren  nnd  lieb  erkalt, 

Nnn  wahre  redligkeit  nnd  tugend  wil  verschwinden, 
Nun  man  von  christenthum  schier  nichts  kan  übrig  hudeu, 
Nun  heiligkeit  und  recht  und  gottesfnrcht  veralt, 
5      Verdrllckt  ihr,  wie  ihr  mögt,  die  rasende  gewalt, 
Die  alles  überfallt,  die  starcke  macht  der  sfinden. 
Ihr  zeiget,  was  mit  Gott  die  menschen  kan  yerbinden, 

Des  j^laiibens  eisrenschaö't  und  lebende  gestalt. 
Ihr  lehret,  dass  nuLson^t,  nichts  ihun  und  alles  wissen; 
10  Dass  leiden,  dass  geduit  den  himmel  nur  entschhetien. 
Und  dass  der  nicht  ein  Christ,  der  nicht  als  Christus 

Hebt. 

Wie  selig  seyd  ihr  doch,  weil  ench  die  ehrenkrone, 

Die  wissen  nicht  allein  orlanf]^  für  Gottes  throne, 
Der  printz  der  ewigkeit  schon  würcküch  übergiebt! 

xm 

über  seines  herru  brudern  Pauli  Gryphii  geistliches  schuld-buch. 

Des  strengen  richters  buch,  das  buch  yoll  grauser'  Sünden, 
Voll  übermachter  schuld,  in  dem  viel  tausend  pfund 
Ein  iede  seele  hat,  mit  welcher  alle  stund 

Der  hochergrimmte  üott  sich  rechtlich  ab  wii  finden ; 
5  Das  buch,  för  welchem  mir  muss  geist  und  leben  schwinden, 
Für  dessen  anbück  nur  sinckt  alle  krafft  zu  grund, 
Herr  bruder!  weist  uns  hier  eur  wohlberedter  mund 

Mit  diesem,  der  uns  kan  von  solcher  noth  entbinden. 
0  wol  dem,  der  bey  zeit  nimmt  seine  sach  in  acht, 

♦ 

1  BO  der  zeuclit  in.  2  C  wird  vertrauet.  3  BC  In  viri  admo- 
dnm  r'  verendi  exceileiitiäsimi  ....  prazin.  4  fiO  alter.  5  BC 
80  voll  von. 
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10      Und  eh  man  rechnung  hegt  ^ ,  ihm  den  zum  freunde 

macht. 

Der  diese  schwartsse  schrifiR»  kan  durch  sein  blat  aus- 
streichen ' ! 

Wo!  euch,  der  wolgemeint,  was  wol  für  uns,  entdeckt  • ! 
Ihr,  dessen  ernst  erquickt,  die  eigene  wollnst  schreckt  *, 
Die  ihr  die  führt  zu  Gott,  den  Gott  die  faust  wil  reichen  ^. 

XVIIL 

An  herm-  Petrum  Crügerum  ^,  weitberühmten  '  mathematicum. 

Nehmt  wider  von  mir  hin,  was  ihr  mir  nechst  vertrauet ! 
(Ihr  Wohnhaus  treuer  gunst,  ihr  richtschnur  alier  zeit, 
Der  ihr  der  sonnen  selbst  auch  eine  sonne  seyd!) 

Diß,  was  man  hier  und  dar  auf  manchem  grabe  schauet! 
5   Zwar  ^  eure  Weisheit,  der  für  keinem  sterben  grauet, 
Und  ehre,  die  der  rühm  verknüpfft  der  ewigkeit, 
Und  tugend,  die  umsonst  der  blasse  tod  bestreit, 

Und  hohe  ixeundlickheit  find't  doch  *  kein  grab  gebauet. 
Ihn  wird  kein  stein  gesetzt,  weil  fiber  sie  das  rad 
10      Der  Farcen  nnd  der  todt  nichts  zu  gebieten  hat, 

Weil  d\i\  was  himmlisch  ist,  nicht  mag  verscharret  werden. 
Doch  untersteh  ich  mich,  sie  in  des  Lethe  klufPt 
Zu  stoßen,  so  verdeck,  indem  sich  noch  die  InfiPt 

Dnrch  hertz  und  glieder  rfihrt,  mein  lebend  fleisch  die 

erden. 

XTX. 

An  sein  buch,  das  er  hn.  Michael  Borck  Übersendet. 

Geh  immer,  weil  dich  ja  gelüstet  hinzugehen, 

Und  suche  Preußens  haupt !  die  stadt,  die  land  und  see 

* 

1  BC  Der,  eh  er  wird  citirt.  2  BC  cassiren.  3  BC  Der  ihr 
nns  itzt  m  treulich  warnt  und  weist.  4  B(/  Ihr,  Gottes  treuer  knecht, 
den  seiner  gn:i<ieii  i>ei8t.  5  BC  Kntfreit  von  aller  schuld  zum  leben 
wird  einführen.  (>  Peter  Crüger,  professor  der  mathemstik  und  poesie 
zu  Danzi«f,  »eb.  zu  Königsberg,  starb  Ö  Juni  1639.  7  BCD  fehlt.  8  BC 
Doch.  f>  CD  hier.  10  BC  von  mir  gelust.  II  BC  die  mehr  denn 
schöne  stadt. 
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In  fried  und  krieg  TenBahtt,  als  in  yerknüpffter  eli  \ 

Und  sprich  dem  zu,  durch  den  die  große  stadt  kan  stehen ! 
5  Er,  den  die  tugend  liebt     den  treue  muBst'  erhöhen, 
Den  redligkeit  erkiest,  der  rath  für  alles  weh'  ^ 
In  schweren  fSllen  weiß,  ergeizt  (ob  schon  der  schnee  ^ 

Der  greisen  jähr  ihn  decVt)  sich  täglich  mit  *^  Astreen. 
Ob  schon  Minerva  selbst  vor  seinem  mund'  er))leicht, 
10      Ob  Phöbus  ihni  die  iey'r,  die  wage  Themiü  reicht  •, 

Ist  seiner  freundligkeit  doch  gar  nichts  gleich  zu  schätzen. 
Er  ists,  der  mir  viel  ehr*  und  mehr  als  ehr^  erweist, 
Er  ists,  der  mich  nicht  nur  ins  angesicht  gepreist; 

Wen  köntich  dir  wohl  sonst  zum  tieund  und  l  ichter  setzen  ? 

XX. 

Grabschrilft  eines  treflichen  vorsprechers  ^ 

Ich,  der  durch  alle  netz  die  ernsten  rechte  ®  brach, 
Dem  an  verstand  und  kunst  kaum  iemand  gleich  zu 

schätzen, 

Der  sich  für  keinem  thron  noch  richtstuhl*,  kont  entsetzen, 

Verlohr,  als  mir  der  todt  mein  endlich  ^®  urtheil  sprach. 

5      Der  wolberedte  mund,  der  gleich  der  stoltzen  bach 

Sich  unverzagt  ergoss,  der  iede  zu  verletzen 

Und  trösten  mächtig  war,  yergaß  sein  weises  schwätzen, 

Der  strenge  richter  gab  mir  keine  trist  mehr  nach. 

Er  schloss  die  äugen  zu,  den  nichts  verschlossen  wur. 

10  Der  kärcker  braoh  und  schloss,  den  schleuüt^^  die  enge  bahr.  . 

Was  hilfit  mich,  dass*ich  vor  befördert  so  vil  Sachen? 

Dass  mich  mein  gegentheil  oifk  mit  entsetzen  hört"? 

Dass  wer  mich  recht  erkänt    mich  mit  bestürtzung  ehrt? 

** 

.1  BC  Die  aller  Völker  mer  und  gaben  in  rieh  hat.  2  BG  den 
tagend  hat  bewährt  3  BC  der  stets  gewissen  rath.  4  BC  findt, 
Ulli  der  sich  In  der  that.  5  BQ  Verständig  hat  erweist,  die  blnm 
der.  6  BC  Der  so  viel  sprachen  redt»  ob  ihm  schon  PhÖbns  weicht. 
7  BC  vortrefflichen  Juristen.  8  BC  rath  und  durch  gesetsse.  9  BC 
Ick  der  fOr  keinen  thron  mich  iemals.  10  BC  sein  hartes.  H  BC 
vis  erae.  12  den  großen  sinn  und  mich  heschlenOt.  13  BC  dass 
Bifline  Widerpart  mit  schiecben  mich  gehOrt.  U  BC  Dass  ieder^  dem 
ieh  knndt. 
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Nun  ^  nichts  mich  von  dem  sprach  des  todes  los  kan 

machen. 

XXL 
An  Eugemen. 

Schön  ist  ein  schöner  leib,  den  aller  tippen  preisen, 

Der  von  nicht  schlechtem  stamm  und  edlem  blut  her- 
rührt; 

Doch  schöner,  wenn  den  leib  ein'  edle  seele  ziehrt, 
Die  einig  sich  nnr  lasst  die  tagend  unterweisen; 
Vielmehr,  wenn  Weisheit  noch,  nach  der  wir  offtmals 

reisen, 

Sie  in  der  wiegen  lehrt ;  mehr,  wenn  sie  zucht  anführt 
Und  heilig  seyn  ergetzt,  die  nur  nach  demuth  spüret '  j 
Mehr,  wenn  ihr  keuscher  geist  nicht  zf^^  für  flamm  nnd 

eisen« 

Diß  schätz  ich  rühmens  wehrt,  diß  ist,  was  diese  weit, 
Die  aller  Schönheit  sitz,  für  höchste  Schönheit  hält. 
Und  das  man  biUich  mag  der  Schönheit  wunder  nennen. 
Wer  dieses  schauen  wil,  wird  finden,  was  er  sucht 
Und  kaum  zu  finden  ist,  wenn  er,  o  blum  der  sucht! 
0  schönste !  wenn  er  euch  wird  was  genauer  *  kennen. 

LVHL 

An  Eugenien, 

Was  wundert  ihr  euch  noch,  ihr  rose  der  Jungfrauen! 
Dass  dieses  spiei  der  zeit,  die  ros\  in  eurer  hand, 
Die  alle  rosen  trotzt,  so  unTersehns  yerschwand? 

Eugenie!  so  gehts,  so  schwindet,  was  wir  schauen. 

iSo  bald  des  todes  sens  wird  diesen  leib  abhauen, 

Schau't  man  den  *  hals,  die  stirn,  die  angen,  dieses  pfand 

Der  Hebe,  diese  brüst  in  nicht  zu  reinstem '  sand, 

Und  dem,  der  euch  mit  liebitet  ehrt,  wird  für  euch  grauen. 

Der  seufftzer  ist  umsonst,  nichts  ist,  das  auf  der  weit, 

Wie  schön  es  immer  sey,  bestand  und  Jtiarbe  hält» 

♦ 

1  BC  Da.        2  hCL)  vnd  deinut  stets  regirt.        8  BCD  iemab 
0.      i  ßCD  Mu8ä  dieser.      5  BCD  der  uiund,  der  arm  in. 
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10  Wir  sind  von  mutterieib  zum  Untergang  erkohrea. 
Mag  auch  an  Schönheit  was  der  rosen  gleiche  seyn, 
Doch  ehe  sie  recht  blfihi,  yenr^ckfc  rmd  fält  sie  ein; 
Nicht  anders  gehn  wir  fort  \  so  bald  wir  sind  geboren. 


Auf  herm  Joachim!  Spechts,  medici',  hochzeit. 

Indem  der  stemen  fttrst  von  uns  beginnt  zu  weicheu, 
Indem  der  sommer  stirbt,  indem  das  giüiie  kleid 
Der  wiesen  durch  den  irost  des  herbstes  wird  gemeyt, 

Fängt  anch  der  vÖgel  Schaar  an  fem  von  uns'  zu  schleichen^. 
5  Dmm  schauet  nnser  speeht,  weil  alle  bämn  erbleichen  % 
Aul  die  der  scorpion  sein  schädlich  gifFt  ausspejt 
An  welchem  ort  er  doch  der  wiiiter  grimmigkeit 

£ntgefa\  und  ob  für  ihn  ein  nest  sey  zu  erreichen. 
Indem  er  also  sucht,  zeigt  ihm  Cupido  an 
10     Den  ort,  in  dem  er  sich  gar  sicher  bergen  kan. 

Draulf  ist  er,  jungt rau  braut!  in  eure  schooii  geflogen, 
In  der  er  voll  von  last  ihm  seineu  sitz  erkiest, 
Und  weil  er  eurer  gunst  gar  hoch  yersichert  ist, 

Wird  mancher  junger  Specht  hier  werden  aufferzogen. 


XXIV. 

An  Johannem  Fridericum  Ton  Sack  in  Thiergarten An. 
CIO  10  CXXXVI.  d.  XXIV.  JuBÜ. 


Könt'  ich  ein  ander  band,  als  traute  treue  finden, 
Als  fester  liebe  kraft  nnd  unverfalscbste  «"unst 
Und  freundschatift,  die  sich  nicht  geschmiuckt  miti  fal- 
schem dunst, 

So  wolt  ich  euer  hertz,  herr  Sack!  damit  umwinden. 

* 

1  BC  So  greift  der  tod  nach  uns.  '  2  fehlt  in  BOD.  3  D  in 
üir  neat.  4  BC  Und  vor  dem  scorpion  die  matten  bäum  erbleichen. 
5  BC  fängt  auch  der  vögel  schar  an  in  ihr  nest  zu  schleichen.  G  BC 
Dnim  schauet  unser  specht  sich  um  bei  dieser  zeit.  7  C  fehlt,  dafür 
e<iuitem  Siles. 
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5  Weil  ich  mein  wündschen  denn  auf  nichts  kan  fester 

gründen. 

Weil  lieben  über  stand  und  reiche  pracht  und  kimsi. 
Weil  slfiitker  als  der  iod  die  flamme  treoer  bnmst, 
So  wil  ich  euch  imd  mich  dannit  auf  ewig  bioden. 
Wofern  in  Inirt^em  wird,  (gleich  wie  wir  wol  Tersiehn) 

10      Der  Tinverholfte  schluss  des  bimmels  für  sich  gehn, 
Dil  mich  von  flieh,  dahin  ich  nie  gedacht,  wü  führen^ 
So  bleib  ich  dennoch  hier,  ich  lass  euch  seel  und*  mich. 
Ein  ander  flieht  mich  nicht,  ihr  könnet  mein  ander  ich. 
Ich  sej  anch,  wo  ich  sey,  mich  nimmermehr,  verlieiea. 

XXV. 

Anf  hn.  Godo&edi  Ülichoms  und  Rosine  Stoltsdn  hochzeit. 

Obgleich  der  weilie  schnee  itzt  thal  und  berge  decket, 
Und  manch  geschwinder  Üusd  in  einen  haruisch  fahrt 
indem  er  sich  des  zoms  der  grimmen  kalt  erwehrt 
Vor  welcher  ieder  baam  bis  in  den  tod  erschrecket; 
10  Ob  gleich  der  bleiche  frost,  die  schaiffe  sens  ausstrecket 
Und  alle  blumen  raubt     die  Chioris  hat  begehrt  *, 
Hat  doch  der  liebe  ghit  ^  euch  süber  zeit  bechert  ^, 
Als  wol  ®  die  sonne  selbst  und  hitz  und  lust  erwecket. 
Sie  hat,  herr  Gottfried!  euch  die  schöne  rose  bracht 
10      Bey  der  ihr  frfiling  habt  und  aller  winter  lacht 
Wol  ench  nnd  mehr  denn  wohl !  was  mögt  ihr  noch  er- 

dencken  **? 

Wol  euch  und  mehr  denn  wol !  wenn  diese  rauhe  zeit 
So  schöne  blumen  gibt  und  solche  lust  bereit, 
Was  wird  euch  nichtder  herbst  für  sfißefrüchte  schenken  V 

XXVI. 

An  Lndnden« 

1  BCD  nichta  denn.  3  BC  Ob  manebar  Bchneller  flom  leneht  einea 
hämisch  an.  8  C  der  k&lt  yerwehren  kann.  4  BC  f&llt.  5  BC  um 
den  plan.  6  E  flamm.  7  BC  der  erde  schauen  Uefl.  Hat  liebe  doch 
gethan.  8  BC  Mehr  denn.  9  BC  Bast  ihr  des  winterg  schärf  und 
rasen  sicher  lacht.  10  Die  Heb»  herr  Gottfried  1  hatt*  ench  diese  rose 
bracht     11  BC  begehren.      12  C  gewähren. 
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Was  ist  der  zarte  mund?  ein  kücher  voller  pfeile, 
Durch  die  ein  *  weiches  hertz  bis  in  den  ^  tod  verletzt. 
Redit  wird  der  äugen  glante  irrHchtem'  gleich  geschätzt, 
Die  manchen  geist  verfuhrt  in  nicht  m  langer^  weile. 
5  Die  wmiderHBchltoen  haar  sind  feste*  liehesnaeOe. 

Wer  durch  der  stemen  glantz  nicht  wird  iii  euch 

verhetzt, 

Wer  sich  der  iilien  der  waugen  ^  widersetzt, 
MnsB  doch  gewertig  seyn,  dass  ihn  die  hmst^  ereile« 
So  sprecht  ihr  nnd  ist  wahr ;  wer  voll  von  zcmder  steckt, 
10  Wird  leicht  zu  böser  Inst  nnd  enrer  lieb  erweckt. 
Man  kan  zn  glnt  nnd  stro  leicht  holt?  und  schwefel^ 

finden. 

Wer  aber  bey  sich  selbst,  was  ihr  für  löbUch*  acht, 
£iu*r  mehr  denn  falsches  hertz  und  schwartz  gemüth 

betrachte 

Den,  glaubt  mir,  werdet  ihr  Lncinde  nicht  eutzlinden. 

xxm 

Thränen  des  Vaterlandes,  anno  16dd* 

Wir  sind  doch  nunmehr  guntz,  ja  mehr  deim  gantz  ver- 

heereL 

Der  frechen  völcker  schaar,  die  rasende  j^osaiiu, 
Das  vonl  blut  fette  schwerdt,  die  donnernde  carthaun 
Hat  aller  schweiÜ  und  fleiß  und  vorrath  auffgezehret. 
5  Die  thfinne  stehn  in  giut,  die  kirch  ist  nmgekehret, 
Das  rathhaus  liegt  im  graus,  die  starcken  sind  «erhaun, 
Die  Jungfern  sind  gescfaänd%  und  wowirhinnnrschaun, 
ist  feuer,  pest  und  tod,  der  hertz  und  geist  durchfahret. 
Hier  durch  die  schantz  und  stadt  rinnt  allzeit  frisches  blut. 

10      Dreimal  sind  schon  sechs  jähr,  als  unser  ströme  üut 

* 

1  BCD  manch.  2  B  wird  bis  in.  3  BCD  Der  äugen  heller 
glantz  wird  flammen.       4  BCD  An  welchen  ieder  sich  verbrennt  in 

kurtzer.  5  BC  als  netz  und.  6  CD  brüste.  7  BC  band.  8 
BCD  stro  vnä  holtz  bald  flamm'  und  feuer,  9  BC  göttlich.  10  BC 
Die  schöne  phantasie  und  wer  ihr  seid. 
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Von  leiohen  fast  Yen^opBk  \  sioli  huigBiAn  fort  gedrungen. 

Doch  schweig  ich  noch  von  dem,  was  ärger  als  der  tod, 
10      Wa8  grimmer  denn  die  pest  und  glut  imd  hiiirgersnoth. 
Dass  auch  ^  .der  seelen*schatz  so  vielen  abgeewungen. 

xxvnL 

An  PootnnL  An.  CIO  13  CXXXYU'. 

Du,  Pcetus!  du  beginst  die  musen  denn  zu  hassen, 
Und  Phillis  wird  dein  weib,  es  sey  uns  lieb  und  leid, 

.  Und  *  Phillis,  die  nichts  weiß  von  ehr  wad  redligkeit, 

Und  die  aiflh  ohne  nuum  hat  muttor  nouken  käsen? 
.  h  Bu  thor!  du  glaubest  noch,  dass  itzt  »uf  allen  gassea 
Ein  ieder  dir  die  braut  missgOnn  ans  herbem  neid 
Ja  wol!  der  vogel  selbst,  der  uns  die  heiße  zeit 

Anmeldet,  wird  dir  auch  ein  hochzeit  lied  verfassen. 
Dein  glück  ist  frejlich  groß ;  du  nimmst  f&r  eigen  an, 
10     Was  Qnintns  hat  bezahlt  und  doch  nicht  haben  *  kau. 

Lncnllns  seet,  dir  bleibt  derr  aeker  mit  den  firfiehten. 
Stell*  alle  sorgen  ein !  wirff  recht  und  bücher  hin ! 
Wenn  Piuliis  inüLi^  K^^t,  denn  trügt  es  mehr  gewinn, 

Als  wenn  du  gantze  jähr  wilst  zanck  ^  und  händel  schlichten. 

XXDL 
An  Joliadfln> . 

Wai^  liubt  ihr,  das  ihr  mögt  an  euch  eiir  eigen  nennen? 

Die  schminck  ists,  die  euch  so  blutrothe  Uppen  macht; 

Die  zahne  sind  durch  kunst  in  leeren  mnnd  gebracht; 

Man  ym&  das  meisterstück,  wodareh  die  orangen  brennen ; 

5  Enr  eingekanfltes  haar  kan  «ach'  ein  kmd  erkennen ; 

Der  schKniBie  schweiß  entdeckt  des  halses  ihlsche  praeht ; 

Die  auÜgesteiifte  stim  wird  billich  ausgelacht  % 

« 

1  BCD  Von  80  viel  leichen  schwer  2  BC  nun.  3  CV>KF 
C I Ü  lOCXXX  Vil.  4  BC  die.  5  BC  nur  von  dir  und  deinem  glücke  schreit' 
G  BCD  nehmen.  7  AC  Als  wenn  der  richter  will  die  part*.  Pazt 
:s  Parteien»  in  >8ohkiien  parten.  8  BC  Und  diu  poliile  tUSsen  wifd 
wohl  verdieiit  verladitb 
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Wenn  sieh  der  salben  eye  iril  bey  den  nmlaeln  trennen. 
Gemahliel  sagt  mir  docb,  wer  sejd  Uir,  und  wie  alt? 

10      Ihr,  meyn  ich,  sechzehn  jähr ;  drey  stnnden  die  gestalt. 
Ihr  seyd  Ton  hanf;  und  sie  ist  über  see  ankommen. 
Ihr  schätzt  euch  trefflich  hoch ;  umsom^l  der  mahler  hat 
Noch  für  ein  schöner  bild,  das  feil  war  in  der  stadt 
Und  länger  bleibt  ^  denn  ihr,  drey  cronen  nar  genommen. 


An  Melanien« 

Ihr  glaubet  warlicli  nicht,  wie  schön'  es  sey  zu  sehen,  ' 
Wenn  ihr  den  krummen  hals  noch  dreymahl  krfimm^ 

macht 

ünd  durch  dem  weiten  mund  so  wimderlieblieh  lacht, 
Der  sonst  nichts  kaa,  denn  nnr  fmok  Hegen  nnd  gnt 

sohmitlieii. 

5  Euch  dunckt,  der  wisse  nicht,  w  ie  ilim  doch  sey  «geschehen; 

Der  ziehe  närnseh  auf  mit  seiner  neuen  tracht; 

So  bab  eudb  jeeer  nidit  des  gnisses  werth  ^^eacht; 
Dem  muflst  ihr  seine  i^ach  und  iedes  wort  bc|jftlien^; 

Dem  mangelts  an  der  stim,  und  jener  sieht  nicht  recht, 
.  10      Und  der  ist  gar  zu  8cfa6n,  und  dieser  gar  zu  schlecht ; 
Der  kan  den  degen  nicht  recht  an  die  seite  binden. 

Habt  ihr  den  Spiegel  auch,  der  dort  hieng  au  der  wand, 

Melanie!  wol  ie  genommen  in  die  hand? 
Sy  liebet  schaut  hinein,  da  ist  was  gats  su  finden  1 

XXXI. 
An  Fuiium. 

Du  falscher  böser  meiiHcb  1  aus  dessen  krummen  rächen 
Die  grüne  natter  pieüft,  aus  dessen  schUmmem  mund 
Dieschwortsen  schlangen  sehn,  du  mehr  denn  tober  ^  hund  1 

Du  ganta  Teraehalakter  ^  .fboiist  'du  hau»  der  gtimmen 

drafihen! 

1  BC  wfthrL  2  b^fthen  hier  s  bejahen.  ^  tob  =  t(^  faüna. 
4  veniMckt  B  bte^  liinterlistig  sua  soihalk  gewoiden. 

8» 
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5  Wil  dir  denn  nicht  eixmuil  der  leib  vor  gifft  zerkrachen? 
Es  ist  ja  nichts  an  dir  (wie  jung  und  alten  kund) 
Von  deinem  schädel  ab  bis  auf  den  fuß  gesund. 

Dil  bist  so  teuffel-schwartz,  als  du  dicli  weiß  kaust  machen. 
Dem  aug^  ist  flamm'  und  pest,  die  zung  ein  schneidend 

schwerdt. 

10     Du  leichter  ehren-dieb  bist  raad  und  feuers  wehrt. 
Wie,  dasB  die  räche  dein,  o  schäum  der  laster!  schonet? 
Sie  straflft  dich  durch  dich  selbst,  du  konst  nicht  mehr 

entgehn  \ 

Weil  ieder,  der  dich  sieht,  mit  schrecken  mnss  gestehn 
Dass  wesentlich  in  dir  die  gantse  höUe  wohnet  ^. 


Au  frauen  Marien  Eichterin. 

Schaut  Gott,  wie  er  denn  schaut,  von  s^er  himmel-feste 

Auf  dili,  was  heilig  ist  und  einig  auf  ihn  hält, 

Wie  dass  sein  donnerstral  denn  immer  auf  euch  fällt, 
Ihr  schönstes  tugend-reiß!  und  schont  der  dürren  äste? 
6  Auf  welche  schlägt  sein  blitz,  wenn  so  viel  hdllen-gaste 

Gantz  truncken,  yoll  von  lust,  sich  breiten*  in  der  weit? 

Ist  pest,  ist  flamm  und  todt  denn  nur  auf  euch  bestellt, 
Da  doch  der  bösen  loos  steis  fällt  aufs  allerbeste? 

Was  sag  ich  ?  Nein  fürwar,  weil  ihr  in  diesem  leid 
10      Ein  spi^el  der  gedult  und  bild  der  hoi^uug  seyd, 
Muss  dieser  wetter-starm  den  starcken  geist  bewehren, 

Dem,  weil  er  mehr  denn  treu  in  ungemeiner  noth 

Bey  Christus  blutfahn  hält,  der  ewig-treue  Gott 
Mehr  denn  gemeinai  lohn  und  fireode  wird  besdieren. 

xxxnL 

Uber  die  gebeine  der  ausgegrabenen  Philoselteil« 
0  hasslich  anbhckl  ach,  wo  sind  die  güldnea  haar? 

1  Sie  wacht,  aie  bricht  berf&r,  itst  wfnt  du  so  Tergehiu  2  BO 
daw  ieder  der  ea  nebt»  mit  dttorn  mrd  geitebiu  8  BC  Daas  der  m 
sanfte  gott  dir  schreddi^  abgelolmet.     4  bnitsn  s  breit  machen* 
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Wo  ist  der  stirrien  schuee  ?  Wo  ist  der  glantz  der  waugeu  ? 
Der  wangeu,  die  mit  blut  und  lilien  umfangen? 

Der  rosen-rothe  mund?  wo  iat  der  zähne  achfkarF 
5     Wo  sind  die  stemen  hin?  wo  ist  der  angen-paar. 
Mit  den  die  liebe  spielt?  Itzt  flechten  schwarte  schlangen 
Sich  um  das  weite  m;iul :  die  nasen  ist  vergangen, 

Die  keinem  helffenbeiii  vorhin  zu  gleichen  war. 
Ist  iemand,  der  noch  kan  behertzt  und  sonder  grauen 
10  Der  obren  kahlen  ort,  der  äugen  lacken  schauen? 

Ist  iemand,  der  sich*  nicht  flElr  dieser  stim^  entsetzt  ? 
Der  dencke,  wie  sich  werd*  alsdann  sein  geist  ^  befinden, 
Wenn  er  in  kurtzem  wird  auf  gleichen  schlag  verschwiiuleu, 

Weil  schon  der  tod  auf  ihn  die  schnellen  pfeile  wetzt ! 

XXXIV, 

An  einen  unschuldigen  leidenden. 

Ein  brand-pfall  und  einrad,  pech,  folter,  bley  und  zangen, 
Strick,  messer,  hacken,  beü,  ein  holtsstoß  und  ein 

schwerdt 

Und  siedend  51  und  bley,  ein  spiß,  ein  glüend  pferd 
Sind  den'n  nicht  schrecklich,  die,  was  schrecklich,  nicht 

begangen. 

5  Wer  um  die  tugend  leidet,  um  recht-thun  wird  gefangen, 
Und  wenn  es  noth,  sein  blut,  doch  ohne  schuld,  gewehrt, 

Dem  wird  für  knrtze  pein  unendlich  preis  beschert. 
Er  wird  den  ehren-krantz,  der  nicht  verwelckt,  erlangen. 

Er  lebt,  in  dem  er  stirbt;  er  steigt,  in  dem  er  läilt; 
10      Er  pocht,  was  todlich  ist,  und  trotzt  die  große«  weit 
Und  kfisst  die  ewigkeit,  die  er  ihm  anvertrauet. 

Hat  nicht  der  höchste  selbst  sein  höchstes  wunderwerck 

Auf  Salems  schSdelberg  Tollbracht  in  höchster  sförck  *? 
Der  ist  kein  rechter  Christ,  dem  für  dem  creutze  grauet. 

XXXV. 

An  eine  Jungfrau. 
* 

1  BCD  doch  sein  geist  denn  wird.  2  BCD  In  dem  er  starb»  Ter« 
bracht  anff  Salem«  ichftdelberg?  Salem  =  Jemealenif 
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Ob  zwar  enr  eigen  lob  bier  gar  nicbt  M  za  scbaaen. 

So  nehmt  doch  von  mir  an,  was  dieser  feder  pflicht 
Und  meine  Pieris  hat  andern  aiiff^'erirht, 

Dio  ihr  ma  übertrefit,  o  crone  der  Jungfrauen! 
5  Die  schranckm  sind  zu  klein;  dem  heiligen  Teritauen, 
Der  demuth,  der  Temmifft,  der  tugend  beHem  licht  ^, 
Dem  keusch  und  sitsam  sejn,  dem  himmlischen  gesicht 

Kau  in  so  kurtzer  scbrifFt  ich  kein'  altar  auff bauen, 
Und  fing  ich  dennoch  an,  wo  bliebe  der  verstand, 
10     Die  jngend,  das  geschlecht,  des  hohen  glückss  pfand, 

Der  miitter  freundUgkeit,  des  vatem  hohe  «innen 

Und  beyder  theurer  ^  rühm,  der  gantz  euch  einverleibt, 
Und  was  noch  mehr,  ein  geist,  wie  frei  er  immer  schreibt, 

Wie  hoch  er  immer  geht,  nicht  recht  hat  preisen  können? 

XXXVI, 
An  die  stemen. 

Ihr  lichter,  die  ich  nicht  auf  erden  satt  kan  schauen, 
Ihr  fackeln,  die  ihr  nacht  und  schwartze  wolcken  trennt  *, 
Als  diamante  spielt  *  und  ohn  anffhören  brennt; 

Ihr  blumen,  die  ihr  schmückt  des  großen  himmels  auen ; 
5   Ihr  Wächter,  die,  als  gott  die  weit  auff-wolte-bauen, 

Sein  wort,  die  Weisheit  selbst,  mit  rechten  namen  nennt, 
Die  Gott  allein  recht  misst,  die  Gott  allein  recht  kennt, 

(Wir  blinden  sterblichen  1  was  wollen  wir  uns  trauen!) 
Ihr  bliigen  meiner  lust!  wie  manche  schöne  nacht 
10    '  Hab  ich,  in  dem  ich  euch  betrachtete,  gewacht? 

Herolden  dieser  ^  zeit !  wenn  wird  es  doch  geschehen, 
Dass  ich,  der  eurer  nicht  allhier  vergessen  kan. 
Euch,  derer  liebe  mir  steckt  heriz  und  geister  an. 

Von  andern  sorgen  frey  werd  unter  mir  besehen?' 

1  BCD  der  hellen  tugend  licht.  2  BC  hoher.  3  BCD  ihr  stets 
das  weite  firmament.  4  CD  Mit  euren  flammen  ti&rL  d  BCD  ße- 
gierer  dieser.      6  C  was  «äher  werde  sehen? 
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xxxvn. 

An  seineED  hn.  bruder,  aus  den  worten  des  h.  CjpriAiii^ 

lib.  de  mortalitate  ^ 

^atschlaffen,  nicht  erwürgt;  Terscbickt,  doch  nicht  ver- 

lohren; 

YerreisX  doch  nur  Yortm  sind  diese^  so  der  weit 
Nnn  gute  mcht  gesagt  und  in  dem  woicken  zeit, 

Da  keine  drangsal  mehr  nun  '  ihren  sitz  crkuhren. 
5  Hier  waren  sie  recht  todt,  dort  sind  neu  gebohren. 

Wie,  dass  ihr  hintritt  uns  denn  bo  beschwerlich  fallt? 

Wie,  dass  man  solch  geschrey  und  solche  klag^  anstellt? 
(Variangen  geht  noch  faüi).   Wir  fallen  faeris  und  obren 

Mit  ach  nnd  henlen  an.  Sie  schmficlit  ein  weifiei  keid ; 
10      Wir  machen  alles  schwartz.    Es  scheint  in  unserni  leid, 
Als  wenn  der  glanV  in  uns  erloschen  und  i^njstorbea. 

Wir  reden  mit  dem  mund,  sda  wären  sie  bej  Uott. 

Diß  längnet  unser  thun,  in  dem  wir  ihren  tod 
So  klagen,  als  wenn  leib  nnd  seele  gante  Terdorben* 

XXX  vm. 

über  Abraham  Ortds  *  parergon. 

Den  schau-platz  aller  weit,  in  welchem  noch  zu  hudeu, 
Was  harter  flammen  grimm  nnd  rauher  feinde  schwerdt, 
Was  der  geschwinde  jfiikz  nnd  lange  seit  verkehrt^ 

Schleußt  Orteb  band  hier  anf .   Mnss  gleich  Athen  rer- 

schwinden, 

5  Bricht  PergamuB  nc]\()n  ein,  ob  die  Ton  stoltzen  winden 
Hoch  auffgeschweilte  aee  weit  über  länder  fährt, 
Wird  Ton  der  erden  Schlund  die  erden  selbst  verzehrt, 
Doch  ist  ^  eüi  freier  sinn  dnrch  keine  macht  zu  binden. 
Er  reißt  die  acliraneken  durch,  in  den  ihn  flcoseh  nnd 

ttoth 

10      Und  sterben  pochen  wil,  und  pocht  den  blassen  todt, 

Findt  alles  in  sich  selbst,  und  findt  sich  selbst  in  allen. 

♦ 

l  Ii  fehlt.  2  BC  fehlt  3  BCD  ihn.  4  Araham  OrteUoB, 
berühmter  geograph  zu  Amsterdam,  gest.  1598.      5  BCD  Ist  dodi. 
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Er  sieht,  was  nicht  mehr  ist,  und  was  noch  konimeu 

soll ; 

Ihm  ist  im  Untergang  und  weh  der  erden  wohl 
Und  kau,  ob  gleich  der  leib,  sem  Wohnhaus,  fällt,  nicht 

fallen« 

XXXIX. 

An  h.  Christophorum  Loth« 

Nehmt  wieder,  werther  freund!  dem  ich  mein  hertz  ge- 
liehen, 

Was  ihr  mir  neulich  lieht,  das  Jahrbuch  unser  zeit. 
Die  anzahl  schneller  tag*,  in  den  uns  ach  und  leid 
So  lange  krSnckt,  bis  sie  und  wir  mit  ihn  entfiieiheni 
5  Wir  armen  schaun  die  sonn«  itzt  von,  itzt  zu  uns  ziehen 

Und  gehn  den  stemen  nach;  wir  lernen,  welche  seit 
Der  himmel  Phcebe  tritt,  und  was  uns  Mars  bereit. 
Und  sehn  nicht,  dass  wir  hier  den  blnmen  gleich  verblühen. 
Wir  rechnen  monat  aus  und  spielen  mit  dem  jähr 
10      Und  ordnen  tag  auf  tag,  und  wenn  die  rSitung  klar. 
Bleibt  uns  doch  unser  tag  und  Untergang  verholen. 
Nichts  ist,  das  zeit  und  tod  nicht  an  das  joch  gebracht ' 
Ohn  freundschafft,  welche  zeit  und  sterben  keck  ver* 

lacht  * 

Herr  Loth !  der  haben  wir  zwey  einen  geist  befohlen« 

XL. 

über  Hippolyten  tod. 

Dein  adel,  deine  treu  und  unverletzt  gewissen 
ünd  tugend  und  verstand,  die  blume  deiner  jähr, 

0  blume  deiner  zeit!  ruht  auf  der  schwartzen  bahr. 

Kan  dieser  enge  sarg  so  großen  schätz  beschließen? 

0  Ach  nein,  der  werthe  geist  ward  von  uns  weg -gerissen 

Zu  dem,  der  seine  lust  in  wollust  und  gefahr'. 

Der  feber  schnelle  macht,  der  rauhen  seuchen  Schaar 

Hat  dir  den  engen  weg  zum  himmel  bahnen  mfissen. 

« 

1  BG  unterdrufiken  kann.  2  BC  welcher  mit  und  starben  onter* 
than.      3  BG  auf  dieserierden  war. 
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Du  scheidest  von  der  weit,  die  weit  war  delii  nicht 

wehrt, 

10     Sehr  jung,  die  ewigkeit  ist  dir  nunmehr  beschert, 
Von  udb\  Wir  werden  dich  dort  toU  you  woilnst  kfisaen, 
Von  mir!  Idi  folge  nach  geechwinde,  doch  bereit, 

Durch  schmert/eri,  die  luimiiehr  verkehrt  in  frölipfkeit. 
Hier  gibst  du  gute  »acht,  um  oben  mich  zu  ^  grüben. 

XM. 
An  Callirhoea. 

Wie  kommts  Caüirhoe?  was  mag  die  ursach  seyn, 

DaaB  du  mich  geetem  hast*  so  traurig  angeblicket ? 
Wie  dass  da*  alle  luet  nnd  freondligkeit  verschicket? 

War  meine  gegenwart  ein  Ursprung  neuer  pein? 
5      Verdross  *  dich  Flacci  kuss?  Förwar,  ich  meine,  nein. 
Hat  dich  ^  der  süße  schlaif  verzaubert  und  umstricket  ? 
Hat  dich*  der  grimme  schmertz,  die  liebes '-pest,  gedrttcket? 

Missfiel  dir  *,  was  ich  sprach  ?  Mir  föUt  die  ursach  ein : 
Da  als  dein   schlaflF-gemach  ward  von  uns  eingenommen, 
10  Da  8iiul  wir,  wehrte  nymphi  dir^^  viel  zu  naht*  koiniiien. 
Wohl,  folge  meinem  rath,  wo  du  dich  rächen  wilt !  ^  ^ 
Wenn  sich  die  schwariase  muht  wird  f&r  dem  monden 

sch&men. 

Magst  du     mein  schlaö'-gemach ,  ja  selbst  mein  bett* 

einnehmen. 

Die  rach^  ist  mehr  denn  recht,  die  gleich  mit  ^lekh 

Tergiit 

XLÜ. 
An  Eugenien. 

Gleich  als  ein  wandersmann,  dafem     die  trübe  nacht 

1  BC  doeh  bald  will  ich  dich.  2  BO  ihr  habt  3  BCIhr.  4  BC 
Mth.  5  BC  eadL  6  BO  eoeh,  7  fiO  lebens.  8  BC  eaek.  9 
BC  tls  «ner.  10  BC  eaeh.  U  BC  wo  ihr  radie  sucht,  so  folget  meinem 
ntti.  12  BC  mögt  ihr.  13  BC  gut,  die  gleich  mit  gleich  Tergolten  hat. . 
UBCDhafaa 
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Mit  dicker  finsteriiis  hifft,  erd  und  see  verdecket, 
Betrübt  irr't  *  bia  und  her  und  mit  viel  fiirchi  er- 
schrecket, 

Nicht  weiß,  wohin  er  geht,  noch  was  er  Iftsst  und  *  macht« 

5  So  eben  ^  ists  niit  mir ;  doch  wenn  der  mond  erwacht  * 
Und  seiner  strahlen  kertz  im  woickenhaus  anstecket, 
Bald  find't  er  weg  and  rath:  so  wird  mein  gäst  er- 

wecketf 

Nun  mich  der  neue  trost  ans  eurem  brieff  ankcht*. 

Doch,  wanim  heibt  ihr  mich  diG  schöne  pfaiid  verbrennen*? 
10      Welt  ihr  in  meiner  nacht  mich  bey  der  glut'  erkennen  '  ? 
DiG,  meines  herteens  fenV,  entdeckt  ja,  w»  ich  sey^ 
Sol,  schönste!  diß  papier  nur  meine  brost  berOhren*, 
So  wird  es  aisobald  in  aschen  sich  yerlimn 

Wo  von  der  flamm'  es  nicht  wird  durch  mein  weinen 

feey 

Ebenbild  unsers  lebens.   Auf  das  gewöhnliche  königs-spieL 

Der  mensch,  das  spiel  der  zeit,  spielt,  weil  er  allhie  lebt 
Im  schau-plate  dieefer  weit ;  er  sitst,  und  dodi  nicht  feste. 
Der  steigt  und  jener  flOlt,  der  sii<^et  diu  pftUfate, 

Und  der  ein  schlechtes  dach;  der  herrscht  und  jener  webt; 
5       Was  gestern  war,  ist  hin;  was  it7i.  das  glück  erhebt, 
Wird  morgen  untergehn;  die  vorhin  grüne  äste 
Sii^d  nikiünAr  Ann  \BiXd  todt;  ivir  ahnen  sind  linr  gaste, 
Ob  den  ein  scharffes  schwerdt  an  zarter  seite  schwebt. 
Wir  sind  zwar  gleich  am  fleisch,  doch  nicht  von  gleichem 

stände ; 

* 

1  BC  Irrt  traurig.  2  BC  Weiß  nirgend,  wo  er  geht;  flOit mmmer , 
was  er.  8  BC  Nicht  ander.  4  BC  aufwacht.  5  BC  Wenn  ihr 
m^'ch  eurer  gunst  und  schreiben  würdig  acht.  6  BC  Lasst  ja  den 
leitstern  fest,  wol  edle  Jungfrau!  stehen.  7  BC  Lasst  ja  dies  schöne 
licht  mir  nimmer  untergeben !  8  BC  Das  licht,  drin  redliühkeit  und 
tngend  sich  ergötzt.  9  BC  Werth  bin  ich  nicht,  dass  ihr  mir,  ww 
ich  will,  gewähret;  10  BC  Doch  wärmt  der  sonnenglanz,  wiw  frost 
und  schnee  verheeret.  11  BC  Wie  niedrig  dies  auch  liegt,  wie  hoeh 
sie  wird  geschätzt.    12  BC  fehlt.   13  E  suchte  der.   F  süchei  hier  der. 
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10   Der  trägt  ein  piirpur-kleid,  und  jener  gräbt  iiii  sande, 
Bis  nach  entraubtem  schmuck  der  tod  uns  gleiche  macht. 
Spielt  denn  diü  ernste  spiel,  weil  es  die  zeit  noch  leidet, 
Und  lernt,  daas  wenn  man  Tom  pancketcles  lebens  scheidet, 
Cron,  Weisheit,  starck  und  gut  bleib  ein  geborgter^ 

pracht  l 

XLIV, 

Grab-ächrifft  der  juDgfrauächailt  auf  A.  B.  hochzeit, 

An.  CIO  10  CXL.  * 

Das  an  sich  selbst  nichts  ist  und  ander'  herrlich  macht, 
Das  man  vor  köstUch  schätzt  und  niemand  docli  be- 
schauet, 

Das  bald  verlohfon  wird,  in  dem  es  wird  vertrauet, 
Das,  wenn  es  einmabl  hin,  nicht  mehr  wird  widerbracht, 
5     Das,  wer  ea  kriegt,  nicht  hat  und  doch  für  treflidi  acht. 

Das  häuser,  wenn  es  fällt,  und  gantze  länder  bauet, 
Ob  gleich  für  desseu  fall  den  zarten  nymphen  cfrauet, 

Ist  ohne  schwerdt  im  kampff  erlegt  vergangne  nacht. 
Das  keinen  leib  nicht  hat,  und  doch  durch  gp*inime  wnnden 
10  In  schweiß  und  blut  verschmacht,  wird,  nnn  es  ist  gefunden. 

Mit  thr&ien  roll  yxm  Inst  ins  sanffte  grab  versetzt, 
Ana  dem  es  wieder  blüht.  Die,  die  es  itast  noch  haben, 
Die  wolten  ee  wnl  auch  nach  gleicher  ärt  vergraben, 

Ob  wol  sein  Untergang,  (sagt,  ob  es  wahr?)  verletzt. 

XLV. 

Thränen  in  schwerer  kranckheit.   An.  CIO  10  CXL. ' 

Mir  ist,  ich  weiü  nicht  wie;  ich  seuö'tze  für  und  tiir. 

Ich  weine  tag  und  nacht,  ich  sitz  in  tausend  schmertzen. 
Und  tausend  türcht  ich  noch,  die  kratft  in  meinem  hertzen, 

Verschwindt,  der  geist  verschmacht,  die  bände  sincken 

mir. 

1  OD  tei  eine  leere.  2  CD  Der  lugaU  fehlt.  8  BCD  Das 
jähr  fehlt. 
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5      Die  Wangen  werden  bleich,  der  muntern^  augea  zier 
Vergeht,  gleich  ab  der  schein*  der  schon  Terbrannten 

kerfczen. 

Die  seele  wird  bestürmt,  gleich  wie  die  see  im  Mertzen . 

Was  ist  diß  leben  doch,  was  sind  wir,  ich  und  ihr? 
Was  bilden  wir  uns  ein?  was  wündschen  wir  za  haben? 
10  Itzt  sind  wir  hoch  und  groß,  und  morgen  schon  vergraben ; 

Itzt  blumen,  morgen  koth ;  wir  sind  ein  wind,  ein  schäum, 
Ein  nebel  und  ein  ^  ])cU'h,  ein  reiff,  ein  thau\  ein  schatten. 
Itzt  was  und  mor<^en  nichts,  und  was  sind  unser  thateu  ? 

Als  ein  mit  ^  herber  angst  durchaus  yermiechter  träum. 

XLVI. 
An  die  freunde. 

Gehabt  euch  alle  wol!  0  erden  gute  nacht! 

Ihr  himmel !  ich  yei^eh.   Umsonst  hat  meine  wunden, 
Mit  so  viel  wehrtem  fleil.^  Oallirhoe  verbunden. 

Man  hat  umsonst  an  mich  so  liebe  schreiben  bracht. 
5      Uranie!  umsonst  hab  ich  so  v^iel  gewacht! 

Eugenie!  ich  bin  eh*  als  ihr  mejrnt,  verschwunden. 
Die  kalte  brüst  erstarrt;  der  puls  wird  nicht  mehr^  fünden; 

Die  äugen  brechen  mir;  der  matte  geist  verschmacht. 
Sol  ich,  mein  Vaterland !  sol  ich  dich  nicht  mehr  schauen  ? 
10  Sol  ich  mein  todtes  pfand  der  fremden  grufft  vertrauen  ? 

Scheid  ich,  Eugenie!  ohn  euren  abschied-kuss ? 
Mein  licht!  ihr  werdet. mir  die  äugen  nicht  zudrücken 

Und  mit  cypressen  mich  und  lorber-zweigen  schmQcken? 

Der  mjrteu  acht  ich  nicht,  weil  ich  verwelckeu  muss. 

XLvn. 

An  die  umstehenden  freunde. 

Ihr  liebsten !  die  ihr  mich,  das  wohn-haus  grimmer  noth. 

Den  abgezehrten  leib  und  die  verdorrten  hande, 

Diß  sterbende  gesicht  und  mein  betrübtes  ende 

♦ 

1  BCD  schönen.      2  ßCD  schnee.       8  BCD  eine.      4  BCD  Ein 
mit  ?iel.      5  CD  mehr  nicht. 
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Mit  nassen  wagm  schant,  tranrt  nicht  mn  mdnen  tod ! 
5     Da,  als  der  urelt  ade  der  wehrte  bmder  bot, 

Nachdem  ich  ieden  tag  viel  tausend  senfftzer  sende, 
Mit  dem  die  sohwester  schied',  als  memer  liebsten  wände 
In  flammen  giengen  ein  nnd  wurden  grans  nnd  koth, 
Da  fiel  mein  leben  hin.   Mein  fleisch,  der  eitern  gäbe, 
10  Liegt  nunmehr  schon  und  fault  in  nicht  nur  einem  grabe. 
DiÜ,  was  ihr  für  euch  seht,  ist  ein  gespenst  und  duiist. 
Diß  feber  kommt  zu  spät.  Der  tod  wird  l\ipi  nichts  finden. 
Was  acht  ich  seinen  pfeil?  ich  muss  ohn  dii^  verschwinden, 
.  Itst  nnn  mein  tag  anbricht.  Habt  danck  f&r  eore  gonst ! 

XLVm. 

An  sich  selbst. 

Mir  grauet  vor  mir  selbst;  mir  zittern  alle  glieder, 
Wenn  ich  die  lipp'  und  nas'  nnd  beider  äugen  khifft, 
Die  blind  vom  wachen  sind,  des  athems  schwere  Inflt 

Betracht*  und  die  nun  schon  erstorbnen  augen-lieder. 

5  Die  zunge,  schwartz  vom  brand,  tülit  mit  den  Worten  nieder 
Und  lallt,  ich  weiß  nicht  was;  die  müde  seele  rufft 
Dem  großen  troster  zu,  das  fleisch  reucht  nach  der. 

grofit. 

Die  ärtzte  lassen  mich,  die  schmertzen  kommen  wieder. 

Mein  corper  ist  nicht  mehr  als  adem,  feil  *,  und  bein. 
10     Das  sitzen  ist  mein  tod,  das  liegen  meine  pein. 
Die  ^schenckel  haben  selbst  nun  träger  wol  vonnothen. 

Was  ist  der  hohe  mhm  und  jugend,  ehr  und  kunst? 

Wenn  diese  stunde  kommt,  wird  alles  rauch  und  dunst, 
Und  eine  noth  muss  uns  mit  allem  vorsatz  tödten. 

An  die  weit. 

Mein  oflt  bestfirmies  schiff,  der  grimixleü  winde  spiel, 
Der  frechen  wellen  ball,  das  schier  die  flut  getrennet. 

Das  wie  ein  schneller  pieil  nach  seinem  ziele  rennet  ^, 

I  BC  aed,  drackfeUer.  2  BC  Das  uhett  auf  klipp  und  lebauta 
ivd  landt  geremiet 
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Eommt  rot  der  mt  an  pont,  den  meSne  aeiele  wiL 
5    "  Offk,  wenn  une  Bohwtaine  nacht  im  mittag  überfiel, 
Hat  der  geschwinde  blitz  die  sejrel  schier  verbrennet. 
Wie  offt  hab  ich  den  wind  und  nord'  und  sud  yerkeanet ! 
Wie  Bchadhaffit  ist  der  ^  mast,  steur,  rnder,  ^bwerdt ' 

nnd  kiell 

Steig  ans  d«  müder  geist!  steig  aus!  wir  sind  am  lande. 
10  Was  graut  dir  für  dem  porfc?  itzt  wirst  du  aller  bände 
Und  angst  und  herber  pein  und  schwerer  schmertzen  los. 
Ade,  verflachte  weit!  du  see  voll  raaer  etOrmel 
Glfiek  aa  mein  yaterland  1  dae  stete  ruh^  im  echirme 
Und  schütz  und  frieden  hält,  du  ewig-lichtes  schloss  I 

k 

Uber  seines  herrn  bruders  P.  GEYPHII^  grab. 

Hier  ruht,  dem  keine  ruh'  auf  dieser  weit  bescheret; 
Hier  liegt,  der  kemmahl  fiel,  hier  schiäfft  das  hohe  haupt, 
Das  für  die  kirche  wacht ;  hier  ist,  den  gott  geraubt, 
Der  voll  von  Qott,  doch  nichts  denn  Gott  allein  begehret. 
5  Der  mann,  den  Gott  als  gold  dreymal  durch  glnt  bewehret, 
Durch  elend,  vschwerdt  und  pest,  der*  unverzagt  geglaubt, 
Dem  Gott  nach  steter  angst  hat  stete  lust  erlaubt, 
Nachdem  ihn  seuch  und  angst  und  tod  umsonst  beschweret. 
Dein  bischoff,  Crossen!  ach!  den  Gottes  geist  entaünd^t, 
10      Dem  an  verstand  nnd  knnst  man  wenig  gleiche  flnd% 
Und  des  beredsamkeit  kaum  einer  >vird  erreichen, 
.  In  dem  die  tugend  lebt,  durch  den  die  tugend  lehrt, 

Mit  dem  die  tugend  starb,  dem  Jesus  itzt  verehrt, 
Was  sich  mit  keinem  schätz  der  erden  lasst  vergleichen« 
Obiit  Crosnse  21.  k  11.  Novemb.  A.  CIO  IOC  XL.  hör.  XI. 
p.  m.  »tat.  an.  XiXIX.     hebdom.  XXIV.  dier.  Hl.  - 

fonct.  XYUL 

Ende  des  dritten  hnchs  K 
m 

.  1  EF  Spreti.  2  Schwort  m  planhe  »n  dir  fsitedei  aslffi»  tie- 
■timmt,  dasselbe  m  sehfttien  gegen  die  neignng  vor  dem  winde.  8  In  BC 
Milt  der  aame.  4  BC  dnxoh  elend  iwiimal,  der  gofet.  5  die  game 
Unterschrift  fehlt  bei     dalOr:  Im  jabr  1648.  Ende, 
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SONNETTE. 

DAS  VIERTE  BUCH. 
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GENEBOSO  N0BIL1S8IM0QUR  DOMINO 

WOLFFGANG  A  POPSCHITZ  IN  CRANZ,  GRiEDIZ  ET 

SCHMARSI  \  EQUITI  SILESIO. 

Clariss.  praettantisa.  domino 

DANJELl  HADEKSLKFF,» 

AMICIS 

OLIM  ET  NUNC  INTIMIS. 

Herr  Popschitz,  den  iiH'iu  hertz'  von  jugeml  auf  geliebt. 
Dem  Niederland  mich  fest  und  Fraiickreicb  mdn  ver- 

l)uii(leii, 

Und  Ihr,  den  Leiden  gab  und  Straßbarg  wider  gibt, 
In  welchem  ich  an£Ps  nen,  die  alte  gnnst  gefunden, 

Nehm't  diß  geringe  pfand  der  tmverfälschten  treu, 
Das  ich,  (ach  fem'  von  Euclilj  mein  Popschitz  fiberi^ebe! 

Diß  pt'aud,  herr  IladerslefF  ^,  sei  zeugen  sonder  scheu, 
Dass  mein  geist  näher  Euch,  als  wol  mein  cfirper  lebe. 

Von  einem  scheiden  mich  berg,  länder,  feld  und  see; 
Den  andern  sucht  von  mir  ein  falscher  mund  zu  trennen. 

Umsonst,  weil  frenndschaft  gleich  fern,  nah*,  in  tieff  und 

höh', 

Und  wir  einander  nicht  nur  von  gesicht  erkennen. 

ledoch  weil  zeit  und  neid  so  mit  uns  um  wil  gehn, 
Mu8S  wider  zeit  und  neid  die  feder  mittel  finden, 

Dass  wir  (trotz  zeit  xxiiA  neid)  doch  unzertrennet  stehn, 
Wenn  nnn  der  bleiche  neid  muss  mit  der  zeit  verschwinden. 

Strasburg,  auf  des  h.  Andrea 
abend.  St.  G.  des  161G.  jtdiieb.^ 

AKUiiEiE  GUY  PHIL 

1  C  fehlt  Popscbits  gehdrte  sn  den  geführten  des  dtchters  auf 
der  reise  .dnrdi  Rolland  und  Franlnrelcli.  2  C  Haffdersie.  3  Haff- 
dersie. Diese  person  ist  sonst  unbekannt.     I  C  Die  letsten  werte  fehlen. 

Gryphlni^  Tijrrisefie  gadlobte  9 
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ANDREJ  GRTPHII 
80NNETTE. 

Das  vierte  buch. 

L 

Morgen  sonnet. 

Die  ewig-helle  schar  wil  nun  ihr  licht  verschließen; 
Diane  steht  erblasst;  die  morgenröthe  lacht 
Den  grauen  himmel  an;  der  sanfifte  wind  erwacht 
Und  reitzt  das  fedenrolck,  den  neuen  tag  zu  grüßen. 
5  Das  leben  dieser  weit  eilt  sehon  die  weit  zu  kOssen 
ünd  steckt  sein  banpt  empor;  man  sieht  der  strahlen 

pracht 

Nun  blinckem  auf  der  see.  0  dreymal  höchste  macht! 
Erleuchte  den,  der  sich  itzt  beugt  Tor  deinen  füßenl 

Vertreib  die  dicke  nacht,  die  meine  seel  umgibt, 
10     Die  schmertzen '  finstemis,  die  hertz  und  geist  betrübt! 
Erquicke  mein  gemütb  und  störcke  mein  vertrauen! 

Gib,  dass  ich  diesen  tag  in  deinem  dienst  allein 

Zubring  1  und  wenn  mein  eiui'  und  jener  tag  bricht  ein, 
Dass  ich  dich,  meine  sonn!  mein  licht!  mög  ewig  schauen ! 

IL 
Mittag. 

Auf  freunde!  lasst  uns  zu  der  taffei  eilen, 
Indem  die  sonn  ins  bimmels  mittel  hält 
ünd  der  von  hitz  und  arbeit  matten  weit 

Sucht  ihren  weg  und  uusern  tag  zu  theileu! 

1  flchmenen  achdnt  hier  a^jectiv  fttr  aohmenend.  . 
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5  Der  blinnen  zier  wird  von  den  ticiiimieii  ^  pfeileu 

Zu  hart  verselirt,  das  ansgedörte  feld 

Wündscht  nach  dem  ihaa\  der  schnitter  nach  dem  zeit; 
Eeiii  Yogel  klagt  Ton  sdnen  liebes-seilen« 

Itzt  herrscht  das  licht';  der  schwarize  schatten  fleacht 
10     In  eine  hol,  in  welche  sich  verkreucht, 

Den  schand  und  furcht  sich  zu  verbergen  zwinget. 

Man  kan  dem  glautz  des  tages  ja  entgehn, 

Doch  nicht  dem  licht,  das,  wo  wir  immer  stehn, 
Uns  sieht  und  rieht  mid  h$ll*  mid  grufft  durchdringet. 

m. 

Abend. 

Der  schnelle  tag  ist  hin;  die  nacht  schwingt  ihre  fahn 

üiid  führt  die  stemen  auf.  Der  menschen  müde  scharen 
Verlassen  feld  und  werck;  wo  thier  uud  vügol  waren, 
Traurt  iizt  die  eiusamkeit.    Wie  ist  die  zeit  verthan ! 
5     Der  port  naht  mehr  imd  mehr  sich  zu  der  glieder  kahn. 
Gleich  wie  diß  licht  verfiel,  so  wird  in  wenig  jähren 
Ich,  diu  und  was  man  hat,  und  was  man  sieht,  hinfaliieu. 

Diü  leben  kömmt  mir  vor  als  eme  renne- bahn. 
Lass,  höchster  Gott  l  mich  doch  nicht  auf  dem  lauffplatz 

gleiten! 

10  Lsas  mich  nicht  ach,  nicht  pracht,  nicht  lust,  nicht  angst 

verleiten  I 

Dein  ewig-heller  glantz  sey  vor  und  neben  mir! 
Lass,  wenn  der  müde  leib  entschläflt,  die  seele  wachen, 
Und  wenn  der  letzte  tag  wird  mit  mir  abend  machen, 

So  reiß  mich  ans  d^  thal  der  finstemis  zu  dir! 

IV. 

Mitternacht. 

Sdirecken  nnd  stille  nnd  dnnckeles  grausen,  finstere  kälte 

bedecket  das  land. 

IDas  adj.flammeu  =  flammens  ist  bei  Luther  bezeugt;  vgl.  Grimm, 
Warterb.  UI,  1715.      2  CD  Das  licht  regiert. 

9* 
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Itzt  schläft,  was  arbeit  und  schinertzen  ermüdet ;  diii  sind 

der  traurigen  einsamkeit  stunden. 
Nunmelir  ist,  was  durch  die  lüffte  sich  reget,  nunmehr 
sind  menschen  und  thiere  verschwunden. 
Ob  zwar  die  immerdar  schiramomde  lichter  der  ^  ewig 

schitterndüu  sternen  entbrant, 
5      Suchet  ein  fleißiger  sinn  noch  zu  wachen,  der  durch 

bemühung  der  künstlichen  band 
Ihm  die  auch  nach  uns  ankommende  seelen,  ihm,  die 

anitzt  sieh  hier  finden;  verbunden? 
Wetzet  ein  blutiger  mörder  die  klinge?  wil  er  unschul- 
diger hertzen  verwunden? 
Sorget  ein  ehren-begehrend  gemüthe,  wie  zu  erlangen 

ein  höherer  stand? 
Sterbliche !  Sterbliche  \  lasset  diß  dichten !  Morgen,  ach 

morgen,  ach  muss  man  hinziehn! 
10      Ach  wir  verschwinden  gleich  als  die  <;espeiiftte,  die  nm 

die  stund  uns  erscheinen  und  fliehn  ! 
Wenn  uns  die  finstere  gruben  bedecket,  wird,  was  wir 

wOudBcben  und  rächen,  m  nichte; 
Doch  wieder  gUuatzende  morgen  eröffnet,  was  weder 

monde  noch  fackel  bescheint, 
So  wenn  der  plötzliche  ta«*  wird  anbrechen,  wird  was 

geredet,  gewürcket,  genieynt. 
Sonder  verniäntelu  erölüiet  sich  finden  vor  des  erschreck- 
lichen Gottes  gerichte«  . 

V. 

An  den  hoch-edlen,  gestrengen  und  groß-achtbaren,  etc.  hn. 
Ghristopff  von  Dihr  in  Streidelsdorff,  röm.  kays.  majest.  würek- 

lichen  rath  und  beysitzem  des  königlichen  mann-gerichts  ^  int 

dem  ftirstenthum  Glogan  vor  meiner  abreise  in  Niederland, 
IV»  Maij  anno  CIO  IDC  XXXVÜl. 

ihr  nordstern  letzter  zeit  I  des  Vaterlandes  stütze ! 
Die  einig  noch  nicht  bricht,  nun  kirch  und  haus  verfallt, 

* 

1  C  den?      2  C  ampts.      3  C  Vi. 
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Den  iich  und  noth  uiclit  jKJcht!  ()  imcrHclireckter  lield, 
An  dem  mau  einig  sieht,  wie  äteiö'  aicli  tilgend  »chütze, 
5  Ihr,  tler  uns  lehrt,  was  kunst  hoch-edlem  bhite  nütze  l 
Herr!  dessen  lob  die  itsst  noch  tingebor *iie  weit 
Wird  rtlhmen,  wenn  wir  staub,  ade !  ich  muss  ins  feld, 
Mein  hart  yerhängnis  rafft  mich  wieder  an  die  spitze. 
0  vater!  gute  nacht!  Der  mich  itzt  von  euch  reibt 
10       Und  durch  die  wilde  see  in  ferne  grantzen  weist, 
Erhalte  diese  band,  die  ich  so  traurig  küsse  I 
Ich  wfindsche  nicht  nur  mir«  Sol  unser  land  vergehn, 
So  muss  durch  euren  rath,  was  liegt  und  sinckt,  anff"- 

stehn. 

0!  dasb  mein  land  mit  mir  euch  docli  bald  fröhlich  grüße  I 

^• 
Einsamkeit. 

In  dieser  ein^iimkeit  der  mehr  denn  öden  wüsten, 
Gestreckt  aut  wildes  kraut,  an  die  bemooste  see. 
Beschau  ich  jenes  thal  und  dieser  felsen  höh'. 

Auf  welchen  ealen  nur  und  stille  vögel  nisten. 
5  Hier,  fei^  von  dem  pallast,  weit  von  des  pöbels  lüsten, 
Betracht  ich,  wie  der  mensch  in  eitelkeit  vergeh'. 
Wie  auf  nicht  festem  grund'  all  unser  hoflFen  steh'. 

Wie  die  vor  abend  schmähn,  die  vor  dem  tag  uns  grüßten. 
Die  hör,  der  rauhe  wald,  der  todtenkopff,  der  stein, 
10      Den  auch  die  zeit  aufßirisst,  die  abgessehrten  bein 

Entwerffen  in  dem  mnth  unzehliche  gedancken. 
Der  mauren  alter  graus,  diß  ungebaute  land 
Ist  bchün  und  fruchtbar  rair\  der  eigentlich  erkannt, 

Dass  alles,  ohneiugeist,  den  Gott  selbst  hält,  muss  waucken. 

vn. 

Sicut  Uli  nata  ligna,  nata  messis  demeti, 
Sic  ab  altä  lege  fati  ferre  nos  mortalia 

1  £F  nur. 
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Ad  eruces  efe  ad  flagella  numea,  alvus  projidi, 
Ecce  praeit  Imperator,  quid  decebit  militem? 

Das  holtz,  das  für  dir  grtln't,  wird  zu  der  gluth  erkohren; 

Die  kninmie  sichel  wird  auf  reiffe  saai  gewetzt; 
Die  press  ist  vor  die  trauV;  ein  löwe  wird  gehetzt; 
Der  vogel  hat  im  fluge  oflft  seinen  Aug  verlohren. 

5  Man  wird  mit  dem  bedinj^'  auf  diese  weit  gebohren, 
Zu  tragen,  wjis  der  schluss  des  iummels  ausgesetzt. 
Wer  sterblich,  wird  yod  dem  ^  was  sterben  ^  heißt, 

Terletzi; 

Der  tod  und  fall  hat  sich  anf  fleisch  und  stehn  verschworen ; 
Gott  stellt  sich  in  die  erd'  auff  creutz  und  geißeln  ein^ 
10      Der  niutter  leib  gebahr  in  armuth  ihn  zur  peinj 
Er  schloss  in  höchster  angst  das  schmertzen- volle  zagen. 
Was  sucht  ein  bloßer  mensch,  wenn  Jesus  dornen  trägt? 
Beehrt  der  kriegsmann  rast,  wenn  man  den  fßrsten 

schlägt? 

Der  feld-herr,  schau!  geht  vor;  was  soll  der  knecht 

nicht  wagen? 

vni. 

An  Eugenien. ' 

Wenn  meine  seel  in  euch,  mein  licht!  wie  kan  ich  leben, 
Nun  das  Verhängnis  mich  so  ferne  von  euch  reißt? 
VV  le  kan  ich  fröhlich  seyn,  wenn  ihr  mir  euren  geist 
Nicht  für  den  meinen  woll't  (den  ihr  gefangen)  geben  ? 
5  Man  sieht  mich  hier,  doch  nur  als  ein  gespenste  schweben, 
Als  ein  Terzaubert  bild«  das  sich  beweglich  weist 
Durch  fremder  kfinste  macht.  Diß,  was  man  sterben 

heißt, 

Kan  nu^ine  sclimertzen  '  wol,  nicht  meine  flamm'  auÖheben, 
Klagt  euch  das  hertze  nicht,  das  ihr  in  bände  legt, 
10     Wie  scharffdie  geißei  sey,  die  meine  glieder  schlagt? 
Doch  nem!  es  ist  zu  schwach,  seui  elend  auszusprechen* 

l  EF  sterblich.  2  Die  in  Leyden  ernstlich  geliebte»  ja  Terlobte, 
Npftter  verlaBBene  braut  des  dichten.  Vgl.  son.  V,  64.     SC  aohortae. 
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Eb  wmß  niclits  mehr  tod  mir,  ea  kemit  eueli  nur  aUein; 
Es  freu*!;  sicli  seiner  angst  and  wünschet  diese  pein 
Der  bände,  durch  ein  baud,  das  ewig  sej,  zu  brechen. 

DL 

Johannis  Chrjsostomi  worte.   Tom.  V.  Epist.  3.  ad  Cyriac. 

Die  k5nigin  ^  ergrimmt ;  gednld  kan  Überwinden. 

Sie  jagt  niiüh  aus  der  stadt;  des  herren  ist  die  weit. 
•  Sie  schneidet,  der  prophet  ward  durch  die  qual  gefallt. 
Sie  hat  das^  meer;  im  meer  kau  Jouas  rettung  finden. 
5  Sie  dräut  mit  gluth,  die  nicht  die  knaben  kont  entzünden; 
Mit  löwen;  Daniel  wnrd  durch  sie  frey  gestellt. 
Mit  steinen ;  Stephanus  drang  so  ins  himmels-Kelt. 
Sie  zückt  das  schwerdt,  das  vor  den  täuffer  kont  entbinden. 
Sie  greiö't  nach  meinem  gut;  verhist  ist  mein  gewinn. 
10      Bloü  kam  ich  auf  die  weit;  bloß  fahr  ich  wieder  hin. 
Sie  schmäht;  diß  ist  der  rühm  der  seelen,  die  Gott  lieben* 
Sie  schlägt  mein  bitten  aus;  der  himmel  nimmt  es  an. 
Sie  wegert  mir  verhür;  itzt  h5rt  mich  iedermann. 
Sie  bann't;  ich  bin  ins  buch  des  lebeus  eingeschrieben.  - 

X. 

überschrifft  an  dem  tempel  der  sterbligkeit ,  aus  A.  Giypliü 

Meietomenus  ^.  Ersten  buch. 

Dir  irr't,  indem  ihr  lebt ;  die  gantz  verschränckte  bahn 
Lässt  keinen  richtig  gehn.    DiÜ,  was  ihr  wünscht  zu 

finden, 

Ist  irrthum,  irrthum  ists,  der  euch  den  sinn  kan  binden. 
Was  euer  hertz  ansteckt,  ist  nur  ein  bischer  wahn. 
5      Sdiant  arme,  was  ihr  sucht!  Warum  so  viel  gethan 

Um  diÜ,  was  fleisch  und  schweiß  und  biut  und  gut  und 

Sünden 

1  B  Des  kaibeib  irau.  2  Name  eines  schon  vor  seiner  reise 

iiacii  den  Niederlanden  begonnenen,  nicht  gedruckten  Werkes,  später 
des  dichters  eigener  beinaine.    Vrgl.  den  Weicherstein  am  Schlüsse. 
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Und  fall  uud  weh  nicht  hält?  Wie  plötzlich  muss  ver- 
schwinden. 

Was  diesen,  der  es  hat,  setzt  in  des  todes^kahn! 
Ihr  irr*t,  indem  ihr  schlafit;  ihr  !rr*t,  indem  ihr  wachet; 
10  Ihr  irr't,  indem  ihr  traurt;  ihr  irr't,  indem  ihr  lachet; 

ludern  ihr  diü  verhöhnt  und  das  für  köstlich  acht; 
Indem  ihr  tVeuiid  als  teliid  und  feind  als  freniid»;  schätzet  ; 
Indem  ihr  Inst  verwertft  und  weh  vor  woUust  setzet, 

Bis  der  gefundene  tod  euch  frey  vom  irren  macht. 

XI. 

Auib  dem  dritten  buch  ehon  desselben  wercks.    An  den 

gefangenen  Dicaeus  ^ 

Der  mutter  enger  leib  hielt  erstlich  dich  gefangen, 
Als  deine  seele  ward  in  fleisch  und  bein  verstrickt; 
So  bald  dn  dieses  licht,  das  aüüe  licht  erblickt. 
Bist  du  in  neue  band  uud  kercker  eingegangen. 
5  Was  ist  die  große  weit?  ein  blockhaus,  da  verlangen* 
Und  angst  und  schwere  noth  mit  strengen  fesseln  drückt. 
Wenn  uns  der  freyc  tttd  ans  diesen  ketten  rückt, 
Denn  nimmt  die  grulit  in  haÖ't  die  gantz  erblassten 

wangen. 

Was  ist  die  frejheit  doch,  die  nirgend  wird  gefunden  ? 
10  Du  bist,  eV  als  du  bist,  und  weil  du  bist,  gebunden; 
Du  bindest  dich  selb-selbst  in  furcht  und  sollen  ein. 

Doch  wer  mit  schnellem  geist  kan  dnrch  die  wolcken  renneu, 
Und  ütricke,  die  Verlust  nnd  hoffnnnir  würcki,  zutreuuen, 
Kan,  ob  ihn  diamaut  gleich  bünde,  freye  sejn. 


In  h.  Johann  Christoph  von  Sclionborn^  in  SchÖnboru  und 

Zissendorü'  Stammbuch. 

Wir  armen!  ach  wie  ists  so  bald  mit  uns  gethau! 

♦ 

1  Pseudonym  för  Georg  von  Schönborn,  den  freund  des  dichters,  der 
noch  kurz  vor  seinem  tode  ins  gefUngnis  kam.  2  D  er  verlangen. 
3  Öohn  des  vorhergehenden. 
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Wie  plöizdich  wird  uns  offt,  worattff  wir  menschen 

dencken, 

(Der  sinnen  wundsch)  werkehrt!  Wir  pflegen  xmn  zu 

kränckeii; 

Doch  wer  bringt  von  der  klipp  den  unverletzten  kabu? 
5      Wir  fechten  leider  hier  all  unter  einer  fahn 

Der  eitelkeit!  was  steht,  kan  plötzlich  sich  yerlencken 

Und  sich  und  dich  in  ach  und  herbes  traiiren  sencken. 

Wir  treten  alle  schun  die  rane  todten-balin. 
Was  itzund  herrlich  blüht,  wird  auf  die  nacht  erbleichen. 
10  Die,  vor  den  alles  beb't,  die  an  die  stemen  reichen, 

Die  werden  morgen  koth  und  staub  und  aschen  sejn.* 
Wol  diesem,  dessen  <^eist  sich  keine  iiotli  liissfc  zwingen! 
Wol  dem,  der  unverzagt  kan  durch  die  .schranckeu  dringen, 

In  den  uns  sterben  trotzt  und  fleisch  und  grimme  pein! 

XIII. 

Beschluss  des  XXni.  Jahres.  ^ 

In  angst,  in  trüber  noth,  in  hoflhung,  schmertz  und  pein. 

In  sorg^  und  in  ach,  hab  ich.  diß  kurfeze  leben, 
Wofern  es  leben  heißt,  der  eitelkeit  gegeben. 

Hab  ich  von  ach  und  farcht  ie  ledig  mögen  seyn? 
5     Ade  weit!  gunst  tiahr*  hm'^i  letzt  bin  ich  nicht  mehr 

dein. 

Ich  wil  den  freyen  geist,  nun  wefamnth  frey,  erheben; 

Ich  wil  mit  freyem  sinn  weit  über  alle  schweben. 

Die  strenge  dienstbarkeit  schleußt  in  viel  ketten  ein. 
Mich  sei  kein  glimpif,  kein  schimpff,  kein  weh  und  wol 

mehr  binden; 

10  Man  sol  fortan  mich  frey  von  zweiffel-stricken  finden. 

Ich  iiiag  nicht  toller  Inst  mehr  zu  geböte  stehn. 
Gib,  allzeit  freyer  gott!  der  du  dich  frey  heilit  ehren, 
Dass  ich  dich  möge  stets*  mit  freyen  ehren  boren, 

Bis  ich  durch  dich  zu  dir  werd*  in  die  frejstatt  gehn! 

1  GzyphiuB  befand  sich  1639  seit  «inem  jähre  in  Leyden.  2 
C  adel     3  G  mOg  allseii 
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XIV. 

m 

Beschluss  des  XXiV.  jahres* 

Mein  scliöpäer!  der  dn  mich  so  wunderlich  gemacht, 
Erlöser!  der  du  mich  zu  deinem  kind  erkohren, 

Gott,  reiner  geist!  der  du  mich  durch  dich  neu-gebohren, 
Drejeinig  einigkeit !  um  die  manch  tatisend  wacht ! 
5      Gott !  den  manch  tausend  rfihmt  mit  heilig-hoher  pracht, 

Ich  falle  dir  zu  fuß,  der,  dass  ich  nicht  verlohren, 

Nur  dir  zu  dancken  weiß;  dem,  wie  du  dich  verschworen, 
Dein  anblick  höher  iust  in  hoher  angst  gebraciit. 

Ich  ward  durch  dich;  durch  dich  hab  ich  diG  licht  be- 
schauet; 

10  Du  hast  aus  so  viel  angst,  ob  der  mir  itzt  noch  grauet. 
Und  dieses  jähr  so  oflPb  mich  von  der  grufft  befrej't. 

Lass  ferner  über  mir  die  reiche  gtite  schweben ! 

Lass  mich  dir,  weil  ich  leb,  und  wenn  ich  sterbe,  leben! 
Und  wenn  mir  zeit  abgeht,  verleyh  die  ewigkeit! 

XV. 

Auf  die  letzte  nacht  seines  XXV.  jahres.    Den  II  Üctobr. 

St.  Gregor. 

Komm  mitternaclit  und  schleuß  tlili  thriuien-reiche  jähr, 
Die  sclimertzeu- volle  zeit,  die  mich  so  tieff  verletzet, 
Die  dich,  mein  bruder !  hat  in  jenes  reich  versetzet  ^, 
Und  Schwester!  deine  leich  gestellet  auf  die  baar. 
5     Die  zeit,  die  auf  mich  angst  und  grimmer  seuchen 

Schaar 

Und  trauren  und  vcrdruss  und  schrecken  hat  verhetzet. 
Wer  littt  noch  neulich  mich  nicht  schon  vor  todt  geschätzet, 
Da,  als  ich  mir  nicht  mehr  im  siechbett  ähnlich  war*. 
Wenn  deine  treu\  o  Gott !  mich  nicht  mit  trost  erquicket, 
10  Als  so  viel  grause  npth  den  bl5den  geist  verstricket, 
So  wär  ich  gantz  in  angst  ertruncken  und  verschmacht. 
Herr!  dessen  linde  faust  wischt  die  bethränten  wangen, 

1  Paul  (liypliius  starb  am  11  Nov.  1640.  2  In  dieselbe  zeit  fallt 
die  schwere  krankheit,  von  der  buch  I,  no  46,  47,  die  rede  ist. 
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♦ 

Lass  doch  nach  so  iriel  stürm  mich  linder*  sseit  anfangen, 

Und  heiÜ  die  herben  jähr  vergehn  mit  dieser  nacht! 

XVL 

Auf  den  einzug  der  durchläuchtigsten  köni^iji  MARLE  IIEN- 
füETTiE  in  Angiers  d.  U.  Augusti  anno  010  lOCXLIV  K 

♦  * 

Die  könige  gezeugt,  die  königlich  gebohren, 
Die  konige  geliebt,  die  bey  noch  zartem  jähr 
Ein  könig  ihm^  vermählt,  die  könige  gcbahr. 

Nach  dem  drey  cronen  sie  zur  königin  erkohren, 
&  Die  frva\  auf  welche  sich  viel  tausend  mann  yerschworen, 
Yerhasst  bey  ihrem  yolck,  geacht  bey  fremder  schaar, 
Bey  nachbam  sonder  lust,  bey  freunden  in  gefahr, 

Verjagt  ins  Vaterland,  vermisst,  doch  nicht  *verl<)hren, 
Die  gt'gen wertig  schreckt,  abwesend  hefftig  kriegt, 
10     Die  beiden  niederwirft  und  in  der  senflEten  liegt,' 

Wirst  du,  erfreii*t  Angiers!  in  tieffem  kiumner  schauen! 
Schau^'aü  die  majestät,  die  in  den  äugen  spielt, 
Das  antlitz,  das  entdeckt  die  sorgen,  die  es  fShlt, 

Und  lerne,  dasä,  wa^  hoch,  auchschmachV  iu  höher  grauen! 

'  xvn. 

Au  herru  Gvilheim  Schlegel  iu  Castaiu  und  Möhringen  \  Auf 

seinen  namens^tag. 

Der,  welchen  euch  em  hertz  und  eine  treu  verbunden, 
Den  ihr  zwar  unerkennt,  doch  mehr  denn  hoch  geliebt. 
Gibt,  weil  bey  grauem  f  rost  euch  Franckreich  blumen  gibt, 

Was  weniger^  anitast  als  blumen  wird  gefunden* 
5  Die  pracht  der  alten  weit  ist  mit  der  weit  verschwunden ; 
Die  hoheit  wird  durch  fall  und  grimmen  stürm  betrübt ; 
Die  zeit  hat  gantze  reich  als  asch'  in  wind  gesiebt; 

Was  tausend  jähre  bauX  vergeht  in  wenig  stunden; 

1  Die  genialilin  königs  Karl  T  von  England  war  von  dies^^m  nach 
Frankrticii  zurückgeschickt  worden.  2  C  ihr.  3  Der  junge  ujauu,  dem 
Grypiiius  als  beglMter  auf  der  reise  durch  Frankreich  beigegeben  war. 
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Nichts  ist  ohn  seinen  tod;  nur  treue  gunst  besteht, 
10      Wenn  Pergamus  in  glut  und  Born  in  staub  yeigeht, 
In  staub  der  Tyber  last,  das  ganckelspiel  der  winde. 

Sie  kennt,  was  ewig  ist,  und  pocht  der  gräber  noth, 
Macht  menschen  göttern  gleich,  siemaciitdon  tod  ohn  tod. 
Durch  sie  lebt,  was  nur  lebt.  Die  ^  ists»  mit  der  ich  binde. 

xvm. 

'    Quantum  est  quod  nesdmus! 

Ists?  oder  ists  ein  wahn,  dass  an  verwandter  blut 

Sey  kräftig,  unsern  geist  durch  fremde  macht  zu  rühren? 
Sol,  wenn  mein  freund  betrfibt,  ich  michbekfimmert  spfiren, 
^  Ob  schon  mir  nie  entdeckt  ward  *  tseinerschmertzen  glut  *. 
5      Sei,  Venn  sein  cörper  fanlt,  mein  hochbestürtzter  muth 
In  unbekandter  angst  sich  krancken  und  verheren  ? 
Sol  mich  sein  bild  zu  nacht  in  lust  und  schrecken  führen 

Und  trösten  in  der  pein  und  rathen,  was  mir  gnt? 
Mein  bruder!  ehe  man  mir  deinen  tod  entdecket, 
10  Hast  du  drey  nachte  mich  aus  meinem  schlaff  erwecket 
Und  mein  unendlich  leid  zu  lindern  dich  bemüht. 
Du  hast  mir  zeit  und  ort  der  abgelegnen  reisen, 
Da  ich  nicht  reisen  wolt*,  ausdrücklich  wollen  weisen. 
Ists  ?  oder  wissen  wir  *  weit  minder,  als  man  sieht? 

XIX. 

All  Ii.  Johann  Christoph  von  Schönborn.  Antwort  auf  übersen- 
dete sonnette.  " 

Betrübtes  Schlesien!  bestlirtztes  Vaterland  1 

Was  hast  du,  das  der  grimm  der  seuchen  nicht  verzehret  ? 

Das  der  geschwinde  blitz  der  schwerdter  nicht  verheret  ? 

Was  findet  man  bej  dir,  als  leichen,  stanck  und  brand? 

5      Du  schleußt  in  den  von  blut  der  menschen  fetten  sand 

Mir  freund*  und  bruder  ein.    Du  hast  ihr  grab  beschwertt 

Mit  deiner,  ascheu  last,  dein  thron  ist  umgekehret 

♦  • 

1  F  der.  2  B  wird.  3  D  hat  für  v^rs  4  vers  8  Und  trösten  in 
der  pein  und  raten,  was  mir  gut.      4  F  wirs. 
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Und  deine  freyheit  heult  im  (leinant-festeii  ]);md. 
Nur  eines  hat  dir  nicht  der  rauhe  stürm  genommen : 
10  Recht  unverfälschte  treu,  die  einen  sitz  bekommen 

Da,  wo  der  traute  geist  Ton  meinem  Schönborn  lebt. 
Idi  irre:  nein,  wo  ich!  Er  lebt  in  meinem  hertzen 
Und  seine  seel  in  mir  ;  ich  fühle  seine  schmertzen, 

Er  meine.  Schlesien!  diü  ist,  was  dich  erhebt. 

XX. 

An  eben  denselben  gegen  übersendete  sonette. 

Der  himmel  hat  auf  mich  gewüttet; 

Er  hat  mich  mehr  denn .  hoch  betrübt 
Und  alles,  was  mein  hertz  geliebt, 
Mit  erden  in  der  grnfft  beschüttet; 

5  Er  hat  im  elend  mich  verhüttet; 

Er  hat  durch  marter  mich  geübt 

Gleich  einem,  den  man  übergibt 
Der  pein,  die  seel  und  Heisch  zerrüttet. 

Doch,  dass  ich  bisher  nicht  verschmachtet, 
10     Dass  mich  die  weit  noch  lebend  achtet, 

RtÜbrt  daher,  dass  mein  hertz  bey  SchÖnbom  sich  befunden. 

Ich  fühle  denn  den  rauen  schlag 

Ais  ein  entselter  leib,  die  plag, 
Ja  als  ein  fels,  den  stürm,  als  marmor  eine  wunden. 

XXI. 

Auf  h.  Dittrieh  Baums  und  jungfr.  Annae  Marise  Gryphise 

hochzeit. 

In  dieser  krieges  emdt  und  überheißen  zeit, 
In  der  man,  was  man  schaut,  vor  hitze  schaut  ver- 
schmachten, 

Seid  ihr,  o  Jungfrau  braut !  glückselig  wol  zu  achten, 
Weil  euch  der  liebe  glut  selbst  schatten  hat  bereit. 

6  Ihr  sitzt  bey  eurem  bäum  und  trotzt  das  grimme  leid, 
Das  unser  Vaterland,  eV  als  wir  noch  gedachten. 

Versenget  und  verbraut,  das  was  die  felder  brachten, 
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Was  in  den  gärten  blüht,  mit  schwerdt  und  flammen 

may't 

Der  banm,  den  ihr  erkiest,  wird  iederzeit  ench  decken; 
10  Euch  wird  kein  trüber  stürm,  kein  ungewitter  schrecken ; 

Die  zweigu  werden  stets  voll  schöner  blätter  stehn; 
Die  äste,  die  ihr  schon  seht  voll  von  l>liiten  schweben, 
Die  werden  künfftig  euch  gewündschte  früchte  geben, 

Difi  laub  wird,  glaubt  gewiss,  TOn  keinem  ürost  voigehB. 

xxn. 

Amm  MARIM  GRYPHI^  tod  *. 

Du  bist  denn,  du  bist  hin!  der  himmel  gönte  dich 
Der  erden  weiter  nicht,  die  tugend  kaum  mehr  kennet, 

Dariüii  mau  laster  preist  und  sünde  fromm-seyn  nennet; 
Die  ausgejagte  zucht  nahm  deine  seei  zu  sich. 
5      Du  gibst  denn  gute  nacht  so  unversehns,  weil  ich 
In  fernem  elend  bin.   Dein  ehstand  wird  getrennet^ 
Eh^  recht  dein  hochzeit-licht  (holdselige!)  verbrennet 

Weil  mich  dein  Hymen  hisst,  trittgleich  dein  tod.  für  mich ! 
Was  kau  abwesend  ich  mehr  ab  dich  selbst  beweinen 
10  Um  deine  zarte  frucht,  die,  als  sie  wolt  erscheinen, 

Die  schwachen  äugen  schloss  und  deine  seel  entband? 
Man  wünscht,  es  möcht  einmahl  die  frÖmmigkeit  gebahrm, 
Als  welche  liichts  der  weit  denn  tugend  kan  gewähren. 
Doch  ach !  den  wünsch  durchstrich  der  Parcen  strenge 

band. 

■ 

XXHL 

Defecit  in  dolore  vita  mea!  Psal.  XXXL 

Mit  thränen  und  mit  ach,  mit  arbeit,  weh  und  zagen 
Verschliefi  ich  stund  und  tag.   Der  feber  grimmes  leid 

1  majen  =  ältere  form  für  mähen.        2  Der  tod  der  Schwester, 
deren  heirat  im  vorhergehenden  sonett  besungen  wird ,  erfolgte  im 
kindl>ett  luul  dürfte,  wenn  das  ferne  elend  des  bruders  auf  dessen  krank- 
heit  bezogen  werden  daif,  ms  jaiu-  I64Ü  gesetzt  werden. 
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Nimmt  mit  dem  jahr^  mich  hin ;  die  flucht  der  BchneUen 

sseit 

Lässt  mich  mein  herbes  weh,  mein  elend  kaum  beklagen. 
5  So  bald  die  sonn  uns  bringt  den  lichten  tag  getragen, 
Rufft  jammer  mich  zu  kämpf.  Däfern  mir  in  dem  streit 
Die  hofihnng  hülff  einspricht,  fallt  der  erhitzte  neid 
Mich  mehr  denn  hündisch  an  nnd  lässt  nicht  ah  za  nagen. 
Wenn  Cynthie  ihr  hom  steckt  auf  den  abend  an, 
10       Ist  nichts,  das  mich  mit  ruh'  und  rath  ergetzen  kau. 
Wie  lange  soll  ich  noch  in  diesem  kummer  stecken  ? 
Ich  weine,  doch  umsonst;  so  oift  die  schwartze  nacht 
Den  trüben  stemen  ruffi^  nnd  wenn  Matuta  lacht, 
abend  deckt  die  noth,  kein  tag  kan  trost  erwecken. 

XXIV. 

An  Faustinen.   In  schwerer  kranckheit. 

Als  ich  mit  blut  bedeckt,  bey  noch  nicht  hellem  tage^ 
Nächst  aus  dem  schlaff  euch  jagt,  habt  ihr  mir,  was 

verletzt. 

Verbunden,  und  was  sich  den  schmertzen  widersetzt, 
Hervor  bracht  und  in  eil  gewendet  weh  und  klage. 
Itzt  nun  ich  hitz  und  angst  und  ach  und  pein  ertrage. 
Nun  sich  die  grimme  noth  und  seuch  auf  mich  verhetzt, 
Nun  der  geruffbe  tod  auf  mich  die  pfeile  wetsst, 
Schickt  ihr  bald  diß  bald  das,  zu  wenden  m^e  plage. 
Wenn  hab  ich  wol  verdien't,  dass  eure  gunst  so  fest 
Und  standhaft  bej  mir  hält,  uun  freund  und  feind 

mich  lässt? 

Wenn  werd  ich,  und  mit  was  die  wohlthat  ie  vergelten? 
Meinuntergang  ist  dar ;  mich  schmertzt  der  tod  nicht  sehr, 
Weil  alles  doch  vergeht ;  diß  schmertzt  mich  vielmalmehr : 
Dass  man  mich  in  der  grufftnoch  wird  undanckbar  schelten, 

1  Das  Jahr  1G40.  2  Es  Rchcint,  dass  zwei  fälle  zu  unterscheiden 
sind,  eine  Verwundung  und  eine  krankheit,  erstere  nach  vers  1  bis  4  eine 
selbst  verschuldete. 
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XXV. 

An  h.  Johan.  Baptista  Carminelli  J.  U.  D.  als  er  auf  seinen, 
nahmens-tag  von  dreyen  freunden  in  Franckreich  gebunden. 

Drey  seelen  binden  dieb,  die  ein*  in  einem  mund. 

Drey  geister,  doch  ein  hertz ;  drey  haben  dili  geschrieben, 
Doch  nur  durch  eine  taust,  dir,  den  sie  einig  lieben, 

Verknüpft  durch  eine  treu^  and  ewig-festen  bund. 
5     Drey  binden  mit  sich  selbst,  drey  wünschen  dich  gesund, 
Drey  geben,  was  bisher  nach  leichen  überblieben, 
Was  keiner  Zeiten  grimm,  wiis  koine  pe^t  vertrieben: 

Die  gunst     die  über  tod  und  leben,  zeit  und  stund. 
Diß,  was  der  himmel  kennt,  was  in  den  lüfften  schwebt, 
10  Was  durch  die  wasser  geht,  was  auf  der  erden  lebt, 

Diß  alles,  was  du  siehst,  herrbruder  1  muss  verschwinden. 
Doch  ^undschafft  pocht  den  tod  und  trotzt  die  ewigkeii. 
Sie  ist  das  stärckste  band,  sie  lacht  in  höchstem  leid 

Und  zwingt  dich  selbst,  mein  freund!  den  drey  nur 

können  binden« 

XXVL 

Domine!  minor  sum  cuuctis  miserationibus  iuis! 

Lji^s  alles  trauren  seyn !  hör  auf,  mein  hertz,  zu  klagen. 
Weil  dir  der  höchste  Gott  mehr  als  du  ie  begehrt, 
Mehr  als  zu  wünschen  stund,  mit  reicher  band  gewährt! 
Itzt  lach  ich  aller  noth;  itzt  bricht  die  lust  mein  zagen, 
5  Die  angst,  da  schier  das  fleisch  durch  Überhäuffte  plagen 
Den  müd^  geist  ausstieß.   Die  wehmuth  ist  yerkehrt 
In  frey-  und  frölich-seyn ;  was  iemal  mich  beschwert, 
Ist  als  ein  trüber  dunst  vom  winde  weggetragen. 

Wie  soll  ich,  höchster  berr !  wie  soll  ich  schwaches  kind, 
10      Erzehlen  deine  werck,  die  nicht  zu  zeblen  sind? 
Wer  ist  es  doch?  den  du  der  gnade  werth  geschatzet? 
Nicht  dieser  thiSnen-bach,  nicht  dieser  seufflizen  ^  wind, 
Nicht  mein  gebet  verdient  die  woUust,  die  ich  find. 

• 

]  BO  Freundschafili.     2  Seufse  die  altd.  form  anhb  f&r  seulker. 
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Da,  der  du  alles  bist,  hast  mich,  der  nichts,  ergetset. 
D.  15.  Martü  anno  010  lOGXXXYIIL 

XX  vn^ 

Domine,  quid  est  homo,  quod  memor  es  ejus! 

Wir  anaen!  Ach,  wie  ists  so  bald  mit  uns  geschehn! 
Wie  pldtziich  j^ehn  wir  fortl  OflPt,  eh  wir  uns  besinnen, 

itüÜt  uns  der  schnelle  tod;  Komm  l  meuachen!  kommt  vuu 

hinnen ! 

Kaniemand,  was  ihm  dräu' t,  wasitzt  gleich  anbricht,  sehn? 
5      Wir  spielen  sorgen  frey,  wir  schimpffen,  lachen,  schmehn ; 
Doch  unser  end  ist  dar.   Wir  werden  gantz  nicht  innen, 
Wie  nahe  wir  der  gruift.   Dis  leben  muss  zerrinnen, 

Wenn  Gott  nicht  beystaud  schickt,  ehr  wir  um  bey- 

stand  flehu. 

Ein  stein,  ein  stückleiu  bley  und  ein  vergifftend  schnauben, 
10  £in  fall,  dn  wassertropff  kan  uns  diß  leben  rauben 

Geschwinder,  denn  es  pest  und  frostund  Schwindsucht  thut. 
Wir  sorgen  nur  umsonst,  wenn  Gott*  nicht  ftlr  uns  wachet, 

Wenn  er  nicht  w  all  und  bürg  und  läger  um  uns  machet. 
Der  ist  schon  lebend  todt,  der  nicht  in  seiner  hut. 
D.  3.  augusti  anno  CIOIOOXL. 

xxvm. 

Dominus  de  me  cogitat. 

In  meiner  ersten  bltit',  im  frühling  zarter  tage 

Hat  mich  der  grimme  tod  verweiset  und  die  nacht 
Der  traungkeit  umhüllt;  mich  hat  die  herbe  macht 

Der  Seuchen  ausgezehrt;  ich  schmaeht  in  steter  plage; 

5  Ich  thdlte  meine  zeit  in  seufftzer,  noth  und  klage. 

Die  mittel,  diu  ich  otft  für  feste  pfeilei  acht, 

Die  haben  (leider!)  all'  erzittert  und  gekracht; 

♦ 

1  Im  Aiifjnst  1638  befand  sich  Gryphins  auf  der  fahrt  von  Danzig  niioh 
Holland  und  bestand  an  der  küete  von  liu^en  einen  schweren  seesturni, 
kam  aber  am  18  August  glücklich  nach  Amsterdam.  Auf  jene  gefalir  be- 
zieht sich  vielleicht  dies  gedieht 

Ox/pblna,  I<jriMbe  gedichte  10 
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Ich  trage  nur  aUein  den  jammer,  den  ich  trage. 

Doch  nein  i  der  trene  Gott  beut  mir  noch  aug  und  hand. 
10      Sein  hertz  ist  gegen  mir  mit  vater-treu  entbrand; 
£r  ists,  der  iederzeit  yot  mich,  seia  kind,  mnss  sorgen. 
Wenn  man  kein  mittel  find,  sieht  man  sein  wunder» 

werck ; 

Wenn  nnsre  krafft  vergeht,  beweist  er  seine  stärck. 
Man  sciiau  t  ihn,  wenn  mau  meinte  er  iiabe  sich  ?erboi^eiL 

XXIX. 

Auf  h.  Sigmund  Gutsche,  raths-verwandten  zu  Freystadt, 
als  er  zum  ersten  nach  dem  brande  der  stadt^  geheyrathet 

und  gebanet.' 

Stellt  eure  schmertzen  ein!  ob  schon  das  grimme  toben 
Der  flammen  eure  stadt  zu  aschen  hat  gemacht; 
Ob  kirch  und  herd  gleich  hin ;  ob  schon  in  einer  nacht, 

Was  80  viel  zeit  gcbairt,  in  rauch  und  glutii  verstoben; 
5  Ob  gleich  der  mau  reu  pracht,  der  thürme  last  von  oben 
Nun  auf  die  erde  stürtzt,  ist  Gutsche  doch  bedacht, 
Wie,  was  die  glut  auff-fraß,  euch  werde  widerbrachi 

Weint  nicht  mehr  Uber  die,  die  wir  im  grab  auch  loben  I 
Grüüt  den,  der  so  mit  rath  als  that  sein  haus  aufiPbaut 
10      Und  mit  dem  eh-gemahl,  die  gestern  ihm  vertraut, 

Itzt  rathschlagt,  wie  er  mdg  audi  junge  hQTgar  geben! 
Ja  freylich  wird  ers  thun.  Mein  Phoebus  zeigt  mir  an, 
Da.s8,  ehr  der  mond  neunmahl  besucht  den  Wassermann, 

Was  mehr  noch  werd'  als  itzt  auf  seiner  Gutsche  leben. 

H.  Eliae  .^belii  und  Jungfrau  Barbara  Gerlachin  hochzeit. 

Bisher  hört  ich  allein,  mein  werther  freund !  euch  singen^ 
Wofern  es  singen  heißt,  wenn  nicht  geferten  sind. 
Schaut,  wie  der  himmel  euch  zu  neuem  danck  verbind, 

Der  zu  vioU  und  laut  die  liebe  braut  muss  bringen! 

5  WoL  Lasst  die  balge gehn!  nun  wird  die  urgel  kimgen! 

1  Diewr  tkad  1687  statt.     2  BCD  bälge. 
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4 

BMVi  lange  pausen  ein!  singt  liiirtig,  nicht  zu  lind 

Den  euch  bequemen  bass!  wo  ^  ihr  teiior  sich  find, 
Wird  leichtlicb  der  discaiit  sich  in  die  tripel  zwingen*. 

Der  alt,  so  itzt  noch  ruht,  und  was  die  kluge  weit  , 
10      Vor  stücklein  mehr  erdacht,  drauff  man  so  trefflich  hält, 
Wird  schon  zu  rechter  zeit  sich  ins  coneert  aaffmachen. 

Wol  dem,  der  also  singt!  Wie  Tiel  gewündschter  lust 

Ist,  dünckt  mich,  euer  hertz,  herr  Aebel!  ihm  bcwusst ! 
Wie  wird  die  Jungfer  braut  doch  denn  so  gerne  lachen  1 

XXXI. 

H.  Kathanael  Rossteuscher  und  Alithiese  Eoussise  bochzeit. 

In  dem  das  feste  Genpf  der  beiden  kühnheit  übt 

Und  endlich  ihren  ruhiü  durch  seinen  fall  ausbreitet. 
Bricht  auch  der  harte  sinn,  den  ihr  bis  noch  bestreitet, 
Und  euer  Alithe  bekennet,  dass  sie  liebt. 
5      Nmi  schöpfft  ihr  lust  aus  dem,  was  euch  bisher  betrfibt; 
Die  hochzeit-g5ttin  hat  den  einzug  schon  bereitet, 
Weil  Hymen,  was  ihr  wündscht,  ins  triumph-bette  leitet 

Und  den  so  werikeu  feind  euch  giintzlich  über*]fiebt. 
Er  wolle  noch  mit  ihm  glück,  ehre,  sanflPtes  leben, 
10  GewÜndschte  lust  und  freud  und  heil  und  segen  geben 
Und  fortgang  und  gewinn,  und  was  mein  Phoebus  hat! 
Der  wundsdi  ist  zwar  nicht  neu*  und  toU  gemeiner 

Sachen, 

Herr  brautgaml  ihr  mögt  selbst  der  braut  was  neues 

machen, 

Das  leben,  seel  und  geist  und  händ  und  fülie  hat! 

xxxn. 

Auf  herm  Herings  hochzeit.   An  die  braut. 

Ob  zwar  die  schöne  zeit  der  erden  neues  leben, 
Drii  menschen  neue  lust,  den  bäumen  neue  zier 
Und  früchte  wieder  schenckt,  doch  traurt  ihr  für  und  für 

« 

1  B  wenn.       2  D  scüwingen,    Tripel  —  dritte  stimme, 

10* 
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Und  wolt  euch,  Jungfrau  braut!  zu  keiner  In  st  erheben. 

5   Wie ,  daös  man  euch  doch  sieht  in  steten  schmertzeu 

schweben  ? 

Wo  rührt  diÜ  ubel  her  ?  Mich  dünckt,  ich  mercke  schier 
Den  ursprang  aller  pein.   Dir,  dir  Gupido!  dir  ' 
Schr^bt  man  die  plaga  zn.   Doch  kan  ich  rettung  geben. 
So  sprach  er,  und  warff  pfeil  und  ^kel  aus  der  band 

10      Und  wagt  sich  auf  die  see,  der  niutter  Vaterland, 
Als  da  er  (was  ihr  wünscht)  den  henng  hat  gefangen. 
0  mehr  denn  fremder  fall!  sol  diß  ein  mittel  seyn, 
Was  fleuch  ufid  feber  bringt !  Ja,  schrie  er,  diß  allein 
Ist  was  die  krancke  sucht,  und  was  sie  sol  emp^uigen. 

XXXIII. 

Der  kayserin  Constantinae,  Mauritii*  ehe-gemahlin,  grab-scbrifft. 

Aus  dem  griechischen  Gedreni.  ' 

Ich,  ToU  von  tausend  angst  und  voll  von  tausend  pein, 

Des  käysers  eh-gemahl,  von  käysem  auch  gebohren, 
Tiberins  sein  kind,  das  Mauritz  ihm  erkohren, 

Des  käysers  werthe  frau  und  mutter,  gieng  hier  ein ! 
5      Itzt  lehr  ich,  was  e.s  sey,  auf  thronen  herrlich  seyu. 
Ich  fiel  durch  grimm  des  volcks,  das  sich  auf  mich  ver- 
schworen« 

Durch  kriegs-bedienter  *  list,  durch  meyneid  wurd  ver- 

lohren 

Manu,  söhn  und  tuchter,  die  kaum  deckt  ein  schlechter 

stein. 

Miiss  mir  nicht  Hecuhe?  muss  nicht  Jocasta  weichen? 
10  Ich  bin  der  Nioben  doch  leben-voUe  leichen! 

Habt  ihr  zum  vaterrecht?  Was  hat  sein  stamm  verkerbt'. 
Der  noch  kein  falsch  erkandt?'  Er  wird  dich,  Rom,  niclit 

decken. 

Du  wirst  dich,  liebe  stadt,  nicht  um  die  zweige  strecken. 

Der  nord*  aus  Thracien  hat  äst  nnd  strumpf^  verderbt. 

* 

1  Mauritius  002.  Sein  nachfolpfer  Pltokas  ließ  ihn  und  seine  Höhne, 
einige  jähre  später  auch  seine  gemablin  hiüricliten.  2  CD  durch  der 
Soldaten.  3  verkerben  =:  verschulden.  4  CD  strump,  strumpf  =  stumpf. 
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XXXIV. 

Auf  deu  tod  des  hertzogs  von  Buckingaiu.^    Aus  eines 

andern  franizSeiscbem. 

Das  glück,  so  fruchtbar  ist,  nur  wunder  zu  gebären, 
Hat  mich  so  hoch  geführt,  als  keiner  ie  gesetzt. 
Zwey  Jkönig*  haben  mein  gebot  fCa  noth  geschätzt 
Und  mnssten  ihren  platz  mir  in  der  weit  gewebren. 
5  Was  nberfluss  und  ehr'  niocbt*  Engelland  bescheren, 
Hat  mein  freygebig  seyn  unendlich  auffgesetzt, 
Trotz  meinem  Vaterland  und  dem  e«  leid  !  Zu  letzt 
That  ich  doch  auf  der  erd  und  see  nur  mein  begehren. 
Endlich,  entbrandt  von  Inst  nach  ewig-hohem  pr^s, 
10      iSetzt*  ich  mit'  Franckreicb  an  und  wagte  so  viel  schweiß, 
Dass,  wer  den  anscblag  scbmeht,  den  vorsaiz  muss  be- 

neyden. 

Doch  hab  ich  ursach,  glück!  zu  klagen  über  dich; 
Ich  habe  nicht  verdient  diÜ  leben  SQnder  leiden  ; 
Ich  habe  nicht  verhofft  so  grimmen  todes-stich. 

XXXV. 

Margarithsd  Goltzioe,  avi»  matemse,  tumulus. 

Nun  ihr  die  seelen-noth,  nun  ihr  im  dritten  brand 
Hab^t  eure  stadt^  beweint;  nun  euch  des  himmels- 

zeichen, 

Der  erden  fall  erschreckt;  nun  ihr  der  kinder  leichen 

Die  äugen  zugedruckt  mit  schier  erstarr'ter  band; 
5       Nun  was  euch  lieb,  dahin ;  nun  das  betrübte  land 
In  flamm'  und  aschen  fällt;  nun  alle  treu  sol  weichen; 
Nun  tugend  selber  stirbst,  muss  euV  gesiebt  erbleichen, 

Und  man  scharret  euren  leib  in  Ton  blut  rotben  sand. 

Ihr,  o  betrübte  frauM  ihr  bringt  eur  greises  haar 

10      Nach  tauüeiitiiachem  tod  auf  die  beschwerte  haar 

♦ 

1  Günstling  der  könige  Jacob  und  Karl  I,  wurde  ermordet  1628, 
als  er  dem  belagerten  Ia  Bochelle  ssu  hilfc  eilen  wollte.  2  B  Ehr 
und  nberfluss.  3  EF  mich.  Sich  ansetoen  =  entgegen  setsen,  angreifen. 
4  Bezieht  lieh  wohl  auf  Qlogan. 
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Und  sucht  die  wahre  riih,  die  Jesus  uns  erworben. 
Ach,  klag  ich  euch  noch  itzt?  Da  üei  cur  leben  hin, 
Als  freund  und  lust  vergieng,  nls  ich  geschieden  bin. 

Ihr  seyd  dem  land*  auch  nicht,  das  land  ist  euch  gestorben. 

XXXVL 

An  den  vortrefflichen  philosophum  und  mathematicnm 

PETKUM  KRUGERUM 
Uber  den  tod  seines  kiudes,  anno  CIO  IDC  XXXVUI.  ^ 

ODantzig!  wil  der  zum,  der  Deutschland  gantz  verzehret, 

So  rasend  auf  dich  zur*  wil  der,  der  alle  rieht 

Durch  seiner  blitzen  glut,  die  thron*  und  crone  bricht, 
So  schrecklidi  über  dich,  als  scharff  er  uns  verheret? 
5.  Ist  niemand,  der  mit  ernst  dem  großen  eyfer  wehret? 

Der  seine  schlag  auöhält?  Der  tod  schont  länger  nicht; 

Er  folgt  der  hlut-trompet  und  reibt  ans  diesem  licht 
Die  kinder,  die  ja  Gott  nicht  freventUch  ^  beschweret. 

Die  kinder,  Gottes  lust!  Wie  Übel  ists  bestellt, 
10      Wenn  diese  brustwehr  lim,  und  wenn  der  hauffe  fallt, 
Der  einig  mächtig  ist,  den  höchsten  zu  bekriegen? 

Trifft  es  zum  'ersten  euch,  herr  Krüger !  0  für  war ! 

Diß  kind,  diß  bleiche  kind,  das  itzt  liegt  auf  der  bahr, 
Diß  würde,  wenn  es  stünd,  alleine  wol  ob  siegen. 

XXXVU. 

Grabschrifft  eines  hochberühmten  mannes. 

Hier  lieg  ich!  nicht  mehr  ich,  ein  abgelebte  leichen 
Ruht  unter  diesem  stein.    Der  geist,  der  erd  und  see 
Und  Sternen  durchgesucht,  sucht  nunmehr  in  der  höh^ 
Die  ewig*  ewigkeit,  die  hier  nicht  zu  erreichen. 
5  Die  weit  hat  nichts  als  dunst,  was  lebt  muss  stracks 

erbleieben ; 

Die  wissenschafft  ist  wahn,  die  Schönheit  leichter  schnee, 
Der  adei  fremde  pracht.  Zeigt  etwas,  das  itzt  steh* 

1  KrOger  selbst  starb  am  6  Jani  1689.      2  B  mit  kriner  sehold. 
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Und  nicht  dem  nulicn  grimm  der  zeiien  mtoe  weEcben! 
Mein  gut,  mein  stand  ist  liin ;  kein  fremid  weiß  mehr 

von  mir; 

10       Mein  rnbm  hat  auch  sein  grab ;  man  litsst  docli  alles  hier, 
Um  da«,  ihr  meoschen,  pflegt,  was  ewig,  zu  yerUehren. 
Diß,  was  ihr  lehen  nennt,  ihr  sterblichen  t  ist  tod; 
Was  ihr  fflr  tod  anschau^  ist  leben  sonder  noth« 
Die  weit  muss  in  die  grnfft,  die  grii£Ft  zum  himmel  führen* 

xxxvul' 

An  Valerium. 

Umsonst,  mein  frennd!  umsonst.   Ich  kan  dir  nicht  ge- 
wahren 

Ein  denckmahi,  das  von  tall,  von  strenger  tjranney 
Der  jahr^  und  seiner  grutft  sich,  dich  und  mich  befrej. 
Die  z^t  kan  ertz  und  stein  in  koth  und  graus  verkehren; 
5  Waa  menschen-hand  auffiietzt,  kan  menschen-hand  ver- 
heeren, 

Und  ob  sie  ruh,  die  noth,  see,  erdfail,  sciiwcrdt  und 

bley. 

Gesetzt  auch,  dass  ich  nicht  auf  einmal  sterblich  sey, 
Ruhm  ist  ein  bloßer  wahn,  den  todte  nicht  begehren. 
Meinst  du,  dass  diß  papier  werd*  unversehrt  bestehn, 
10      Wenn  nun  der  erden  bau  in  flammen  wird  vergehn 

Und  sein  beschwertes  grab  in  eijjner  aschen  werden? 
0  selig!  wer  die  tninm'  imii  nichtig  lob  verlacht, 
Wer  immer  neuem  rühm  und  ew'ger  ehr  nachtracht. 

Die  uns  der  himmel  schenckt,  nicht  die  vergänglich*  erden!  . 

XXXIX. 
Anf  einen  ungeschickten  Romer. 

Kan  Rom  dich  nicht  gelehrt  und  nicht  geschickter  machen, 
Wo  es  an  keiner  knnst,  an  keiner  weißheit  fehlt, 
Wo  die  scharffisinnigkeit  selbst  ihren  sita  erw^t, 
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Wo  die  veniiiuilt  rlnrchsiicht  rler  fürsten'  höchste  sachen  ? 
Was  täglich  wächst,  was  ätelit,  was  sich  dem  grimm eu 

rächen 

Der  zeit,  die  alles  frisst,  entzeacht,  was  sieb  vermählt 

Der  greisen  ewigkeit,  was  lange  jähre  zehlt, 
SihvSt  du ;  doch  wer  dich  sieht,  muss  deiner  grn]>lioit  hi(  hen. 

Hier  haut  man  marmel  aus,  hier  schleifit  man  diamant, 

PoKÜrr  (wie  hart  er  auch)  weicht  der  gelehrten  band ; 
Von  welchem  steinriß  hat  man  dein  gehim  genommen? 

Man  glaubt,  dass  diese  lufft  den  fremden  scbSdlicb  se j ; 

Ich  schau  das  Aviderspiel;  icli  bin  von  seuchen  frey, 
Dir  ist  die  römische  lufit  in  warheit  nicht  bekommen. 

XL. 

An  GPANDRUM. 

Du  fragst,  wie  Bibulus  die  zeit  zu  Rom  vertreibe? 
Ersucht  kein^  alte  schrifft,  noch  biid,  noch  buch  wie  da; 
Er  kümmert  sich  nicht  viel,  was  man  zu  bofe  tba; 
Er  fragt  nicht,  ob  der  pabst  bann  oder  ablass  schreibe! 
5  Er  acht  kein  Vatican,  da  ich  voll  wunder  bleibe; 
Er  spricht  gesandten  nicht,  nicht  cardinälen  zu ; 
Er  gÖnn*t  gelehrten  wol  die  bocbgewfinscbie  mb; 
Du  weißt,  dass  er  sieb  nicht  am  ketzermeister  reibe; 
Von  kirchen  hält  er  nichts,  von  gärten  nicht  zu  viel; 
10      Er  lacht,  wenn  ich  die  grufit  der  märtrer  suchen  wil. 
Gut  ists,  dass  er  sich  nicht  auf  lieben  bat  verliebet. 

Kein  Schauplatz  steht  ihm  an ;  keinsingen  gebt  ihm  ein. 
Er  scbläfffc,  wenn  man  dem  yolck  ein  künstlich  fenrwerck 

^ebet. 

Was  hält  ihn  denn  zu  Rom  lang  auf?  Albaner  wein. 

XLI. 

Als  er  ans  Rom  geschieden. 
Ade!  Begrüf  der  weltl  Stadt,  der  nichts  gleich  gewesen 

1  EF  fOrstm. 
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Und  nichts  m  gleichen  ist^  in  der  man  aUee  sieht, 
Was  zwischen  ost  und  west  und  nord  und  suden  blüht, 

Was  die  natiir  erdacht,  was  ie  ein  mensch  gelesen. 
5  Du,  derer  aschen  man  nur  nicht  vorhin  mit  besen 
•  Auf  einen  hauiien  kehrt,  in  der  man  sich  bemüht 
Zu  suchen,  wo  dein  graus  (flieht,  trfiben  jähre!  flieht), 
Bist  nach  dem  feil  erhöht,  nach  langem  ach  genesen. 
Ihr  wunder  der  gemahld\  ihr  kirchen  und  '  pallast, 
10     Ob  den  die  knnat  erstarr* t,  du  starck-bewehrte  fe8t\ 
Du  herrlichs  Vatican,  dem  man  nichts  gleich  kan  banen  , 
Ihr  biicher,  gärten,  grüflV,  ihr  bilder,  nadein,  stein, 
Ihr,  die  diß  und  noch  mehr  schließt  in  die  sinnen  ein. 
Fahrt  yfo\  ^\  Man  kan  euch  nicht  satt  mit  zwej  aügeu 

schauen. 

XLU. 

Uber  die  unterirrdischen  grüflte  der  heiligen  märtyrer  zu  Horn. 

Hier  ben^e  knie  nnd  haujit !  die  nnterirrd'schen  ^änge, 
Die  grüöte  sonder  licht,  die  du  bestürtzter  Christ 
Nicht  ohn  entsetzen  siehst,  die  waren,  als  die  liat 

Und  macht  Gott  krieg  anbot,  nicht  tausenden  zu  enge. 
5  Die  leichen  sonder  zahl,  der  heiigen  c5rper  menge 

Sind  die,  auf  die  sich  höU  und  weit  umsonst  gerüst, 
Diepein  Tind  tod  gepocht,  die  pfähl  und  schwerdt  geküsst, 

Die  nach  der  qual  gerennt  mit  frölichem  ged ränge. 

Hier  ists,  wo  Christus  kirch  mit  feurigen  gebeten, 
10  Von  blut  und  thranen  nass,  Gott  vor  gesicht  getreten. 
Die  stets  der  weit  abstarh,  musst  unter  leichen  seyn. 

Die  ewig  wachsen  solt,  musst  allhier  wurtzel  finden; 

In  die*ier  finstern  nacht  mnsst  ihr  licht  sich  entzünden, 
Die  auf  den  fels  gegrüudt,  wohnt'  unter  lauter  stein. 

XLHI. 

An  h.  Johann  Ohristopff  von  Schönbom:  über  meine  zurOck- 

knnfit  in  Deutschland. 

Der,  den  ihr  oflt  gewünscht,  der,  der  euch  offt  hegehret; 
1  B  prächtigen.     2  BCD  Ade. 
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Der  unter  fremder  geh  aar  den  neunten  frübling  zehlt; 
Den  seiner  gräntzeu  angst  abwesend  auch  gequält ; 
Der  \  den  der  feinde  neid,  der  freunde  tod  beschweret ; 
5  Der,  nun  der  erden  haupt  ihm  sein  geaieht  gewehret. 
Nun  nach  der  römschen  pracht  kaum  was  zn  schauen 

fehlt, 

Nun  sich  ihm  Tlietis  nicht  und  Vesta  nicht  verholt, 
Hat  seinen  weg  zurück  ins  Vaterland  gekehret. 

Ins  Vaterland!  ach  nein,  er  misset  die  bekandten; 
10      Er  findet  kaum  die  grufit  so  vieler  anverwandten, 

Weil  auch  die  erden  selbst  durch  gluth  uud  fluth  vergeht. 
Was  wil  er  denn  bey  euch?  was  hat  er  vorgenommen? 
£r  sucht  den  geist,  der  noch,  nun  alles  um  ist  kommen. 

Auf  fester  treiie  grund  auffnchtig  vor  ihm  *  steht. 

XLIV. 

An  h.  Gasper  Dietzel*. 
'   Uber  die  abachrifift  und  yerlag  Leonis  ArmemiL 

Der  hochverhasste  fQrst,  den  zwar  die  groOe  stadt 

Des  Bospbers  hat  gekrönt,  auf  den  sich  doch  verbünden 
Erd,  himmel,  freund  undfeind  ;  der  durch  gehäufPte  wunden 
Von  diesem  thron  gestürtzt,  den  er  mit  macht  betrat; 
5      Der  fUrst^  der  sterbend  lehrt,  wie  bald  das  schnelle  rad 
Des  glücks  werd^  umgekehrt,  hat,  nun  er  gantz  ver- 
schwunden. 

Durch  znthim  meiner  faust  sein  leben  wieder  funden, 

Das  ihm  der  mörder  schwerdt  so  schnell  verkürtzet  hat. 
Ich  irr\  er  fiel  vorhin,  als  Bizantz  ihn  entleibet. 
10  Er  fällt  nun  durch  die  band,  die  seinen  tod  beschreibet; 

Er  iiiUt  nun,  weil  man  nicht  mein  schreiben  lesen  kan. 
Doch  der,  der  dreymal  starb,  uuiss  dreyfach  durch  euch  leben, 
Herr  Dietzel!  dessen  haud  und  druck  ihm  diü  kan  geben, 

Was  Bizantz,  mein  gedieht  und  schriffb  ihm  abgewann. 

1  F  Den.  2  D  ihn.  3  Das  sonett  fällt  ins  jähr  1647  vor  des  dichten 
abreise  von  Straßburg  nach  Stettin.  Über  den  druck  der  ausgab« 
im  Jahr  1650  s.  18. 
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XLV. 

Einem  neidischen  unnamhafften  lästerer. 

Scbmah^  immer,  weil  du  kanst !  halt  nichts  als  dich  flßr  gut 

Und  bleib  nur,  wer  du  bist!  man  wird  üach  dir  nicht 

fragen, 

Von  dem  kein  mann  erföhr,  ob  dich  die  weit  getragen ; 
Es  kümmert  sich  um  dich  ^  kein  hochgesinnter  muth. 
5     Ein  unerschrocken  hertz,  das  ihm  durch  fleiß  nnd  blnt 

Die  ewigkeit  vermählt,  das  mächtig  sich  zu  wagen, 
Wohin  kein  unmensch  denckt,  schätzt,  was  uns  meynt 

zn  nagen, 

Aach  nicht  des  anblicks  werth !  Neid  ist  sein*  eigen  mth. 
Der  hund  ballt  nur  umsonst  des  mondens  fackel  an. 

10     Ein  rasend-tolles  huupi,  das  nichts  denn  wüten  kau. 
Pflegt,  wer  vemuntft  noch  hat,  mitleidend  anzuschauen. 
Ach  l  köntest  du  dich  nur,  du  unmensch !  recht  besehn 
Und,  was  du  thust,  yerstehh,  und  wen  du  pflegst  zu 

sehnen, 

Dir  würde  vor  dir  selbst  bis  auf  das  brechen  grauen! 

XLVL 
Der  tod. 

Was  hilfft  die  gantze  weit,  mensch !  deine  stunde  schlägt. 

Zwar  eh'  alsdu  vermeint ;  doch  wer  muss  nicht  erbleichen  ? 
Nmi  wird  die  Schönheit  rauch ;  nun  muss  die  tugend  weichen ; 

Nun  ist  dein  adel  dunst;  die  stärcke  winl  Ijiwcfjt; 
5      Hier  fällt  auf  eine  bahr,  der  hut  und  crone  trägt ; 
Hier  feilt  die  große  kunst;  kein  Tagus  schützt  die  reichen. 
Man  sieht  kein  alter  an ;  die  gantz  versteUte  leichen 

(0  freunde  1  gute  nacht !)  wird  in  den  staub  gelegt ; 
Du  scheidest  gantz  allein  von  hier!  Wohin  so  schnelle? 
10  DiÜ  ist  des  himmels  bahn;  die  öffnet  dir  die  helle. 

Nach  dem  der  strenge  printz  sein  ernstes  urtheil  hegt. 
Nichts  bringst  du  auf  die  weit,  nichts  kanst  du  mit 

bekommen ; 

1  B  vieh. 
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Der  einig  augenblick  hat,  was  man  bat,  genommen; 

Doch  zeucht  dein  werck  dir  nach.  Mensch !  deine  stunde 

schlägt. 

XLVÜ. 

Das  letzte  genchte. 

Auf  fcodten !  auf!  die  weit  verkracht  in  let/iem  brande ; 
Der  Sternen  beer  verficht;  der  niond  ist  dunckel-roth, 
Die  sonn'  ohn  allen  schein.  Auf!  ihr,  die  grab  und  koth, 
Auf!  ihr  die  erd  und  see  und  höllen  hielt  zu  pfände! 
5  Ihr,  die  ihr  lebt,  kommet  an !  der  herr,  der  vor  in  schände 
Sieb  nebten  Heti ,  erscheint.   Vor  ihm  lanfft  flamm* 

und  noth, 

Bey  ihm  siebt  niajestät,  nach  ihm  folgt  blitz  und  tod, 

Um  ihn,  mehr  Cherubim  als  sand  an  Pontus  strande. 
Wie  lieblich  spricht  er  an,  die  seine  recht*  erkobren! 
10  Wie  schrecklich  donnert  er  auf  diese,  die  yerlobren, 

ünwtederrnfflicb  wort:  kommt  freunde!  feinde  flieht! 
Der hirarael schleußt  sichauf!  OGott!  welch frolich scheiden! 
Die  erden  reWh  entzwey!  Welrb  weh,  weich  schrecklich 
Weh,  weh  dem,  der  verdamm  t  l  wol  dem,  der  Jesum 

sieht! 

XLVIII. 
Die  hölle. 

Ach  und  weh! 
Mord!  zetter!  jammer!  angst!  creutz!  marter!  würme! 

plagen! 

Pech!  folter!  hencker!  flamm!  stanck!  geister!  kälte! 

zagen! 

Ach  vergeh 
5  Tieff  und  höh'! 

Meer!  hiigel!  bei^e!  fels !  wer  kan  die  pein  ertragen! 
Schluck  abgrond !  ach  schluck  ein,  die  nichts  denn  ewig 

klagen ! 

Je  und  eh! 
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Schreckliche  geister  der  duiikelen  holen !  ihr,  die  ihr  mar- 
tert und  marfcer  erduldet ! 
10  Kaan  denn  der  ewigen  ewigkeit  feaer  nimmennehr  büßen 

diß,  was  ihr  yerschnldet? 
0  gransam  angst!  stets  sterben,  sonder  sterben! 
Dib  ist  flamme  der  grimmigen  räche,  die  der  erhitzete 

zorn  angeblasen! 

Hier  ist  der  fluch  der  unendlichen  straffen ;  hier  ist  das 

immerdar  wachsende  rasen: 
0  mensch!  .eniirh,  nm  hiernicht  zn  verderben! 

XLIX* 

Ewige  ireude  der  auserwählten. 

0!  wo  bin  ich?  0!  was  seh'  ich?  wach  ich?  träumt  mir? 

wie  wird  mir? 

Jesu !  welcher  wollust  meer  überschwemmt  mein  frölich 

herte  ? 

Welt,  ade!  glück  zu,  mein  trost !  gute  nacht  tod,  angst 

und  schmertz! 

Ich  find  alles,  alles  lern  ich,  alles  schau  ich,  herr  !  in  dir. 
5  Ich  zuschmeltz  in  lauter  wonne,  Jesu  I  Jesu,  meine  ^er ! 
0  wie  herrlich  ists  hier  seyn !  Erde  deine  freud  ist  schertz ! 

Jesu!  ewig-gläutzend  licht!  (dunckel  ist  der  sonnen  kt  rtz !) 
Ach!  wie  fimckeln  deine  schaaren!  steruen  flieht!  hier 

schimmern  wir. 
Ihr,  die  ihr  gluth  und  schwerdt  verlacht,  ob  schon  eur 

leib  würd  staub  und  aschen; 
10  Ihr,  die  ihr  euer  reines  kleid  habt  in  dem  blut  des  lamnis 

gewaschen, 

Bufft:  hallelujah!  halleluja!  freud  und  leben! 
Dir,  dreymal  einig  ewigkeit!  die  alles  in  allen  beherr- 
schet und  ziehret  \ 
Sey  unaussprechlich  lob  und  rühm  und  ehre,  die  dir  nur 

alleine  gebühret! 
Dir,  die  sich  ewig  (hallelujah!)  uns  wil  geben! 

1  BC  alimäciitig  regieret. 
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L. 
ELIAS. 

Der  liammeii  aus  der  brüst  der  mutter  hat  gesogen, 
Der  von  der  heilgen  flamm  des  eyfero  heiß  entbrannt; 
Des  försten  grimm  verlacht  und  dem  Terfftbrten  laad 
Dnrck  flammen  hat  entdeckt,  wie  cion  und  haus  betrogen, 
S  Der  mann  auf  dessen  wort  die  flammen  abgeflogen 
Durch  die  erhitzte  lulft,  und  die  der  könig  sa-udt, 
Mit  schneller  ginth  verzehrt,  ist,  als  in  Gott  entbandt 
Auch  in  dem  feur'  gen  stürm  aus  dieser  weit  gezogen. 
Er  fahrt,  doch  unversehrt ;  kein  femig  ross  und  wagen 
5     Letzt  den,  der  feur  im  mund  undhertasen  pflag  zu  tragen, 
Mit  dem  er  bertzen,  mehr  denn  marmor-hart,  zosprengt. 
Der  gautz  von  feuer  war,  niuss  üiit]dem  fear  hinscheiden. 
Fragt  ihr,  warum  sein  kleid  nichts  kau  von  flammen 

leiden  ? 

Micht  wundert,  dass  es  nicht,  weil  er  es  trog,  Terseng't 

Ende  des  vierten  buches  der  sonnette. 


ANDttEL£  OBYPHIl 

SONNETTE. 

DAS  FÜNFTE  BÜCH. 
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ANDREiE  GRYPHU 

SONNETTK 

Das  fünfte  buch.. 
I. 

Uber  die  gebart  des  herren  Jesu. 

Der  himmel  hat  bisher  sich  auf  die  erd  erhitzt 

Und  mit  yiel  schwefel,  feur  und  flammen,  lichtem  krachen 

Gelodert  und  getobt;  die  erd  hat  auB  dem  rächen 

Des  abgrunds  auf  die  lust  urid  stemen  selbst  geblitzt; 
5>  Nicht  einer,  der  das  schloss  des  gro[>en  throns  besitzt, 
Hat  iemahls  sich  ins  feld  der  erden  wollen  machen; 
Nicht  einer,  der  allhier  mnss  auf  der  erden  wachen. 
Hat  auf  den  gülden  bau  des  himmels  sich  gespitzt. 
Nunmehr  wil  Gott  friede  machen  und  schlägt  edle  mittel 

vor: 

10      wird  selbst  ein  mensch  gebohren  und  entschleußt  des 

himmels-thor. 
Was  haben  wir  fßr  nrsacli  mehr  txl  zancken? 

Gott  und  engel  steigen  nieder;  schwache  menschen  fali- 

ren  auf ; 

Nunmehr  wird  eins,  erd  und  himmel;  engel,  menschen  sind 

ein  haufi« 

Wer  wundert  sich,  dass  menscb  und  engel  dancken  ! 

IL 

Uber  die  geburt  Christi,  1657. 

ß'JPbiai,  Ljrritohe  ß«dicliU  1 1 
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Kiud!  drcynial  sübes  kmd!  in  was  bedrängten  nöthen 
Bricht  dein  geburts-tag  ein!  Der  engel  »chaaren  macht 
Bejauchzet  deine  kripp^  und  singt  bey  stiller  nadit; 
Die  hirten  preisen  dich  mit  hellgestimmten  flöten. 
5     Ach  um  mich  klingt  der  hall  der  rasenden  trompeten, 
Der  rauhe  paucken  klang,  der  büchseu  douner  kracht. 
Du  schlaffst,  der  tolle  grimm  der  schnellen  Zwietracht 

wacht 

Und  Ar&at  mit  stahl  und  schwerdt  und  flamm  und  hass 

und  tödten. 

0  friede-fürstl  lach  uns  aus  deinen  windeln  an! 
10  Dass  mein  bestörtztes  hertz,  das  nichts  als  seuffisen  kan, 
Dir  auch  ein  Beuden  lied,  o  söhn  der  Jungfrau!  bringe. 
Doch  wenn  ich,  Gott !  durch  dich  mit  Gott  in  friede  steh, 

So  kan  ich  frölich  sein,  ob  auch  die  weit  vergeh, 
Indem  du  in  mir  ruhst.  0  kind!  mein  wundsch  gelinge! 

m. 

An  den  neugebohmen  herrn  Jesum. 

So  viebnahl  hundert  jähr  von  anbegin  der  Zeiten 
Hofft  nicht  Judäa  nur,  es  hoflPfc  die  gantze  weit, 
Dieweil  du  noch  nicht  dar,  in  schuld  und  angst  verfallt, 
Auf  dich,  o  höchstes  kind !  o  fürst  der  ewigkeiten ! 
5  Wol!  nun  die  stund  ist  hier,  du  wilst  die  weit  beschreiteii, 
Die  schwangre  Jungfrau  hat  sich  rfistig  eingestellt. 
Wie  dass  man  keinen  ort  denn  för  dich  offen  hält  ? 
Wie  dass  dir  niemand  denn  die  wiegen  wil  bereiten? 
Dein  Salem,  das  so  lang  gezagt  in  nacht  und  sünd, 
10  Wird,  nun  du  sonn  au%ehst,  yor  deinen  strahlen  blind; 
Drum  lasst  sie  dich  im  stall  ohn  sorg  und  Wartung  liegen. 
Komm  werther  gast  l  o  komm !  ich  öffne  seel  und  hertz. 
Mein  hertz,  das  für  und  für  der  jamnierreiche  schmertz 
Und  stete  furcht  bewegt,  sey  deine  liebe  wiegen! 

IV. 

Uber  die  beschneidung  unsers  Hejlandes. 
Vor  blut-schuld  fordert  recht  nichts,  als  nur  blut  Vergießen. 
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Die  li^be  bfennt  in  blat  und  wird  durch  blnt  bewahrt; 
Ein  blutig  opffer  ist,  das  Gkittes  grimm  begehrt. 

Mein  Jesus  lebt  und  kunuut,  vor  schuld  und  grimm  zu  büßen. 
5  Er  leht,  dnuii  vvil  er  uns  und  vor  uns  ])Iutig  grüüen, 
Und  zwar  so  bald  er  uns  zu  unserm  heil  beschert, 
Bekräftigt  er  den  bund  und  lescht,  was  uns  verzehrt, 

Durch  erstes  blut,  das  wir  schaun  reichlichst  ron  ihm  fließen. 
Difi  unbefleckte  kind  stellt  sich  zu  solcher  pein 
10     Vor  die,  die  es  nicht  werth,  in  dieses  elend  ein 

Und  zeigt  auch  zeitlicli  an,  wie  es  erlösen  wolle. 

Diü  blut  schreibt  dir,  o  mensch!  die  schuldigste  gebühr 
Und  traute  pflicht-schuld  vor.  Schau  seel !  es  zeiget  dir, 

Was,  wer  erlöst,  Tor  Gott  und  Jesum  wagen  solle. 

V. 

An  den  leidenden  herren  Jesum. 

So  gehst  du  nunmehr  hin  und  trägst  den  fluch  mit  dir, 
Den,  könig!  dir  die  weit  zum  letzten  abscheid  giebet? 

Dein  land,  das  du  vielmehr  noch  als  dich  selbst  geliebet? 
Das  dir  das  creutz  anfflegt?  Ach  was  verzieh  ich  hier? 

5      Ich  seh,  dass  Jesus  seilest  mich  zu  dem  leben  führ, 
Doch  nur  durch  schmach  imd  tod.    Warum  denn  so  be- 
trübet ? 

Er  ruft:  Weint  nicht  um  mich,  ihr,  die  die  büß  auf- 
schiebet; 

Weint  fiber  euch !  Der  grimm,  die  straffe  kommt  nach  mir. 

Fort  dann,  mit  Jesu  fort!  Lasst  uns,  weil  zeit,  entfliehen, 
10  Ob  schon  man  sonder  creutz  aus  Salem  nicht  kan  ziehen ! 
£s  zeigt  uns  dieses  holtz,  was  man  von  hinnen  trägt. 
Besitze,  waa  du  wilt,  du  wirst  noch  alles  lassen. 
Ein  stttck  ists  von  dem  creutz,  was  dich  nur  wird  umfassen. . 
Drey  bretter  sind,  dampt  man  dich  ins  grab  einl^ 

VL 

An  den  anfferstehenden  Jesum. 

Aul!  seligmacher  auf!  wach  auf  von  deiner  ruh 

11  • 
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Und  eile,  früh  den  stand  der  ehren  zu  beginnen! 
Die  lirille  wird  nunmehr  mit  schrecken  deiner  innen  ; 
Der  satan  bebt  und  fleucht  ;  der  Ijimmel  jauchtzt  dir  zu. 
5      Der  schlangen  giffk  ist  hin;  du,  du  bists,  köni^,  dn^ 
Der  sterbend  durch  den  tod  dem  tod  kau  abgewinnen. 
Doch  weil  mein'  äugen  noch  mit  herben  thränen  rinnen, 

So  zeige  doch  der  weit,  wie  unbedacht  sie  thu ! 
Sie  ist  bemüht,  dein  grab  mit  siegeln  zu  beschlieUen, 
10  Da  du  das  feste  thor  des  abgnmds  hast  zuiissen; 

Sie  legt  yerstärckte  wach  und  waffen  um  den  steine 
Da  du  dem  starcken  doch  die  waffen  abgciioimnen. 
Wach  aut'i  ich  schau  dich  schon  aus  deiner  grufft  vor- 
kommen, 

Und  seuck^  all  angst  und  ach  in  dein  begräbnis  ein! 

vn. 

Uber  die  sendung  des  heiligen  geistes. 

Diß  ist  das  heiige  feur,  das  Jesus  woit  entzfinden. 

Indem,  was  irrdisch  ist,  verlodert  und  vergeh't, 
Durch  das,  was  tod,  sich  regt,  was  kalt,  in  hitze  steht, 
Vor  dem  die  schwartzenacht  des  zagensmuss  verschwanden. 
5  Der  ists,  durch  den  sich  Gott  mit  menschen  wil  verbinden ; 
Diß  ist  der  perlen-thau  der  frisdien  morgenröth, 
Der  die  verwelckte  seel  erfrischt,  was  liegt,  erhöht. 
DiÜ  ist  der  trost,  durch  den  wir  muth  im  zagen  finden. 
Als  er  die  weit  erschuff,  schwebt  er  still  auf  der  flnt; 
10  Itzt  kommt  er  in  dem  stürm«  die  erde  zu  erneuen. 

■  » 

Dort  war  es  angesehn  auf  ein  vergänglich  gut; 

Itzt  baut  er,  was  da  sol  die  ewigkeit  erfreuen. 

Er  kam  auf  wasser  dort  bey  finster  düstrer  nacht; 
Er  kommt  bey  tag  in  feur«  da  er  die  kirche  macht. 

vm. 

An  den  heiligen  geist. 

Geist,  großer  geist  l  der  sich  in  feur-getheilten  zimgen 
Mit  segen-reicher  macht  der  höchsten  wissenschafft 
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Und  felsen-fester  siärcV  und  unerschreckter  krafft 
Auf  die  vor  mehr  denn  blöd\  itzt  kluge  schaar  geschwungen, 

5  Erwecke  doch  mein  hertz,  wenn  ich,  in  angst  gedrungen, 
Zag  ohne  festen  trost!  Wenn  nun  kein  rath  mehr  hafiFt^ 
Und  mich  der  sünden  griiam  gleich  einer  blum'  liiiiirillt, 
Weuji  mich  der  erden  trotz  und  höllen-angst  bespruugen ! 
Was  will  mein  blöder  mund?  wil  er  sich  unterwinden, 

10  Den  landemi  yorzostehn,  der  fitoten  hand  m  binden? 
Ndn,  herr!  die  lipp'  erstarrt  and  zittert  und  erstirbt. 
Ach  rede  du  durch  mich  1  gib  muth,  frey  auszusprechen, 
Wenn  mir  bedenckens-zeit  und  wort  und  zung  gebrechen, 
Dass  man  den  nachdruck  schau,  wenn  Gott  durch  menschen 

wirbt! 

IX. 

SeuffiEer  an  ehm  selbige  peison  der  h.  h.  Dreyfaltigkeit 

Du  siehst,  es  wil  bey  uns  nun  mehr  denn  finster  werden ; 
Der  reinen  liebe  flamm  und  heifier  andacht  glnth 

Erkaltet  und  verlöscht;  der  tollen  laster  fiuth 

l^ßt  ein  und  überschwemmt  den  kreis  bestürtzter  erden. 
^  Wir  zagen  sonder  trost  in  schrecklichen  beschwerden ; 

Der  ehme  himmel  dränt  mit  einer  neuen  ruth! 

Die  ströme  trocknen  ein;  die  felsen  schwitzen  blut; 

Die  hirten  sind  verzagt;  verirret  sind  die  heerden; 

0  reis  von  himmel  ab!  du  stürm,  der  teinde  schrecken! 
10  Du  keusche  gluth,  die  uns  mit  liebe  kan  entstecken! 

Du  ihau,  der  uns  mit  trost  in  dieser  angst  erquickt! 

Du  licht,  das  unsre  nacht  und  tunckelheit  vertreibet ! 

Du  krafft,  durch  die  ein  hertz,  wenn  alles  fällt,  doch  bleibet ! 

Der  lebt  auch  in  der  gruüt,  der  dich,  mein  Gott !  erblickt. 

An  den  heiligen  geist. 

Mehr  kalt  denn  Scytisch  eis  ist  mein  erfrörtes  ^  hertz; 
fis  weifi  TOM  leben  nichts ;  es  starrt  ohn  alles  r^gen; 

1  erfrört  von  erfrören  =  erfrieren  macheu. 
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Es  kau  (las  blut  nicht  nnilir  durch  leib  und  glied  bewegen, 
Und  dennoch  sfceckt  mich  an  ein  feurig- fressend  schmertz, 

5  Ein  wilder  kalter  brand,  als  wenn  die  todten-kerte 
Sich  in  die  leichen  macht,  die  Rom  auffisi  holtz  hieß  legen ; 
Als  wenn  die  heiüo  seuch'  pfle<^t  gluili  un  blut  zu  liegen, 
Durch  die  das  fleisch  verfällt,  wie  schnee  bei  spätem  Mertz. 
Es  hitzt  in  mir,  es  hitzt  ein  höilisch-kaltes  brennen. 

10  0  üamme!  die  wir  Gott  und  lebend-machen  nennen, 
0  komm  und  ztod*  in  mir  dein  schfittemd  feur  an! 
Verzelu",  o  reine  ghith!  die  zimder  meiner  flammen, 
Die  fackein,  die  in  mir,  mir  leuchten  zum  verdammen, 
Weil  vor  dir  seuch  und  höll  und  todt  nicht  stehen  kan! 

XL 

Gleiches  Inhalts« 

Ich  schmacht\  o  lebens-lustl  erquicke  mein  gemüth! 
Ich  brenn,  o  süfier  thau !  befeuchte  meine  glieder ! 

leb  zag',  o  höchste  freud !  komm  du  mit  trost  hernieder? 
Ich  gleite,  treue  stärck !  l)efeste  meinen  schritt  I 
5  Man  hasst  mich  ;  bleib  mein  freund !  0  unverfälschte  güttl 
Ich  Schlummer ;  lichte  flamm !  strahlauf  mein'  augenlieder ! 
Bleib  du  mein  gast  und  wirth !  mir  ist  cUe  weit  asnwider. 
Ich  seufiz',  erhöre  mich!  und  gib  mir,  was  ich  bitt*! 
Ich  irre,  führe  mich,  verstand!  auf  rechte  wege! 
10  Ich  zweiflei;  warheitl  steh  mit  deiner  Weisheit  bey  1 
Ich  diene;  freyheit!  reiß  die  harten  band  entKwej! 
Ich  zitter;  schütz!  halt  auf  des  himmels  donnerscblSge! 
Ich  schwind;  o  ewigkeit!  erhalte  für  und  für! 
0  leben  aller  ding!  Ich  sterbe,  leb'  in  mir! 

m 

über  die  worte: 
Sie  sind  toU  süßes  weins. 

Wer  ieugnets?  sie  sind  voll  und  wissen  selber  nichts 
Wie  ihnen  sey  gsschehn«   Der  Torhin  schier  rerzaget 
Vor  einer  bloßen  magd,  hat  sich  ins  Vdck  gewaget, 
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Darunter  redend  er  drey  tansend  hertzen  bricht. 

5  Der  keine  schrifft  gelernt,  versteht,  was  Joel  spricht, 
Erklärt,  was  David  längst  Yon  Jeau  vor  gesaget. 
Die  zwölfife  freuen  sich,  indem  man  de  yerkb^^ 
Und  fiber  ade  die  scluii  hegt  blutig  hals^gericht 
Sie  ringen  nach  dem  tod  und  hassen  stand  und  leben ; 
10  Sie  schätzen  schmach  für  ehr  und  kercker  für  palläst ; 
Sie  achten  gold  für  koth  und  stürzen  tür  erheben; 
Sind  bürger  anderwerts,  im  vaterlande  gast 
Und  Sölten,  Solyme!  sie  denn  nicht  tmncken  seyn? 
Wo  aber  keltert  man  so  süü  und  starcken  wein? 

XIIL 

An  den  heiligen  geist. 

Wie  angst  wird  mir!  0  großer  freiiden-geist ! 

Ich  kan  mich  in  mir  selbst  nicht  mehr  vor  kummer  finden; 
Mir  wil  die  bange  seel  in  tiefßitem  weh  verschwinden; 

Doch  weiß  ich  nicht,  was  mich  so  heffidg  reißt. 
5     Ach ! '  ach !  die  sünd,  die  sünd  ists,  die  mich  beißt ! 
0  heiiger  Gott !  komm  an  nnd  lass  durch  dein  entzünden 
Mich  innre  wärm  und  kraift  und  neue  freud  empfinden 

Und  schencke  mir,  was  Jesus  hoffen  heißt! 
Ich  irr  in  nnverstand;  ich  kan  mich  nicht  entschließen; 
10  Komm  und  beherrsch,  o  herr!  mein  wissen  und  gewissen! 

Mir  graut  ob  raiilier  noth;  gib  du  mir  muth  ins  hertz! 
Lass  mich  der  erden  lust  nur  traurens  würdig  schätssen ! 
Verfolgung,  scbmach  und  creutz  sej  einig  mein  ergetzen! 

Den  du,  mein  trost !  erquickst,  dem  ist  die  qual  ein  schertz. 

XIV. 

An  Gott  den  vater. 

Ach  schdpffer!  vater,  ach!  der  du  mich  mit  dem  tod, 
Als  unser  sfinden  straff,  in  Adam  hast  beschweret, 

Der  dn  mir  hast  die  ntraff  in  oin  f^Bschenck  verkehret, 
Als  Jesus  dich  versöhnt  durch  seine  Sterbens- noth, 
b  Mein  herr  l  durch  welchen  mir  der  todt  ein  lebens-bot^ 
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Gib,  wenn  ich  auf  der  weit  den  rest  der  zeit  verzelirei, 

Gib  dem,  vor  den  dein  kind  sich  in  den  tod  geweliret, 
Nur  einen  gnnden-blick,  unendlich  guter  Gott ! 
Hast  du  aus  mutterieib  ins  hcht  mich  leiten  können, 
10  Wamm  denn  woltest  du  nicht  hüiff  und  beystand  gönnen, 
Wenn  die  beklemmte  seel  ins  neue  leben  ringt? 
Dir  war  es  leicht  ans  nichts  mich,  schöpffer !  yorzubringen, 
Wie  kÖnte  es  dir  den  m  retten  missgelingen, 
Der  voll  Vertrauens  sich,  herr !  in  dein  armen  schwingt  ? 

XV. 

An  Gott  den  söhn. . 

Erlöser!  der  du  mir  zu  gut  ein  mensch  gebohren 
Und  in  der  Jungfrau  leib  dich  in  mein  fleisch  verhüllt, 
Mein  bruder!  der  gesetz  und  Gottes  fluch  bestillt, 
Du  roll  dessen  tod  der  todt  den  stachel  hat  verlohren, 

10  Herr !  den  der  vater  selbst  zum  richter  auserkohren. 
Ob  dem  der  richter  grimm  doch  streng  und  grausam  hielt, 
Vor  dessen  anblick  nun  weit,  grufffc  und  höUe  bröllt: 
Gedeucke,  was  du  mir,  o  warheit!  selbst  geschworen! 
Wie  kommt  mir  Sterbens  furcht  in  meinem  zagen  ein? 

10  Warum  entsetz  ich  mich,  weil  du  wirst  richter  seyn? 
Wer  glaubt,  der  weiß,  dass  du  gerichtet  und  gestorben, 
Gestorben,  dass  der  tod  mir  nicht  mehr  schädlich  sej. 
Gerichtet,  dass  ich  gantz  von  klag  und  nrtheil  frey. 
Diß  hast  du  meinem  fleisch,  o  Gott  und  fleisch !  erworben. 

XVL 

An  Gott  den  heihgen  geist. 

Ach  großer  Gottl  ach  trost  der  gantzen  weit. 
Der  in  uns  wirckt  und  Al»h;i  rutt'eu  lehret, 
Durch  den  uns  Gott  unendlich  seufftzen  höret. 
Ach  tröste,  wenn  der  menschen  trost  verfallt! 
5  Erquicke  mich,  wenn  meiner  glieder  zeit 
Entspannet  wird,  indem  sich  hitze  mehret 
Und  todes-angst  den  matten  geist  Yersehret 
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TTnd  ewigkeit  uns  auf  die  wage  stellt! 

Ach  zeige  uiir,  dass  Gott  mich  vor  sein  kind  geschützet, 
10  Dass  Christus  unser  Heisch  auf  diesen  thron  versetzet, 
Von  dem  er  über  tod  und  leben  urtheü  hegt! 
Ach  iierr!  damit  ich  nichts  mit  dieser  weit  verliehre, 
DasB  mich  ein  aBgenblick  in  stete  wollust  führe, 
Gib,  dass  ich  sey  bereit,  wenn  meine  stunde  schlägt! 

xvn. 

Uber  die  heimsuchung  Ifariä. 

Kind !  nicht  gebohren  kind!  doch  schon  der  weit  verlangen, 
Eiiid !  das  noch  eh  als  mensch  der  menschen  trSster  heißt, 

Das  dieses  kiud  besticht,  das  voll  von  flanini  und  gedst, 
Dich  in  der  mntter  leib  mit  hüpften  hat  empfangen, 
5  Schau,  kind !  schau,  freuden-kind !  wie  mit  bethränten  wangen 
Ich  in  der  wehmuth  schwimm,  in  wehmnth,  die  mich  beißt, 
In  wehmnih,  die  mein  hertz  umschlossen  hält  und  reißt, 
Dass  ich  äfft  wün8ch%  ich  war  in  miitterleib  vergangen! 
0  komm  doch,  süßes  kind !  du  kaust  mich  frölich  machen. 
10  Komm,  komm !  mein  geist  wird  dir  mit  lust  entgegen  gehn, 
Und  ob  er  liegt,  durch  dich  in  lauter  wonn  aufstehn, 
Gleich  wie  Elisabeth  fühlt  ihre  furcht  aufifwachen. 
Wen  dn  besuchst,  föiilt,  ob  er  schon  nicht  sieht, 
Dich,  lebens-krafffc!  durch  die  das  leben  bltlht. 

xvin. 

Schluss  des  1648Bten  jahres. 

Zeuch  hin,  betrübtes  jähr !  zeuch  hin  mit  meinen  schmertzen  1 
Zeuch  hin  mit  meiner  angst  und  überhäufftem  weh! 

Zeuch  so  viel  leichen  nach!  Bedrängte  zeit,  vergeh 
Und  iülire  mit  dir  weg  die  last  von  diesem  hertzen ! 
5  üerr!  vor  dem  unser  jähr  als  ein  geschwätz  und  schertzen, 
Fällt  meine  zeit  nicht  hin  wie  ein  verschmeltzter  schnee? 
Lass  doch,  weü  mir  die  sonn  gleich  in  der  mittags-höh, 
IkBch  noch  nicht  untergehn,  gleidi  ausgebrennten  kertsEe9 1 
Herr!  es  ist  genung  geschlagen. 
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10  Angst  und  ach  genung  getragen, 

Gib  doch  nun  etwas  frist,  dass  ich  mich  recht  bedenke! 

Gib,  dass  ich  der  handvoll  jähre 

Froh  werd^  eins  vor  meiner  bahre! 

Missgöune  mir  doch  nicht  dein  liebliches  gescHeneke! 

XIX. 

Auf  den  aufang  des  lG50sten  Jahres« 

Nachdem  das  mQde  land  in  harter  dienstbarkeit, 

In  schmertzen,  krieg  und  ach  und  unerschÖpfFten  thränen, 
Seiner  zvveymalsechzehn  jähr  geschmachtei,hört  auisehnen. 
Auf  seufizen,  auf  gebet  der  hertzog  aller  sdt* 

10  Er  reißt  die  fahnen  ab  und  bricht  den  grimmen  streit 
Und  wil  uns  selbst  den  weg  zum  süßen  friede  bahnen. 
Die  zunge  wil  sich  schon  ans  lob-geschrey  gewehnen 
Und  singt  vom  neuen  jähr  des  Medens  weit  und  breit. 
Herr!  muss  gantzer  länder  kriegen 

10  Auf  dein  wort  in  ruh  verfliegen, 

Ach  warum  denn  wüst  du  üiclit  mein  bestritten  hertz 

erqmcken  ? 

Soll  in  dem  jubeln  aller  heyden 
Nur  einig  meine  seele  leiden? 

Oder  wüst  du  mit  ergetzen  auch  ein  jubd-jahr  zuschicken  ? 

XX. 

Schluss  des  165Üzigsten  Jahres. 

Nach  leiden,  leid  und  ach  und  letzt  ergrimmten  n5then, 
Nach  dem  auf  uns  gezuckt-  und  eingesteckten  schwerdt, 
Indem  der  süüe  fried  ins  Vaterland  einkehrt 
Und  man  ein  danck-lied  hört  statt  rasender  trompeten, 

5  Indem  wir  eins  aus  lust  und  nicht  durch  gluth  erröthen, 
Schließ  ich  dis  rauhe  Jahr  und  was  mein  hertz  beschwert, 
Mein  hertz,  das  nicht  die  angst,  die  unser  land  verhert, 
Vermocht  durch  rauhen  stürm  und  imde  gifft  zu  tödteu. 
Gott !  wir  haben  diß  erlebet^  was  du  ans  verheißen  hast, 

10  Dass  der  unerhörten  schmertzen  und  der  fiberhäufften  last 
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Letztes  ziel  ist  angebrochen. 

Bisher  sind  wir  todt  ^ewenen,  kan  nun  t'ried einleben  geben, 
Ack  80  lass  uns,  friadens  königl  durch  dich  froh  und 

friedlich  leben, 

Wo  du  leben  uns  versprochen ! 

XXI. 

Auf  den  auiaug  des  1660zigsten  jahres. 

Wirzehlen,  was  nicht  ist  und  längst  in  nichts  verschwunden, 
Verwichner  zeiten  lautf  und  menge  vieler  jähr, 
Und  was  den  augeublick  noch  kaum  Terhauden  war ; 
Wir  ssehlen,  was  sich  noch  nicht  Ton  der  zeit  gefunden. 

5  Umsonst!  wir  armen,  ach !  jähr,  monat,  tag  und  standen 
Sind  kein  beständig  gut,  doch  bringen  sie  gefalir 
Und  höchsten  nutz  zu  uns.    Sie  bieten  alles  dar, 
Wordurch  die  ewisrkeit  uns  menschen  wird  verbunden. 
Gott,  dem  nichts  fallt  noch  kommt,  dem  alles  steht  und  blüht, 

10  Der,  was  noch  kflnfFtig  ist,  als  gegenn^rtig  sieht, 
Wil  auch  vor  aiigenblick  uns  ewigkeiten  geben. 
Ach  seei!  ach!  sey  mit  ernst  denn  auf  die  zeit  bedacht! 
Nimm  jähr  und  monat,  stund  und  augeublick  in  acht! 
Ein  einig  angenblick  verspricht  todt  oder  leben. 

xxn. 

über  seinön  geburls-tag. 

Die  edle  sonn'  ersucht  nunmehr  Astrsaens  ^  schalen 
Und  theilt  die  stunden  gleich  dem  ti^  aus  und  der  nacht. 

Sie  bringt  mir  diese  zeit,  die  mich  ans  licht  gel^racht. 
Als  sie  den  neundten  theil  erreicht  mit  goidnen  strahlen. 
5  0  ewig-lichte  somi!  die  du  die  himmel  mahlen, 

Die  erden  schmincken  kaust,  die  meine  seel  anlacht, 
Die,  da  loh  tod  in  schuld,  mich  gnädigst  lebend  macht, 
Wie  werd  ich  deine  huld  und  mit  was  danck  bezahlen! 

1  Stenibild  der  jungfirau.  Ihre  achalea  and  die  wage;  in  diese 
tritt  die  soime  am  22  September. 
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Hilff,  dass  ich  meine  seit  genaa  und  wol  abtheil! 

10      Gerechtigkeit!  ach  hilft'!  hilfF,  dass  ich  nimmer  feil  * 
Und  leben  im;i»(  an  dir,  wann  du  wirst  urtheil  hegen. 
In  dessen  gib,  dass  ich  das  pfand,  so  mir  vertraut, 
Zu  deiner  ehr  und  nutz  der,  die  auf  dich  erbaut, 
embeig,  weil  ich  hier  auf  erden  leb',  anlegen  \ 

XXIIL 

Auf  seinen  geburts-tag. 

Danck  sey  dir!  ewig  danck,  Tor  höchste  wunderthaten! 

Danck  sey  dir,  hen  l  lass  ich  dein  wuiiderwerck  an  nur 
Und  allmacht  deiner  band  und  höchste  gunst  verspür, 
Dadurch  in  mutterleib  ich  dein  geschöpff  gerathent 

5  Du  hast  mit  deinem  licht  in  den  yerborgnen  schatten 
Die  seel  in  mir  entsteckt.   Die  glieder,  die  ich  ftlhr, 
Der  beiner  meisterstück,  das  fleisch,  der  ädern  zier 
Sind  wunder.    Wunder  ists,  was  du  mir  wilst  verstatten; 
Doch  über  wunder  geht,  herrl  dass  ich  dich  erkenn, 

10  Daas  ich,  ich  blöder  mensch,  dich  Gott  und  schöpffer  nenn, 
Dass  ich  mich  von  der  erd*  hinauf  in  himmel  schwinge. 
Mehr  über  wunder  geht,  dass  du  dich  mir  entdeckt 
Und  Zuversicht  zu  dir  in  meinem  geist  erweckt, 
Dass  ich,  o  wunder  Gott!  Ton  deinen  wundem  singe. 

XXIV. 
A.uf  seinen  geburts-tag. 

Dass  du  den  bau  gemacht,  den  bau  der  schönen  weit, 
Und  so  vid  tausend  beer  unendlich  heller  lichter 

Und  curper,  die  die  krafft  gleich  fallender  gewichter 
An  dem  gesetzten  ort  durch  deinen  schluss  erhält, 
5    Dass  du  die  cörper  selbst  mit  so  viel  schmuck  bestellt 
Und  auf  der  erden  haus  unzehlich  angesiohter, 
Die  ungleich,  dennoch  gleich  als  YorgesetsEte  richier 

1  feilen  fehlen.  2  Naßb  diesen  andentnngen  dürfte  das  aonett 
im  jftfaie  nach  dem  amtsantritt  des  dichtere»  also  1^0  verfasst  enn. 
3  F  ddnem  wunden. 
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Aus^^prechen,  dass  nur  dir  nichts  p^le^ch  wird  hier  vemieldt, 
DiO  rühm  ich ;  doch  noch  mehr,  dasä  du  mir  wolleo  gönnen, 
« 10  Dass  herr,  deiii  wnnderweick  ich  habe  rühmen  können; 
Dass  du  die  äugen  mir  za  schauen  ^nffgemacht. 
Diß  rühm  ich,  doch  uoch  mehr,  dass  du  mir  mehr  wilt 

zeigen, 

Als  diese  weit  begreiift,  uud  mir  versprichst  zu  eigen 
Dein  haus,  mehr  dich«  den  nichts  satt  schaut  und  satt 

betracht. 

'  XXV. 
Auf  seinen  geburts-tag  a.  1656. 

Der  wunder-große  (iott,  der  nichts  als  wunder  macht, 
Pflegt  diese,  die  ihm  treu,  nur  wunderlich  zu  führen. 
Sie  gehn  durch  stahl  und  schwerdt,  doch  muss  kein 

schwerdt  sie  rühren; 
Sie  stehn,  ob  um  und  um  der  erden  grinid  erkracht; 

5  Es  wird  kein  haar  versehrt,  ob  schon  die  flamm  erwacht 
Und  an  die  sternen  schlägt  K  Wo  pest  und  todt  zu  spüren, 
Verspürt  man  seine  krafft,  er  weiß  sie  auszuzieren 
Mit  diesem,  was  der  feind  zu  ihrer  qual  erdacht. 
Er  ftihrt  in  wüstes  feld  durch  ungebahnte  we^e 

10  Und  führt  auf  rechte  weg  aus  hecken-volieni  siege 
Und  führt  durch  hertasens-azigst  m  ewig  steter  rub. 
Die  ungeheure  flut  schluckt  offt  in  tiefi&te  tauifen, 
Die  er  erheben  wil,  und  darff  sie  nicht  erseuffen. 
Gott  und  was  Gottes  ist,  kommt  iiiclits  als  wunder  zu. 

XXVL 

Andencken  eines  auf  der  see  ausgestandenen  gefährlichen 

Sturms.  * 

0  Gott!  was  rauhe  noth !  Wie  schäumt  die  schwartze  seu 

1  Im  September  dieses  jahres  hatte  eine  feiicrsbrunst  den  dichter 
genötigt,  nach  Schönliorn  zu  flüchten,  von  wo  aus  die  widmiing  der 
»kirchhofsgedanken«  datiert  ist.  2  Auf  der  seefahrt  von  Danzig  nach 
Holland  im  Juni  1638  überstand  Gryphius  an  der  kuste  von  Eügeu 
einea  schweren  seesturm. 
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Und  sprützt  ibrgrfines  saltz!  Wie  reißt  derzom  die  wellen 
Durch  nebel-volle  InfiPk!  Wie  lieiilt  das  wüste  bellen 
Der  tollen  stürm  uns  an!  Die  klippe  kradit  von  weh; 
5  Wir  fli^en  durch  die  nacht  und  stürtzen  tchi  der  höh 
In  den  getrennten  grund!  Die  offben  stSße  fallen 
Den  halb-zuknickten  mast;  die  schwache  Seiten  prellen 
Auf  die  gespitzte  kiipp.    0  himmell  ich  vergeh. 
Der  dicke  querbaum  bricht  und  schlägt  den  iimgang  ein; 
10  Das  seegei  flattert  fort;  der  schiffer  steht  allein 

Und  kan  noch  boots-mann  mehr,  noch        noch  mder 

zwingen. 

Wir  missen  glas,  compass  und  tag  und  stern  und  nacht ; 
Todt  war  ich  vor  dem  todt.  Doch  herr !  du  hasts  gemacht, 
Dass  ich  dir  lebend  und  errettet  lob  kan  singen, 

xxm 

Auf  das  grausame  ungewitter,  so  den  24  Aug.  1654  entstand^. 

Der  himmel  brand  in  feur ;  die  lufffc  erklang  yom  krachen 
Der  schrecklich  harten  donner  sehrage; 

Die  nacht  verdeckte  land  und  stege, 

Die  nacht,  die  in  den  lault  des  lichtn  sich  drang  zu  machen; 
5  Der  wind  heult,  br&llt  und  blieU  und  riss  aus  Ditis  rächen; 

Die  tollen  geister  wurden  rege; 

Die  mauern  stürtzten*  und  die  w^e 

Verdeckte  graus  und  kalck;  der  struui  zustieß  die  nacben. 

Als  mitten  in  dem  feld  mich,  herr!  der  todt  ergrilf, 
10  Der  hinter  mir  in  stürm,  vor  mir  in  flammen  Heff, 

Vor  mir  die  bahn  verfallt  und  Über  mir  die  hütten 

In  leichte  Splitter  stieß.  Doch  lebt  ich,  herr !  durch  dich. 

Mir  selber  war  ich  todt.    Dein  eiiu;el  wacht  um  mich. 

Stets  neu  gebohren  wird,  den  Gott  wü  stets  b^ütteu. 

XXVIII. 

Auf  einen  in  der  heiligen  ffingst-nacht  enstandenen  bnmd. 

Der  höllische  trauer-geist,  erhitzt  von  räch  und  toben, 
Biss  mitten  in  der  nacht  aus  seines  kerckers  nacht 
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Und  wolt  in  asch  und  raueh,  durcli  grausor  flammen  macht, 

Umstürtzen ,  was  sich  kaum  aus  seinem  graus  erhoben. 
5.  Die  imicken  schwimgeii  sich,  der  wiederglantz  von  oben 

ErschrÖckte  gass  und  wall,  weil  dach  und  pfost  erkracht; 

Doch  ward  sein  gi  iiuin    (lamj3ft't,  weil  du  vor  uns  gewacht, 

Du  frenden-geist !  den  wir  als  Gottes  flamme  loben. 

Du  feuer  l  das  den  pusch  entzündet,  nicht  verzehrt, 
10  Hast  des  yerderbers  glnth  allmachtig  abgewehret, 

Gleich  wie  der  lichte  blitz  den  schwachen  brand  erstecket  K 

Der  feind  trug  unrein  feur  auf  deinen  lob-altar. 

0  quelle  reiner  lust!  du  löschest  die  gefahr; 

Wir  schliefen,  du  haat  uns  bestürtzt  in  freud  erwecket* 

XXIX. 

Auf  die  geburt  seines  ältesten  sohnes  Christiani  K 

WiBkommen  sfißes  kind!  der  mutter  höchste  lust! 
Docli  die  sich  sduer  mit  beyder  tod  erkäufft. 
Willkommen  kind !  das,  weil  die  nacht  umlaufiPb, 

Mit  neuer  freud  erquii  kt  des  vatern  trübe  brüst. 
5  Wie?  gleich  um  mitteruacbt?  ist  dir  denn  nicht  bewusst. 

Was  mitternachts  in  der  nur  furcht  sich  häulPt 

ünd  wahn  in  angst  and  angst  in  weh  sich  täufit? 

Wie?  dass  du  denn  gleich  itzt  das  leben  grüßen  musst? 

Diß  ist  der  engel  fest,  die  off't  bey  nacht  erschienen, 
10  Die  führen  dich  ins  licht,  mit  diesen  solst  du  dienen 

Dem,  welcher  dich  aus  nacht  hat  in  den  tag  gebracht. 

Die  engel  kommen  mit!  0  dass  sie  dich  begleiten! 

0  dass  sie  durch  die  weit,  durch  die  gesetzten  zeiten 

Dich  führen,  wo  ihr  beer  um  deinen  schöpiier  wackt ! 

XXX. 
Ein  anders. 

Geh !  Liebes  kind,  geh  hin !  und  schwere  zu  der  fahn 
Des  königs,  der  für  dich  sich  in  den  tod  verschworen! 

1  erstecken  =  ersticken  machen.    2  Geboren  den  29  September  1649. 
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Geh !  liebes  kind,  geh  hin !  itzt  wirst  du  neu  gebohren 
Und  setzest  deinen  fuli  auf  Gottes  ehren-babn. 
5  Ach  schwer'  und  bleib  getreu ,  wie  Jesus  selbst  gethan, 
Der  dich  zu  seinein  glied  hat  durch  sein  blut  erkohren ! 
Er  ists,  der  dich  erhöht,  durch  mich  bist  du-  yerlohren. 
Wie  sicher  schifft,  wer  schifft  in  dieses  Noae  kahn! 
Gott  müsse  mehr  dich  sein,  als  ich  dich  mein  erkennen ! 
10  Lass  dicli  von  deinem  haupt,  von  diesem  herren  nennen, 
Dem  dich  dein  vater  gantz  zu  eigen  übergiebtl 
Lass  andern  hohe  wort  omd  große  nahmen  bleiben ! 
Für  iiiicii  und  dich  sey  groii»  wenn  du  dich  so  machst 

schreiben, 

Wie  die  berühmte  Schaar,  die  ihren  Christus  liebt! 

XXXI. 

Als  sein  ander  -söhn  Oonstantinus  gebohren  wurde  K 

Mein  kind !  du  wüst  die  weit,  du  wüst  die  weit  beschauen, 
Itzt  nun  die  wanckelmuth  uns  und  die  weit  Yerzehrt 
Und  sch&rffer  denn  vorhin  der  rauhe  krieg  verheert? 

Komm  denn  und  lern  allhier  nur  deinem  Christo  trauen ! 
5  Der  böchst-e  gab  dich  mir,  komm  hiss  dir  ja  nicht  grauen ! 
Dem  höchsten  geb  ich  dich ;  was  dich  und  mich  beschwert, 
Nimmt  seine  treu  hinweg;  er  prflfet  auf  der  erd, 
Dem  er  zum  Vaterland  verspridit  des  himmels  auen. 
Geh  kind  !  bleib  ewig  treu  dem,  dem  ich  ietzt dich  schicke! 
10  Beständigkeit,  mein  kind!  trotzt  himmel,  todt  und  weit 
Und  steht,  wenn  tag,  wenn  nacht,  wenn  mond  und  sonne 

föUt. 

Geh  kind !  bleib  ewig  treu,  schau  nimmermehr  zndicke! 

Geh  Inn  und  schwere,  dem  beständig  stets  zu  seyn, 
Der  vor  dein  leben  litt  beständig  creutz  und  pein! 

xxxn. 

Uber  seiner  tochter  Ann»  Sosin»  gehurt'. 

« 

1  Geburts-  und  todestag  dieses  flohns  sind  nicht  anzugeben. 
2  Geb.  1658,  gest.  1697.    Auf  dasselbe  kind  bedebt  sich  anch  n.  87. 
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Auf,  mein  Bdschigin^!  das  der  hdchste  in  dem  dornen« 

pusch  der  zelten, 

Die  uns  ritzen,  die  una  steclieü ,  dass  die  hertzens-ader 

springt, 

Indem  selbst  die  rose  Sarons  mit  dem  schärfsten  iode 

ringt, 

Ur,  die  rose  Sarons.  selber,  wolt  in  diese  zeit  einleiten ! 

5  Auf  mein  l\  'scligin !  das  beflecket  mutterEvenshessligkeiten, 
Das  verdorret  von  dem  äuchea,  welches  dora  und  distelu 

bringt 

Dich  erquicke  diese  qnelle,  die  aus  Christi  seit  entspringt. 
So  wird  dich  kein  sonnen-stechen,  auch  kein  nachtes  frost 

bestreiten! 

Sind  rosen  von  der  göttin  blute  roth  ^? 
10  Wer  glaubet  diß?  dir  blutet  selber  gott, 

Und  lasst  ihm  dir  zu  gut  händ,  fuß  und  hertz  auffireißen. 
Wenn  dich  dieser  purpiir  schmücket, 
*   Ist  dirs  hier  und  dort  geglücket 

Und  kanst  bey  mensch  und  Gott  ein  schönes  Köschgiu 

heißen. 

xxxin. 

Uber  seines  sohues  Theodori  geburt^. 

Eind!  das  der  höchst  uns  hat  ans  lauter  hold  gegeben, 
Kind!  das  man  schon  vor  todt,  eh  es  geboren,  schätzt,  ' 
Kindl  das  nach  langer  angst  hat  unser  hertz  ergötzt, 
Kind !  das  des  lebens  herr  auch  in  dem  todt  hieß  leben, 

f»  Der  iiiüöse  tür  und  iär  in  deinem  hertzen  schweben, 
Der  sich  vor  dich  und  uns  vom  thron  ins  creutz  versetzt, 
Den  liebe  nur  allein  zu  dir  und  uns  verletzt! 
Er  müsse  fdr  und  für  dich,  sein  geschenck,  erheben, 
Ja  Gottes  sein  geschenck!  Ach  danck  es  ihm  allein, 

10  Dass  du  ein  mensch,  sein  kind,  mid  noch  kanst  lebend  seyn ! 

1  BOflchgin  =  Röschen.       2  Nach  der  mythologischen  sage  war 
die  roBe  ans  dem  blute  Apliroditens  entsprossen.      3  Auch  dieses  sohues 
geburts-  und  Sterbetag  ist  nicht  bekannt, 
GiJVbitti,  L^flMh*  ftdioht« 
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Was  kaust  du  ihm,  als  dich  hergegen  wieder  sehenckai  ? 
Er  nehme  dich  toü  uns,  mein  kind!  genSdig  an, 
Der  diß,  was  Ton  ihm  kommt,  ja  nicht  yersclimähen  kan; 
Dann  liegt  ihm  ob  vor  dich  zu  sorgeu  uud  zu  dencken. 

XXXIV. 

Auf  seines  sohnes  Theodoh  absterben. 

Du  forderst,  herrl  von  uns  zum  neii-jalir  dein  geschencke, 
Das  du  auf  kurtze  frist  uns  und  der  weit  vertraut. 
Nimm  denn!  Ich  lass  es.  hin;  es  hat  die  weit  geschaut, 
Und  wie  sich  in  der  weit  ein  mensch  in  schmertsen  krancke. 
5  Es  schaut  nun  freudig  an,  wie  liebreich  Gott  bedencke, 
Den  er  durchs  leme  bad  abwusch,  wofür  ihm  graut, 
Dem  er  ailhier  und  dort  ein  schloss  auffbaut 
Und  zu  sich  rafft,  dass  er  sich  nicht  t%>n  ihm  ablencke. 
Zeuch  hin!  zeuch  frölich  hin!  Ob  schon  mein  hertze  bricht, 
10    Beklag  ich,  liebstes  kind!  doch  deinen  abschied  nicht, 
Weil  dir  weit  besser  ist,  als  ich  ie  wüntschen  können. 
Du  forderst,  grosser  Gott!  diß  werthe  pfand  von  mir; 
Ich  weigre  ferner  nicht.   Wolan!  es  zeucht  zu  dir. 
Was  wirst  h^igegen  du  mir  vor  ein  neu*jahr  gönnen? 

XXXV. 

über  seiner  tochter  Maria  Elisabeth  geburts-tag,  war  das 

fest  Ooncordi». 

Komm  piand  der  eintracht,  komm !  die  grimmen  vöicker 

wütten 

In  resend  vollem  zanck;  die  kirche  wird  getrennt, 
ünd  zwar  Ton  dieser  Schaar,  die  sich  von  Christo  nenni 

Du  findest  nichts  ailhier  als  ungebimdne  sitteu. 
5  Ach  wenn  des  höchsten  hertz  Yon  menschen  zu  erbitten, 
Dass  er,  der  einig  nur  die  eintrachts  mittel  kennt« 
Durch  seines  geistes  glut,  die  nur  be^  frieden  brennt, 

Wolt  aller  menschen  sinn,  weil  du  noch  lebst,  begüten! 
Ists  möglich,  es  gescheh!  Bit  aber  ich  zu  viel, 
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10  So  bleibe  deinem  Gott  mit  eintracht  doch  verbunden  1 
Die  lieblich^  dnigkeit  sey  deiner  sinnen  ziel! 
Es  werd^  in  deinem  mnnd  kein  zornig  wort  gefrmden! 

Erreichst  du  diesen  ^\  uutsch,  so  wirst  du  nirbt  nur  mein, 
Nein,  souderu  dreym^bl  mebr,  de»  iiöcbäteu  tochter  sejn. 

XXXVI. 

über  seines  jüngsten  sohnes  Danielis  gebart  \ 

Wo  sind  wir?  sind  wir  nicbt  fast  in  der  löwen  rächen? 
Schwächt  nicht  die  teyheit  selbst  ie^  mehr  den  ehmen 

band! 

Was  schauen  wir  Tor  nns,  als  ein  veriieeries  landP 

Und  weinen  wir  nicht  stets,  weil  die  in  iiabel  lachen? 
5  Beginnt  der  fels  nicht  schon  das  bild  zu  staub  zu  machen, 
Das  längst  schon  nach  dem  ertz  in  stahl  nnd  thon 

verachwand? 

Und  doch  schickt  Gott  dich  mir,  o  keuscher  liebe 

pfaud? 

Indem  die  letzten  reicb^  auf  eignen  Hammen  krachen. 

Willkommen !  der  du  mich  in  schmertzen  sollst  ej^etzen! 
10     Komm,  sey  mein  Daniel!  komm,  weil  die  zeit  einbricht, 
Die  jammer  mis  gedient.  Komm !  gilt  kdn  rathen  nicht, 

So  ist  beständigkeit  vor  weise  knnst  zu  schätzen. 
Lass  jenem  stand  und  aint  und  gold  den  schönen  kottl 
Halt  nur  bis  an  den  tod  wie  jener  fest  an  Gott! 

xxxvn. 

Uber  das  nnglüdc  seiner  tochter  an  eine  fürstliche  person  ^ 
Mein  kind,  Loiae  ^  fleht,  doch  mit  erstarrter  zungen, 

1  Geboren  1663,  {gestorben  zu  Neapel  1687.  2  F  in.  6  Anna 
Borina,  geb.  1653,  wurde  im  5  lebenswahre  plötzlich  des  Verstandes,  der 
Sprache  und  des  Wachstums  beraubt.  Das  mädchen  überlebte  in  dii  dem 
elenden  zustande  vater  und  mutter  und  starb  im  44  lebensjahre  im 
hoäpital  zu  11000  jun^rfrauen  zu  Breslau.  Vgl.  Ch.  Grypluuri  l'oet. 
Wälder  S.  553  ff.  4  I  Aiise,  gemahlin  des  herzogs  Christian  von  Woiilau, 
tochter  Johann  Kasimirs  von  Anhalt* 

12» 
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Und  sucht,  o  fürstin !  hülff  aus  der  durchlauchten  hand. 

Sie  tret^  an  Gottes  statt  und  helff,  n  himmels-pfand! 
Der^  die  Ton  etwas  mehr  denn  menschlich  wird  besprangen  l 
5  Ich  flehe  vor  mein  kind  und  werd'  aus  angst  b^wungen 

Zu  schweißten.  Wehmuth  ists,  die  meiue  lippen  band, 

Der  mutter  thränen-fluth  erhitzt  deu  grausen  brand, 
Der  nunmehr  durch  diü  hertz  bis  an  den  geist  gedrung^ 
Princess!  ich  bitte  nur  diti  einig:  sie  vergönne, 
10  Dass  man  doch  auf  ihr  wort  der  noth  abhelffen  könne, 

Die  drey  so  unerhört  aia  unaussprecbiich  l^ränckt! 
Princess!  es  ist  was  viel,  was  ich  von  ihr  begehre; 
Doch  such'  ich  nichts,  als  dass  ihr  schuldigst  lob  gewahre 

Ein  kindlich  mund,  dein  sie  die  zung  axdk  neu  geschenckt 

XXXVffl. 

Auf  einer  hoch-fttrstl.  person  absterben. 

Mehr  denn  durchlauchter  geist!  zureißest  du  das  band, 
Mit  welchem  Sterblichkeit  umsonst  dich  sucht  zu  halten? 
Schwingst  du  dich  himmel  auf,  was  ewig  zu  verwalten, 

Und  denckst  du  nicht  an  dein  in  leid  vertieftes  land  ? 
5       RutH  Gott,  der  fürsten  fürst,  dich  sein  unschätzbar  pfand, 
Das  er  der  erden  lieh,  itzt  nun  die  treu  wil  alten. 
Nun  redligkeit  verblüht  und  recht  und  lieb  erkalten, 

Dorthin,  wo  alles  glantzt,  im  immer-festen  stand? 
Blut  würd'  an  thränen  statt  aus  nnsem  äugen  flie(?en, 
10   Wenn  nicht  dein  tod  die  seel  uns  aus  der  brüst  f^erissen. 

Wie?  nenn  ich  deinen  tod,  was  dich  ins  leben  fährt? 
Ach  fQrst !  ich  schau,  wie  fem  es  mit  uns  leider  l  kommen, 
Weil  du  den  ehrennschmuck  mit  aus  der  weit  genommen, 

Der  kirch'  und  rath  und  schul  und  schwerdt  und  schild 

geziert. 

XXXIX. 

Auf  des  durchlauchtigsten  schmackhafften,  der  frucht-bringen- 

den  gesellschalft  oberhaubts  absterben  ^. 

* 

1  Wilhelm  IV  von  Sachsen  Wdmar  war  oberhaapt  der  gMellschaft 
von  mi  Ina  1662. 
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Du  weitest,  heiige  seel !  mich  unter  denen  wissen, 
Die  fern  Ton  fremder  list,  ansländscher  yölcker  pracht 
Und  schon-geachmincktes  nidits  mit  groOem  mntb 

verlacht 

Und  deutscher  treu  und  brüst  und  znnge  sich  beflissen; 
5  Man  soll  auf  deinen  schhiss  mich  als  unsterblich^  grüLien. 
Ach  fürst!  zq  grofie  huld!  Hier  ist  nichts,  waa  die 

nacht 

Des  iodes  pochen  kan.    Mein  bebend  hertze  kracht, 
Indem  es  fiberlegt,  wie  zeit  und  weit  ver.^chielien. 

Dis  schreib  ich  und  erfahr,  dass  du  von  hinnen  seyst 
)0  Und  selbst  unsterblich  dich  der  ewigkeit  yeimahlet. 

Hast' du  za  guter  nacht  denn  mich,  durchlauchter  geist! 
Zu  dem,  was  du  ergetzt  besitzest,  auserwiihlet  ? 
Ich  kau  der  fürsten  schätz  und  güter  andern  gönnen  ; 
£jein  iurst  hat  keinem  ie,  was  du  mir,  schencken  können. 

XL. 

Auf  das  absterben  eines  forstlichen  kindes. 

So  reißt,  holdselges  kind!  der  unverhoffte  tod 
Dich  von  uns  hin  und  macht  kaum  inner  einem  lichte 
Das  liebreichst  ebenbild  der  anmuth  gantz  zu  nichte! 
Ach  kaum  erhörter  fall  durch  rauher  schmertzen  noth ! 
5     Doch  dir  ist  ewig  wohl;  der  überweise  Gott 

Bricht,  weil  der  winter  kommt,  die  schönsten  himmels-  . 

fruchte 

Zu  ihrem  besten  ab;  du  schaust  sein  angesichte 
Höchst  Frölich  und  yerlachst  der  erden  tand  und  koth. 
Was  Ybn  dir  sterblich  war,  wird  in  der  saate  zeit 

10      Der  prruben  anvertraut,  dass  zu  der  ewis^keit 
Es  herrlich  dermahleins  in  höchster  zier  auttblülie. 
Du  wärest  zu  der  cron  gebohren.   In  der  weit 
Ist  nichts  denn  dienstbarkeit,  die  uns  gefasselt  hält; 
Drum  besser,  dass  dich  Gott  auf  seinen  thron  entziehe.  ^ 

1  Der  dem  dichter  verliehene  gesellscbaftsname  war:  der  unsterbliche. 
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XLL 

Auf  (lius  absterben  einer  adlichen  frauen. 

Auf  seel!  anf!  mag  ein  mensch  die  greael  Mlngersehn? 

Sucht  man  die  tugend  nicht  gimtz  aus  der  weit  zu  dringen? 
Was  soll  mich  läuger  dann  allhier  zu  wohnen  zwingen? 
Seit  ich  vor  jener  lust  nicht  diese  noth  verschmähn? 
5     Zwar  scheint  es  nm  dein  hans,  der  glieder  bau,  geschehn, 
Den  jähre,  sorg  und  qnal  bestürmen  nnd  bespringen; 
Doch  wird  des  grabes  ruh  ihn  in  beschüt/nn^'"  bringen. 
Lass  länder  um  die  cron,  in  der  du  prangest,  stehni 
Aufl  Gott  dein  heyland  kommt!;  erwart,  o  müde!  nicht, 
10     Dass  er  dich  schlummernd  find%  Entztinde  lamp  und 

ücht 

Und  eil,  eh  er  erschein,  entgegen  ihm  zu  gehen! 

Auf!  rechte  liebe  sucht  auch  bey  der  Enstern  nacht. 

Du  weißt  schon,  wo  er  sey.  Fand  ihn,  als  er  erwacht, 
Maria  nicht  ergötzt,  dem  grabe  nahe  stehen? 

XLIL 

Auf  eines  adelichen  frauenzimmers  absterben. 

Ich,  die  zu  weh  und  angst  in  diese  weit  gebohren, 
Hab,  indem  sich  das  land  nach  krieg  in  ruh  gesetzt, 
' Indem  die  nat  libarschafft  schwerdt,  spiLi  und  siebel  wetzt, 
Mir  Gottes  schoob  zum  schloss  der  wahren  ruh  erkohren. 
5  Hier  schiäfft  mein  keuscher  leib,  der  nichts  allhier  Yer- 

lohren. 

Weil  sich  die  seel  in  lust  der  ewigkeit  ergötzt. 
Kind,  ehgeniahl,  und  was  die  weit  verlassen  schätzt, 
Folgt  mir  und  wüntscht  den  sitz,  den  Gott  uns  selbst 

Terschworen ! 

Der  du  ftlrflber  gehst,  betraure  nicht  mein  sterben, 

10  Weil  ich  durch  sterben  nur  die  freude  kont  erwerben, 
Die  hier  kein  hertz  empfind  und  nur  der  huumei  kennt! 
Traur  über  dich,  der  du  musst  auf  der  erden  kämpffen. 
Wo  wir  mit  fall  und  blut  den  brand  der  länder  dämpfen  1 
Denck  auch,  dass  deine  zeit,  weil  du  hier  stehst^  hinrennt ! 
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XLUI. 

Auf  das  absterben  eines  adelichea  kindes  an  die  betrübte 

fran  matter. 

Bisher  dem  Vaterland,  hochwerthe  frau!  gebohren! 
Bisher  eur  ehgemahl  mit  keuscber  frucbt  erg5tzt! 
Bisher  der  h'änser  fall  durch  heyde  söhn  ersetzt! 

Nun  hat  der  himmel  auch  zur  mutter  euch  erkohren. 
5  Man  hält  diÜkiud  vor  todt;  man  spricht,  es  sey  vorlohren; 
Ach  nein!  was  auf  der  weit  die  süade  nicht  verletzt, 
Kan  ja  nicht  sterblich  seyn.  Der  herr  ninmit,  was  er 

schätzt, 

Stracks  hin,  wo  leben  sich  und  ewigkeit  verschworen. 
Deuckt,  welch  ein  rauher  schmertz  eur  bebend  hertz  um* 

fieng, 

10  Als  dieses  liebe-pfiemd  gleich  einer  sonn  anffgieng, 

ünd  küsst  euch  nass  vor  angst  und  furcht  und  liebes- 

zähren. 

Itzt  griö*  der  fünffte  tag  euch  an  mit  raukeni  weh, 
Weil  aus  dem  thränen-thal  di&  kind  drang  in  die  h9h. 
Gedoli !  k5nt  ohne  schmertz  auch  wol  ein  weib  gebahren? 

XLIV. 

Aui'  eine  Wöchnerin,  unter  eines  andern  nahmen. 

Du  auch,  mein  ander  ich  !  du  lust  in  meinen  schmertzen! 
Mein  seeien  auftenthalt !  du  spiegel  remer  zucht, 
Die  ich  bisher  umsonst  im  kreis  der  weit  gesucht, 
Du  scheidest  und  zoreist  dein  band  in  meinem  hertzen! 

5  Doch  nein !  das  band  ist  gantz,  ob  schon  die  traner-kertzen 
Verlodern  über  dir  und  der  betrübten  frucht. 
Mein  lieben  brennet  noch  und  lässt  bey  deiner  flucht 
Sich  durch  die  grabes-nacht  des  todes  nicht  verschertzen. 
Ob  schon  dein  cörper  Eault,  dein  leben  lebt  in  mir. 

iO  Ich  irre,  mein  gemfith  ist  außer  dir  bey  dir, 

Indem  mein  mattes  fleisch  verschmeltzt  in  heißen  thränen. 
Wie  ?  lassest  du  mich  hier  ?  Wie  ?  giebst  du  gute  nacht, 
Indem  die  flanune  sinckt,  indem  der  fned  erwacht? 
Wie?  od^  hast  du  dort,  womaeh  wir  hier  uns  sehnen? 
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XLV. 

An  einen  gnten  freund  fiber  das  absterben  seiner  tochter* 

Gott  selbst  blitzt  auf  dich  zu 

Und  reißt  die  tocbter  dir,  mein  herrl  ans  arm  und  hertzen. 
Du,  du  fElhlst,  doch  nicht  sie  die  grimmsten  todtes- 

schmertzeu, 

Bestürtzter  vater  du! 
5  Gott  weiß,  warum  ers  thu. 

Indem  die  weit  ihr  heil  höchst  eifrig  zu  verschertzen, 
Indem  der  himmel  treufft  mit  lichten  schwefel^-kertzen, 

Liegt  sie  in  stiller  mh. 
Dich  ließ  sie  schon,  als  sie  dem  ehmaun  übergeben. 
10  Weit  besser  dann  bey  Gott,  als  einem  mensdien  leben. 
Doch  läsflt  sie  dir  anitzt  ihr  bind,  ihr  liebstes  pfand. 

Sie  giiig,  doch  nur  voran,  um  dir  die  bahn  zu  zeigen. 
Sie  geht  aus  fremder  hütt  ins  haus,  das  stets  ihr  ei^en. 
Sie  küsst  des  höchsten  mund,  du  küsse  seine  handl 

XLVI. 

An  die  durchl.  princessin  Elisabeth,  pfaltz-gräfin  am  Rhein  ^. 

Wie  offt  hab  ich  verhofftf  durchlauchtes  licht  der  weit 
Und  wunder  aller  zeit!  zu  knien  yor  ihren  fUßen 
Und  sie,  wiewohl  vorhin,  in  tieffister  p6icht  zu  grüßen ! 

Umsonst!  weil  land  und  stand  mich  als  in  bände  stellt. 
5  Doch  oh  mich  schon  entfernt  mein  rauh  Verhängnis  hält. 
Such  ich  durch  diese  faust  die  ketten  zu  entschließen 
Und  ehr  hiermit  in  ihr,  was  menschen  können  wissen, 
Und  was  der  götter  Gott  auf  erden  noch  geföllt. 
Es  ist  zu  viel  vor  mich,  dass  ich  mich  unterwinde 
10  Zu  wagen,  was  ich  thu,  o  bild  der  ewigkeit ! 

* 

1  Elisabeth  Marie  Charlotte,  tochter  des  pfalzgrafen  Ludwig  Phi- 
lipp,  hatte  mit  ihrer  mntter  in  Crossen,  aufenthalt  und  wohnsits  ge* 
aommen.  Dort  stand  Gryphius  mit  ihr  in  gelehrt-fireiindliohem  tot* 
kehr.  Ihr  hatte  er  schon  lt>48  sein  lateinisches  epos,  das  oUvetum, 
gewidmet,  später  den  Papinian,  und  1660  dichtete  er  ihr  aa  ehren  das 
doppelspiel:  das  verliebte  gespenst  und  die  geliebte  domroie. 
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Doch  gnade,  die  an  ihr  aQein  ich  lebhafil  finde 

Und  über  cronen  strahlt,  lockt  meine  Sicherheit. 
Sie  einig  hat,  princess !  was  nimmermehr  gemein: 
DurchlauchtigstM  höchst-gelehrt  und  doch  demüthig  sejn. 

xLvn. 

An  einen  höchstbertthmten  feldherrn  bey  nberreichnng  des 

Carl  Stuards 

Held!  den  die  iapfferkeit,  held!  den  die  knnst  m  kriegeUi 
Der  trefiEliche  Terstand,  des  alten  hanses  pracht 
Und  das  yerkntlpffte  glück  mit  tugend  herrlich  macht, 
Und  der  durch  blut  i^esucht  in  flamm  und  bhit  zu  siegen, 
5  Schau  au  in  seinem  bhit  gestürtzt  vom  throne  liegen, 
Der  Britten  hohes  haupt,  indem  das  reich  erkracht, 
Das  eines  henckers  heil  axsSS»  konigs  hals  gebracht, 
Mit  dessen  seel  auch  ruh  und  zucht  und  recht  verfliegen ! 
Die  todte  maiestat,  die  auf  das  mord-klotz  fallt, 
10  ßesch wartet  das  weiße  land  und  schreckt  die  große  weit. 
Die  sich  Ton  Britten  sacht  weit  mehr  denn  vor  za 

schneiden.  (?) 

Die  Unschuld,  die  den  geist  in  solchem  höhn  auffgiebt, 

Erfordert,  was  gerecht  und  rechte  watien  liebt, 

Zu  rächen  diesen  iail.  Heer!  schwerdter  aus  der  scheiden! 

XLvm. 

An  eine  hohe  standes-person. 

Herr!  der  durch  hohen  rahm  den  ghintz  so  vieler  ahnen 
Weit  übertroffen  hat,  dem  selbst  der  grimme  neid 
Vor,  da  man  schwerdter  wetzt,  und  bey  nnn  stiller  zeit 
Den  weg  zu  solcher  ehr,  die  ewig  blüht ,  muss  bahnen, 
5  Lasst  mich  diß  neue  jähr  nm  seine  pflicht -schuld  mahnen! 
Mein  vaterland  begehrt,  dass  eure  freundligkeit 
Von  etwas  höherui  ort  tröst  unser  völcker  leid, 
Und  wünscht  euch  reichem  sieg  bey  treuer  liebe  fahnen. 
Komm,  längst-gehoffbes  jähr!  komm  vieler  tausend  wonne, 

1  Enefaienett  im  jähre  1^9. 
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10  Und  lass  durch  Silas  Inst  uns  alle  frSlidi  seyn! 
Gib  ihm  sein  junges  hertas!  Er  steige  mit  der  sonne, 

Und  nehme  jener  goist  und  unser  seelen  ein! 
Komm,  gib  ihm  noch  mehr  jahrl  mid  wenn  er  wird 

yerschwinden, 

Qib  du,  dass  wir  ihn  hier  in  seinem  blut  auch  finden! 

XLIX. 

An  den  erlauchten  unglückseligen^« 

Held!  den  rauh  uaglflcklich  seyn  nnglttck  fiberwinden 

lehret, 

Der  du  rauher  donner  macht 
UnerschrÖckt  in  noth  verlacht, 

Blicke  diesen  Schauplatz  an,  dranf  man  nichts  denn  Un- 
glück höret! 

5  Schau!  hier  scheitert  kiel  und  mast,  weil  sich  stiirm 

auf  stürme  mehret. 

Der  besteinten  scepter  pracht, 
Stuhl  und  crone  bricht  und  kracht^ 
Weil  der  faXi  die  eitelkeit  mit  blut,  brand  und  folter  ehret» 
Dn  senckst  den  ancker  selbst  in  bittre  tenffen  ein  ; 
10  Bejummre  denn  mit  mir  die  unerhörte  pein 

Der  Seelen,  die  in  ach,  in  leid  und  todt  verschmachten! 
Man  rühme,  wie  man  wil,  ein  blumen-reiches  feld; 
Wer  alles  Überl^,  wird,  tieff-gesinnter  held! 
Für  leichter  rosen  lust  die  ernsten  disteln  achten. 

L. 

An  eben  selbigen,  als  er  ihm  den  Papinian  übersendete. 

Der  standhaflPb  reine  geist,  der  für  das  recht  der  weit 
Ehr,  amt  und  rühm  und  gold,  hof,  kind  und  leib  auffsetzet, 
Lebt,  ob  des  käysers  heil  schon  fleisch  und  hals  verletset, 
Und  pocht,  was  erd  und  zeit  in  engen  gröntzen  hSli 

1  An  den  in  der  liste  der  fonchtbringenden  geseUschalt  imter 
diesem  namen  besdcfaneten  herm  von  Stnbenberg  Ist  aiehl  ift  denken. 
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5  Er  hübiit  de!)  trotzen  todt;  er  steigt,  indem  er  fallt, 
Und  schröckt  und  tritt  imd  bricht,  was  ihm  sich  wi(l<>r- 

setzet, 

In  pnrpur,  die  er  selbst  mit  heiigem  blnt  genelaet, 

Als  er  der  Themis  sich  zum  oplFer  hingestellt. 
Ich  weis  ihn,  held!  zu  dir,  so  wie  er  mir  erschienen, 
10  Als  er  zu  seinem  dienst  die  schwache  faust  erkohr. 
Hör  an,  wofern  er  sich  zn  reden  darfP  erkühnen, 
Sem  Üherwnnden  angst  mit  gnadig^ffhem  ohr! 
Wem  üiöcht  er  lieber  wol  sein  herrlich  leid  erzehlen, 
Als  dem,  der  unglück  hier  wolt  ihm  zmn  rühm  erwehieu? 

LL 

An  ein  adeliches  frauenzimmer  in  eben  selbiger  gel^enheit, 
als  er  ihr  seinen  Papinian  Übersendete. 

0  rose!  die  du  nun  auf  dornen  gantz  verblühst, 
Benetzt  mit  stetem  thau  der  immer  frühen  thranen. 
Bestürmt  von  langem  leid,  bewährt  mit  bangem  sehnen, 
Indon  du  dieb  allein  und  gantz  verlassen  siebst, 
5  Lass  von  dem  kummer  ab,  mit  dem  du  dich  bemfihst, 
Und  schaue,  wie  gar  nicht  durch  lob,  durch  schmach, 

dnrch  dehnen. 

Durch  beil,  Verlust  und  todt  die  tugend  zu  yerwehnen, 

Die  auch  ein  mord-gerüst  zum  ehrenbett  erkiest ! 
Der  leben,  stand  und  gunst  des  fRrsten,  der  die  pracht 
10    Des  ausgezierten  hofs  und  furcht  und  fall  verlacht, 
Wü  dein  betrübtes  hertz  durch  seine  qual  erquicken. 
Nimm  denn  nicht  weinend  an  den,  der  auch  sterbend  siegt. 
Der  durch  beständigkeit  der  erden  web  bekriegt! 
Was  Schoners  könt  ich  dir,  o  allerschönste !  schicken? 

JJI. 

Auf  herr  Seilers  und  iiau  iticliteim  liochzeit  in  Crossen. 

Das  Yor  in  krieges-glut  ^  durchaus  verglimmte  Crossen 

Wird,  nun  der  neue  fried  uns  böchst-erfreuiicii  giilLit, 

* 

1  Blut  im  original  ist  druckfekler. 
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Auch  mitten  in  der  kalt  durch  Amors  süße  list, 
Mit  imversehuem  feur  umringet  und  beschlofisen^ 
5  Mit  fried-  und  freuden-*feur,  das  was  uns  vor  yerdrossea, 
Verzehrt  and  gaiitz  yerbfennt,  das  nicht  die  hänser  finsst, 
Das  bans  and  städte  baut.  Komm,  der  du  frostig  bist, 
Und  schau,  wie  kält  und  krieg  und  trauren  wird  be- 
schlossen. 

Dur  werthen  bürger  folgt!  Ear  vater  geht  voran. 
10  Wünscht  nicht  alleine  glück,  yersacht,  was  er  gethan! 

Der  bürgemae ister  kan  alleine  nicht  bestellen 

Das  schwere  re<^ment,  den  angestifften  bau, 

Den  richterstuhl,  den  rath,  land,  weinberg,  feld  und  au; 

Dnon  gibt  die  Richterin  ihm  einen  hülff-geseUeu. 

LIÜ. 

Anf  Jungfer  Marian&e  Beckeria  and  hn.  Bieses  hochzeit. 

Holdseligstes  geschlecht  an  treffligkeit  and  unnen! 
Wen  hast  du  nicht  bisher  za  deinem  dienst  bewegt? 

Es  hat  sich  west  und  ost  und  nord  und  sutl  erregt 
Und  deine  gunst  gesucht  durch  liebe  zu  gewinnen. 
h  Vor  dir  lag  kunst  and  schwerdt ;  du  zwangest  das  beginnen 
Der  reisenden  zn  stehn ;  der  handel  ward  gelegt, 
So  bald  man  nm  dich  warb,  der  nicht  za  rahen  pflegt. 
Die  riesen  werden  nun  auch  deiuei-  sclirtiilieit  innen. 
Einer  aus  der  allzeit  rauhen  woick  und  himmel-stürmer 

Schaar 

10  Sachet  deiner  schönsten  dne,  die  daieh  ihrer  stemen  paar 
Sein  nie  gezwangen  hertz  verändert  and  yerkehret. 

Er  vergisst  der  riesen  sitten,  er  wil  mehr  denn  mensch- 
lich seyn; 

Er  yerwirf^t  die  wilden  speisen^  nnsre  nahrang  geht  ihm 

ein; 

Er  wil  die  Beekerin,  dieweil  er  brodt  begehret. 

LIV. 

Anf  herrn  von  K.  and  jangfrau  yon  8.  beylager. 
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Bisher  habt  ihr  nichts  gesehen,  werther  freund !  als  iioth 

und  tod, 

Nichts  als  elend,  nichts  als  schmertzen,  nichts  als  über- 

häuffte  klagen. 
Ihr  habt  enrer  seelen  seele  auf  der  bahr  hinweggetragen. 
£ar  Nistitz  ^  ward  zu  nichte,  staub  und  rauch  und  graus 

und  koth. 

5  Wir  selbst  sahen  nichts  als  flammen  und  entblöüter 

schwerdter  noth, 

Mussten,  was  inr  saur  erworben,  auf  die  grimmen  beere 

wagen, 

Ja  das  leben-lose  leben  täglich  in  die  scbantze  schlagen, 
Waren  nnser  feinde  schrecken  and  der  rauhen  feinde  spott. 
ItsBt  seht  euch  besser  ni&,  indem  der  fried  aufiwacht 
10  Und  euch 'ein  liebHch  aug  und  reines  hertz  anlacht; 
Indem  das  land  beginnt  als  ans  der  grnft't  zu  blühen. 
Ihr  könt  cur  eigen  glück  nicht  gäntzlich  übersehn, 
Drum  sieht  die  Seherin     was  gnts  noch  wird  geschehn 
Durch  enren  fleiß  nnd  schweiß  und  ihr  erhitet  bemühen. 

LV. 

Auf  herm  Ephraim  Herrmaus  hochzeit» 

Bisher  bist  du,  mein  freund !  ein  mann  der  jungen  beere, 
Die  du  durch  tapffre  zucht,  der  tugend  kunst  und  schweiß 
Führst  zu  der  ewigkeit  und  theurer  kflnste  preis, 
Dass  sie  die  ranhe  nacht  der  thorheit  nicht  beschwere. 

5  Schan  !  was  der  himmel  dir  vor  nahmen  nicht  beschere? 
Itzt  wirst  du  herr  und  mann,  den  treu-gesinnten  fleiß 
Bekräntzt  auf  diesem  zug  ein  werthes  niyrten-reiß 
Und  bringt,  was  deine  müh  in  lauter  lust  verkehre. 
Was  wünsch  ich  dir?  Sey  herr  und  mannt 

10  Thu,  was  ein  herr  mann  soll  und  kan! 

Vermehr  ein  junges  beer  mit  noch  mehr  kleinen  beeren! 
Diß  sucht  die  kirch,  ein  fürsten  wohnhof  siebt 
Nach  .diesem  zweck,  durch  den  das  land  auffblüht; 
Bedencke,  welche?  was?  wieviel?  von  dir  begehren! 

1  Ein  landgfut  im  Steinaoer  kreise.     2  Seher,  name  der  braut. 
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LVL 

Auf  hn.  Samuel  Yon  Schafis  und  fran  Begin»  gebohmer  Jon- 

stoniu  vennählung. 

Der  weitbertilimte  mann,  der  yator,  hat  der  weit 

Der  kräuter  eigenschafPt,  der  vögel  art  und  wesen, 

  • 

Der  thiere  zuclit  und  was  von  fischen  auszulesen, 
Und  ertz  und  holtz  und  säüt  und  steine  vorgestellt. 
5      £r  zeigt  uns,  was  den  leib,  der  Beelen  haus,  erhält, 
Bringt  alle  zeiten  vor,  lehrt,  wie  das  land  genesen 

Und  sich  entziehen  mög''  erhitzter  senchun  be^en. 

Wie  dass  aus  allem  ihr  denn  nur  ein  schaf  geiaÜt  ? 

Holdselge  königin!  schätzt  sie  den  hirten-stab 
10  ^    Vor  allem,  was  man  schätzt,  denn  vor  die  schönste  gab? 
Ist  sonst  nichts,  als  ein  schaff  das  würdig  sey  zu  lieben? 

Nein  warlich,  weil  nichts  mehr  den  reinen  sitten  gleicht, 

^  och  mehr  weil  dieses  schaf  von  Gott  durch  bitt  erreicht. 
Dis  bleibt  das  höcbstegut,  was  Gott  uns  selbst  verschrieben. 

LVII. 

Auf  hn.  Gottfried  Kiesels  und  jongfrau  Catharinä  £denn 

hochzeit. 

Eden  11, 

Eedein  \ 

Herr  Kiesel !  fühlt  er  auch  die  bitter-süüe  pein, 

Mit  der  die  liebe  quält?  Setzt  dem  verletzten  hertzen 

Die  strenge  hitze  zu  mit  immer-neuem  schmertzen? 

Hochwerthe  Jungfrau  braut !  sie  red  ihm  trost-wort  ein ! 
5      Verzehrt  er  seine  zeit  in  trauren  so  allein? 

Wacht  er  die  lauge  nacht  bey  den  gelehrten  hertzen, 
Sie  red  ihm  lust-wort  ein !  ein  wort  voll  wenn  undschertzen, 

Ein  wort  voll  ireud  und  heil  wird  nur  ihr  Jawort  seyn, 
Wie  wol,  wann  Gottes  fried  und  unbefleckte  sinnen 
10  Durch  einred  ohne  &]sch  einander  lieb  gewinnen! 

Ich  weiG,  der  herren  .herr  steht  alles  ihnen  zu, 

* 

l  Bedem,  Dinred,  wortsiaeL  mit  dem  namen  Eder, 
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Sein  ein  red  ists,  was  ihn  in  allem  stand  erc^ötzet, 
Ihr  einred  ist,  die  er  weit  fiber  alles  schätsset. 
Sie  finden  Inst       Gott  nnd  er  bey  ihnen  roh. 

Auf  eines  guten  ireundes  hochzeit. 

Man  glanbfc,  dass  schnee  und  Infitanf  bergen  stet»  zufindeUi 

Ob  schon  der  himmel  sich  in  lauter  gluth  vorkehrt 
Und  von  der  sonnen  brand  die  ströme  selbst  verzehrt, 
Auch  Chloris .  vor  dem  grimm  des  löwen  nmb  Terschwinden ; 
5  Drum  habt  ihr,  nun  den  leib  die  sonn  euch  wil  entzünden, 
Nun  euch  der  liebe  fiamm  in  seel  tmd  hertze  fahrt, 
Erquickung,  lufft  und  trost  auf  bergen  itzt  begehrt 
Und  sucht  der  sorgen  euch  im  frischen  zu  entbinden. 
Doch  lockt  endi  ieder  nicht  auf  die  gespitzte  höh, 
to  Ein  rosen-berg  allein  gibt  rath  in  heißem  weh, 
Der  auf  dem  wipffel  VSast  die  schSne  nymfe  schauen. 
Wohl !  achtet  kmier  muh ;  besteigt,  was  ihr  begehrt, 
Und  wo  euch  auf  dem  berg  erfrischung  wird  beschert, 
So  lasst  uns  anfiiB  gebirg  im  sommer  hütten  bauen ! 

MX. 

An  eine  touensperson,  die  mit  Meyiahrts  ^  himmlischen  Jeru- 
salem gebunden  wird. 

Die  erde,  die  euch  nichts  gewährt  denn  ach  und  weh. 
Die  erde,  die  mir  selbst  nichts  gab  als  schmertz  und  leichen, 
Die  erde,  die  nichts  hat  als  rauhe  jammerzeichen 

Und  uns  in  bitterkeit  setzt  zwischen  fall  und  höh, 
h  Die  erd\  aus  welcher  ich  voll  angst  und  thräuen  geh, 

Kan  mir  kein  band  fiir  euch,  wie  hoch  ich  suche,  reichen; 

Drum  muss  ich  in  das  schloss  der  ewigkeiten  weichen 

Und  suchen  solch  ein  band,  das  trotz  der  zeit  besteh. 

Hier  find  ich  nichts  als  last,  hier  weiß  ich  nichts  zu  wählen; 
10  Der  schätz  ist  mehr  denn  groß,  die  ireud  ist  nicht  zu 

zehlen; 

♦ 

1  Mejiarty  liederdichter. 
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Mit  kurtzem,  liier  ist  nichts  als  lauter  wonn  und  Gott. 
Weil  ich  denn  kein  geschenck,  das  größer  sey,  kan  finden, 
Wii  ich,  haxi  mutier !  sie  mit  Gott  und  himmel  binden. 
Diß  band  alleine  bindt  und  zwinget  angst  imd  todt. 

LX. 

Gebündnis-sonnet  an  eine  frauens-person. 

0  blume  dieser  zeit!  ist  wohl  ein  wünsch  zu  finden. 

Der  recht  beqnem  für  euch,,  indem  die  große  weit 
Sich  mit  dem  jähr  vemeut  und  viel  auf  wünschen  hält, 
Und  doch  nichts  wünscht,  als  was  mit  zeit  und  weit  muss 

schwinden  ? 

5  Eur  ewig  hoher  geist  verlacht,  was  uns  wil  binden 

Und  i)0(:ht  die  eitelkeit,  die  über  morgen  fallt; 
Er  höhnt  die  rauhe  noth  und  lacht,  was  nach  uns  stellt, 
Und  sucht  nicht  als  durch  Gott  in  Gott  sich  zu  entzünden« 
Gott,  den,  der  in  der  zeit,  euch  über  zeit  bewehrt, 
10  Vergönn  euch,  die  nunmehr  das  dritte  jähr  beschwert. 
Mit  diesem  so  viel  lust,  als  drangsal  euch  betrübet! 
Er  gönne  mir,  dass  ich  an  eurem  beyspiel  seh, 
Dass,  wenn  er  feine  scheint,  er  gleichwol  in  der  nah. 
Zu  recht-  und  seiner  zeit  auch  küsse,  die  er  liebet! 

Gebttiulnis  an  einen  guten  freund. 

Ich  suche,  vverther  freund !  ich  such  und  kan  nicht  finden,  | 
Indem  eur  nahmens-tag  euch  frölich  wieder  sieht  | 
Und  euer  neues  glück  beym  neuen  jähr  auffblüht^ 
Ein  band,  ein  festes  band,  auf  ewig  euch  zu  binden. 

5   Ein  hoher  geist  lilsst  sich  mit  keinem  gold  umwinden. 
Wer  diamanten  sucht,  ist  sonder  nutz  bemüht ; 
Was  über  sonnen  strahlt,  was  durch  die  nachte  glüt, 
Muss  vor  dem  edlen  glantz  der  freyen  seele  schwinden« 
Doch  liebe  zwingt,  was  weit  und  bimmel  zwingen  kan; 

10   Sie  1):iml  den  h()cli8ten  selbst  an  harte  höltzer  an. 
Die  bitt  ich,  dass  sie  mir  woU  ihre  ketten  leihen. 
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Wai3  sag  ich?  nein  nicht  mir,  nur  einer  frischen  braut, 
Die,  eh  diß  jähr  hinweg,  auf  ewig  euch  vertraut, 
So  biudef  dass  euch  nicht  mög  eine  macht  befreyen. 

LXII. 

Anf  ein  jtmgfeni-Bpiel. 

Mein  freund !  womusaichhin?  Verzeiht!  ich  mussja  fragen : 
Findt  auch  bey  euer  lust  mich  mein  stets  wShrend  leid? 
Mich  kranckt,  was  ench  ergetzt;  der  angenehme  streit 

Erweckt  nun  mehr  und  mehr  mein  immer-frisciiesj  klagen. 

5  Wenn  Doralice  mich,  die  hurtige,  wil  jagen, 
Versetzt  Uranie  mit  strenger  liebligkeit 
Den  nicht  mehr  freyen  lauff.   Alisa  springt  zur  seit 
Und  Ifisst  Roselien  -anmuthig  anf  mich  schlagen. 
Seh  i(  Ii  Koxanen  denn,  die  widrige,  nur  an, 

10  Bald  denck  ich,  wie  mit  mir  der  himmel  spielen  kan, 
Von  dem  ich  minder  noch  weiß  etwas  zu  erlangen. 
Ich  wünsch,  ich  raff,  ich  hoff,  ich  leid,  ich  streit,  ich  flieh, 
Ich  irr,  ich  lanff,  ich  snch  nnd  finde  nichts  als  müh, 
Und  dass  micii  aiied  jagt  und  niemand  doch  wii  fangen. 

LXUI. 

Auf  eben  selbiges. 

Ich  werde  gantz  erscliröckt;  so  treölicli  diü  gesiebte, 
~So  sittsam  jener  zucht,  so  herrlich  dieser  geist 
Und  munterer  yerstand,  der  alles  nach  sich  reißt, 
So  liebreich  jener  mond,  der  gleicht  dem  morgenlichte, 

5  So  widrig  kommt  mir  Tor  diß  wegemde  gezückte 
Der,  die  nur  stets  versagt.    Wo  ihr  diß  tugend  heißt, 
Versteh  ich  warlich  nicht,  wo  hochmuth  sich  erweist, 
Und  ob  ein  solcher  wahn  trag  angenehme  früchte. 
Vier  sonnen  scheinen  nns,  was  fragen  wir  nach  der, 

10  Die  nnr  sich  selber  acht?  Kommt  nymfen!  kommt  heran! 
Kommt!  Doralice  wil  ein  neues  lust-spiel  preisen. 
Jedoch,  was  wünschen  wir,  was  suchen  wir  vor  spiel. 
Wenn  jagend,  mnth,  verstand  und  Schönheit  spielen  wil, 

Oijfldvii  Lfiliflfae  gediehtt  18 
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Kan  sie  noch  etwas  mehr,  das  schöner  sey,  uns  weisen  ? 

LXIV. 

An  Eugenien.  ^ 

Ich  lebe,  wo  man  den  mit  recht  kan  lebend  nennen, 
Der  sonder  geist  verfällt  in  bitter-süße  pein. 
Die  seel  ist  auüer  mir  und  sndit  den  glanis  alleiii 
Der  angen,  die  mir  nur  zn  angenehme  brennen. 
5  Was  kan  in  meiner  nacht  ich  als  die  steni  erkennen? 
Holdseligst!  ihr  gesiebt,  der  wunder-helle  schein, 
Erleuchtet  diü  gemüth,  das  (geht  die  weit  schier  ein) 
Kein  schwefeMichter  blitz.wird  von  dem  Torsate  trennen. 
Lasset  nord  und  wetter  toben !  weil  mir  diese  rosen  blühen, 
10  Schreckt  mich  keiner  winter  rasen.    Lasst  die  heiße  sonn 

entüiehen, 

Mir  ist  die  abend-lulit  weit  lieber  als  der  tag. 
Ob  die  zunge  nicht  mehr  schwatzet,  die  nie  ein  end-ur- 

theil  spricht, 

Treugt  doch  der  entfärbten  wangen  lieblich  abendröthe  nicht. 
Die  redet  nur  zu  wohl,  die  schweigend  reden  mag. 

LXV. 

An  eben  selbige. 

Doch  grünt  die  frische  lieb,  ob  blum  und  baura  erbleicht, 
Die  liebe,  die  sich  mir  in  einem  krantz  verehret, 
Dem  bild  der  ewigkeit,  die  durch  kein  end  auffhöret 
ünd  keiner  Zeiten  grimm,  ja  nicht  dem  tode  weicht. 
5  Ihr  keuschestes  gemüth,  das  reinem  silber  gleicht, 
Mem  licht !  hat  ihr  geschenck  mit  perlen  noch  vermehret, 
Die,  wenn  das  rauhe  saltz  der  wellen  sich  empöret, 
Kein  scharffer  schlag  der  see,-  kein  schäumend  fleck  erreicht« 

1  Der  eigentliche  naane  dieser  in  Leyden  imd  lange  drfiber  Inaani 
emstlich  Terehrten  freoDdin  ist  nicht  ro  ermitteln.  Das  Tsrhftltms  sobflint 
erst  mit  der  rfickkehr  des  dichte»  ins  vaterlaiid  aufgehoben  worden  an 
sein.  Zu  vergleichen  sind  Sonette  I,  22,  42.  Hl,  tt|  Epigramme  U>  27» 
29  bis  82. 
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So  bleibt  ihr  hoher  geist  doch  rein  in  trüben  schmertzen, 
5  Ihr  gebt,  den  rechte  treu  ans  nnTerfölschtein  hertzen 
Durch  ihrer  senlker  west  in  meinen  eSrper  schickt. 

Icli  wil  zwar  ihr  gemüth  aus  dem  geschencke  schätzen, 
Diß  wort  doch,  das  sie  ließ  auf  dieses  silber  etzeu, 
Ist,  was  den  krantz  recht  ziert  and  mich  allein  erquickt. 

LXVI. 
An  eben  selbige. 

So  fern,  mein  licht!  von  euch,  so  fem  von  euch  gerissen, 
Theü  ich  die  trübe  zeit  in  schmertzen  nnd  yerdmss 
Und  wfinsch  all  augenblick,  dass  mir  des  hinunels  schluss 

Erhiub,  euch  bald  voll  Inst  und  unverletzt  zu  grüüen. 

5  Mein  trauren  kan  ja  nichts  (wie  hoch  es  auch)  versüben. 
Als  ihr,  0  meine  lust!  Wie  dass  mit  schnellem  fuß 
ich  denn  mein  wertiies  hejl  bestflrtzt  verlassen  mnss, 
Indem  ich  einig  mag  die  kensche  Schönheit  küssen? 
Ihr  Parcen,  die  ihr  uns  das  tag-register  setzt, 

10  Ach  führt  mich  wieder  hin  zu  dem,  was  mich  ergetzt ! 
Warum  doch  suchet  ihr  mich  von  mir  selbst  zu  scheiden? 
Mein  leib,  ich  geb  es  nach,  sitzt  ja  in  diesem  land; 
Die  seele  geb  ich  dir  zu  fester  trene  pfand, 
Bey  welcher  ich  voll  ruh,  ohn  welch^  ich  stets  musä  leiden. 

Lxvn. 

An  eben  selbige. 

Was  hat  des  fürsten  hof,  was  fand  die  weise  Stadt, 

Das  machtig  sey  mich  zu  erfreuen? 

Ich  mnss  die  schöne  zeit  bereuen. 

Die  mein  gemüih  ohn  sie,  mein  licht!  verzehret  hat. 

6  Bey  ihr  find  ich,  was  ich  voll  hertzens-seuffiEcr  bat. 
Die  saamen  in  das  land  einstreuen, 

Begehren  so  nicht  das  erneuen 
Des  frühlings,  der  mit  than  krönt  die  erfrischte  saat, 
Als  mich  verlanget  sie  zu  sdianen, 
10  Sie,  meine  lust,  wenn  und  vertrauen  I 

13* 
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Die  mir  der  iiimmel  gab,  zu  enden  meine  klagen. 

Sie  kan  ich  diesen  tag  nicht  sehn. 

Ach  himmel!  lass  es  doch  geschehn, 

Dass  mir  mög  ihr  gesiebt  die  nacht  ein  träum  Yorliageu ! 

LXVBDL 
An  Eugenien. 

Ich  finde  mich  allein,  und  leb  in  einsamkeit, 
Ob  ich  schon  nicht  versteckt  in  ungeheure  wüsten, 
In  welchen  tygerthier  und  wilde  TSgel  nisten. 
Ich  finde  mich  allein,  yertieffb  in  herbes  leid; 
5   Auch  mitten  unter  volck,  das  ob  der  neuen  zeit 
Des  friedens  sich  ergetzt  in  jauchzen-vollen  lüsten, 
Find  ich  mich  doch  allein.   Wir,  die  emander  kOssten 
In  unTerfalBchter  gunst,  sind  leider  nur  zu  weit. 
Ich  finde  mich  allein  und  einsam  und  betrübet, 
10  Weil  sie  so  fern  von  mir,  mein  alles  mid  mein  ich, 
Ohn  die  mir  auf  dem  kreys  der  erden  nichts  beliebet. 
Doch  tritt  ihr  werthes  bild  mir  stfindlich  vor  gesiehte. 
Solt  ich  denn  einsam  seyn?  Ihr  bild  begleitet  mich. 
Was  kan  sie,  wenn  ihr  bild  mein  trauren  macht  zunichte  l 

LXIX. 
An  eben  selbige. 

Sie,  dennoch  sie,  mein  lieht!  sie  wil  beständig  seyn. 
Ob  die  zeit  sich  gleich  verändert  und  die  sonne  sich 

vei\steckt 

Und  die  wüsten  felder  trauren  und  das  feld  mit  schnee 

bedeckt, 

Sie  dennoch  (wie  sie  schreibt)  geht  kein  verändem  eis. 

5  Die  bäume  sind  entblößt,  das  wasser  hart  als  stein, 
Der  palläste  göldne  spitzen  sind  mit  grauem  reiff  befleckt, 
Aller  blumen  welcke  blätter,  die  durchbeiste^  kalt  er- 
schreckt 

♦ 

1  durchbeistey  wol  statt  durchbeitzend. 
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Nur  ihre  rose  steht  in  frischem  glantz  allein; 
Warum  doch  wü  ich  hier  verziehen, 
10  Wo  nichts  denn  nnlust  ist  und  kalte  winter-lofiBb, 
Weil  de  mir  noch,  mein  licht!  zu  ihren  rosen  röfft? 

Ade!  ich  muss  Ton  hinnen  fliehen. 

Wer  länger  schmachten  wil  in  scliai-ffer  frostes-pein, 

Wenn  ihm  der  irühüng  mÜ,  muss  es  nicht  würdig  sejn. 

LXX. 

Neigahrs'wnnsch  an  Eugenien. 

Man  fangt  daa  nene  jähr  mit  wnnsch  und  gaben  an. 
Mein  hertz!  ihr  hab  ich  selbst  zu  eigen  mich  gegeben 

Und  bin  nicht  weiter  frey.    Mein  ihr  verpflichtet  leben 
Hat  nichts,  zu  dem  sie  nicht  schon  aiispruch  haben  kan. 
5  Doch  wünschen  mag  ich  noch :  der  große  wimder*mann, 
Durch  den  die  erde  mnss  in  ihrem  wesen  schweben, 
Durch  den  der  himmel  muss  sich  in  die  höh  erheben, 
Hat  otft  dem  wünschen  kraÜt  und  fortgang  zugethaii. 
Was  wünsch  ich  aber  ihr,  das  gut  vor  sie  und  mich 
10  Und  nicht  yergänglich  sey,  das  iede  zeit  für  sich 
Und  nicht  durch  fremde  ganst  beständig  könne  werden? 
Wer  aißhtet,  was  die  zeit,  was  seuch  und  räuber  nimmt, 
Was  seinem  Untergang,  indem  es  wächst,  bestimmt? 
Wenn  Gott  uns  zweyen  nur  wolt  einen  geist  bescheren. 

An  Clelien* 

Zeit,  mehr  denn  über  zeit,  die  brüste  zu  verdecken, 
Indem  der  jähre  reiff  sich  an  die  schlaffe  legt. 
Deckt  zu,  was  grauen,  hass  und  keine  lust  erregt! 
Verdeckt,  Tor  was  Our  selbst  (beschaut  euch !)  musst  er- 
schrecken ! 

5  Der  rosen  schnee  ist  weg,  versteckt  die  dörren  hecken! 
Ob  Chloris,  ob  Dian  nackt  einzuziehen  pflegt, 
Stehts  dennoch  der  nicht  an,  die  nichts  als  knochen  tragt, 
GehflDtinschrumpffendfellTollschw&rtzIich-gelber  flecken. 


Legt  dnl  eur  marckt  Ut  ans;  sckUeßt  kram  wl  Mm  za\ 

Fragt  nicht,  was  lieben  sey!  denckt  an  die  lange  ruh! 
Doch  nein!  was  fallt  mir  ein?  entblößet  hals  und  brüste! 
Entdeckt  (damit  ihr  oaak  wa»  nützet  auf  der  weit), 
Wie  Bench  und  lange  zeit  und  flcbminck  hab  each  Ter- 
atom! 

Dämpfft  durch  diO  fremde  bild  der  tollen  jugend  lüäie! 
Ende  des  fünfften  buchs  der  sounette. 
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DAS  ERSTE  BUCH. 
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ODEN 

VierbHoher. 

VOßWOET  DM  imtAüSGEBEJBS. 

Auch  diese  vier  bücher  der  oden  stammen  wie  die  der  sonette 
ans  Tmchiedenen  zdten.  Das  erste  B  ist  zasammengedruckt 
ndt  dem  dritten  bticlie  der  sonette  und  dem  ersten  buclie  der 

lateinischen  und  dem  der  deutschen  epigramme  1643  in  Leyden, 
wie  oben  s.  13  mitgetheilt  wurde.    Format  (kl.  4°)  und 
typen  stmunen  überein.   Die  oden  umfassen  dort  8  unpaginierte 
blatter.   Die  erste  seite  hat  den  titel :  Andre»  GhTpbii  Oden. 
Das  erste  buch.  Die  rückseite  enthalt  di*' widmung,  die  auch  in 
den  späteren  ausgaben  dieselbe  geblieben  ist  nur  mit  weglassung 
der  beiden  letzten  der  fünf  namen:  »nec  non  nobiüss.  doctis- 
amisque  dominis  Andreae  Banmgarten  Danieli  Wacbshcblageroc 
imdist  datiert :  :*Lugduiii  1 5atav.  Id.  Mai]  Anno  CIO  IC  CXI.  III.c 
Jetzt  pflegen  die  drei  teile  dieser  ausgäbe  in  den  bibliotheken 
gesondert  gebunden  za  werden,  so  in  Berlin  und  Fürsten- 
Der  tezt  dieses  ersten  bncbes  i^t  in  den  folgenden 
ÄTisgaben  nicht  allzu  bedeutend  geändert,  nur  sind  den  meisten 
oden  erst  dort  die  lateinischen  Überschriften  beigegeben  worden* 
C  die  oben  s.  17  f.  beschriebene  Frankfurter  ausgäbe  Ton 
1650  enthalt  von  s.  87  bis  138  auOer  dem  ersten  noch 
ein  neues  naeb  beoidigung  der  langen  reise  im  November 
1646  von  Straßburg  aus  seinem  schüler  und  bisherigen 
reisegefahrten  Johann  Christoph  SchÖnbom  gewidmetes 
buch.   Die  lesarten  des  ersten  sind  in  0  schon  vielfach 
geändert. 

D,  In  der  Lischkeschen  ausgäbe  von  1657  sind  zu  den  zwei 
büchem  der  oden  noch  zwei  neue  hinzugekommen;  das 
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dritte,  dem  Fravistädter  freunde  Johann  Fabian  Yeclmer 
und  das  vierte,  dem  schwager  des  dicliters  Friedrich 

Ledel  in  Danzig  dediciert.  Obgleich  die  widmung  dieses 
letzteren  schon  Yon  1652,  die  des  erstereu  von  1656 
datiert,  also  die  Ordnung  beider  bücher  umgekehrt 
werden  müsste,  haben  wir  die  ihn«i  flchon  vom  dichter 
selbst  gegebene  nicht  geändert,  da  es  keine  frühere 
ausgäbe  des  letzten  buches  vor  dem  dritten  buche  gibt. 
Allerdings  gehören  diese  »Thränen  über  das  Leiden 
des  hermt  nach  der  Yonpede  zu  den  frShesten  Jugend- 
Produkten  des  dichters. 
E  und  F.  Die  beiden  letzten  ausgaben  unterscheiden  sich 
TOn  einander  gar  nicht;  dagegen  sind  an  ein^nen  oden 
des  vierten  buches  mehrfache  und  nicht  unerhebliche 
Verbesserungen  noch  von  Grjphius  selbst  vorgenoipn^^ 
worden. 

Aus  diesen  vier  büchem  haben  gesangbticher  des  17teii 
Jahrhundert»  eine  anzahl  lieder  geschöpft  und  vorhandenen 

melodien  untergelegt,  während  alle  oden  des  vierten  buches  vom 
dichter  selbst  zum  gesange  bestimmt  mid  zu  gewissen  melo- 
dien gedichtet  worden  sind.  Sie  finden  sieh  aufgenommen  n^ 
»Janus  Pa88ions-Melodien.€  1663. 
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»ENEEOSIä  NOBILISSIMISQÜE  DOMINIS 

DIETLOFF  h  THIESENHAÜSEN ,  GEOBGIO  ä 

GEESDOEFF,  JOMANNI  DüBlZEJJSKY  h 

DOBTZENITZ* ' 

DOMmiS  ET  AMICIS  JGTERNXJM  COLENDB. 

S.  F. 

Stat  milii  fata  sequi,  yenamqae  rerisere  Glogam 

Et  patritti  laclirymis  busta  rigaiida  meis, 
Leida  vale!  (rapior!)  vos  o  suavissima  lougom 

Pectoribus  (rapior!)  corda  yalete  mds! 
At  licet  imwiftTiflg  disjuiigant  ooipora  terrae, 

Haeo  tamea  mHaoB  jangere  Charta  poteet. 


Lngdimi  Batar.  Id.  Haijj.  Anno 
dOIO  GZLIIL 


A.  ÖEYPHIUS. 
1  B  aeo  aon  aoUUai.  dooMnüiqiie  domiais  Andnae  Baamgarkea« 
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ANDREJS  afiYPHU 
ODEN. 

Bas  ente  buch. 
L 

Der  herr  hat  mich  yerlassea 
Sats. 

Die  traurige  Sion, 

Die  bis  in  den  tod  betrfibte, 

Die  ietzt  wäise,  vor  geliebte, 

Reißt  ihre  lorberkron 
6  Von  dem  zurauüten  haar!  Sie  wirfiFk  der  perlen  zier» 

Sie  wirfft  der  steine  pracht,  den  güldnen  schmuck  von  ihr 

Und  windt  die  band*  und  schlägt  die  brOsle; 

Sie  weint,  sie  ruM^  sie  schreit,  sie  klagt, 

Sie  siht,  sie  «tarrt,  sie  fallt,  sie  zagt, 
10  Als  ^  wenn  sie  gantz  Yerzweüelu  müsste. 

Ach!  spricht  sie,  ach!  der  herr,  jnein  leben, 

Hat  mich  in  meiner  angst  Terlassen, 

Der,  den  ich  liebe,  wil  mich  hassen 

Und  meinem  erbfeind  übergeben! 
15  £r  fragt  nicht  mehr  nach  mir,  er  lässt  mich  aus  der  acht, 

Er  denckt  an  Sion  nicht,  an  Sion,  die  yerschmacht. 

Geg^isatz. 

.Durchsucht  das  weite  land! 

1  Die  ilbenehrift  feUt  in  R     2  F  ach. 
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Suche,  SionI  in  den  feldem, 

Suche,  Sion!  in  den  wiildem, 
20  Wo  menschen  nur  bekant, 

Ob  eine  matter  sej»  die  auch  ihr  eigen  kind 

Ava  ihran  heiiaen  setz*,  ob  eine  Bcblag  in  wind 

Das  starcke  recht,  das  sie  zu  lieben 

Die  bittersüße  bürde  zwingt, 
25  Das  redii,  das  seel  und  sinn  durchdringt« 

Das  die  natnr  selbst  Torgeschrieben 

Wo  ist  ein  weib,  die  obn  empfinden 

Ihr  eigen  fleisch,  das  sie  gebohren, 

Des  leibes  zarte  frucht,  verlohren? 
30  Fürwar,  der  geist  wil  schier  verschwinden; 

Sie  sdttert,  sie  erschrickt  als  fQr  der  todten-gnifft, 

Im  &11  dar  kleine  söhn :  Ach  mutier  1  mntter!  niffl. 

Zusatz. 

Doch  gesetzt«  dass  auff  der  erden 

Solch  ein  umnensch.  solch  ein  stein 
85  Wol  m6g^  anzutreffen  seyn, 

Solch  ein  weib,  die  nicht  wil  fragen 

Nach  dem,  was  ihr  leib  getragen. 

Wüst  du  darum  traurig  werden? 

Ndn,  SionI  wo  natnr  und  blut  ja  triegen  kau, 
40  Nimmt  eine  mutter  gleich  ihr  mgen  kind  nicht  an, 

So  glanbe  doch,  ich  lasse  nicht  von  dir! 

Du  bleibest  mein;  ich  sorge  für  und  für 

Für  dich,  mein  kindl  DiO  sey  der  treue  pfand: 

Ich  habe  dich  gezeichnet  in  die  band. 

IL 

Ist  nicht  Ephraim  mein  treuer  söhn*! 

Öatz. 

Ach  Ephraim! 


1  D  enthalt  diesen  vers  zweimal,  das  entemal  t&lBchlicb  aU  5te 
seile.     2  Die  flberachrift  fehlt  in  B. 
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Acli  ja,  er  ist  es  doch;  er  ist  es,  den  ich  liebe, 
Ob  ich  ihn  gleich  sehr  olffc  um  seine  schuld  betrübe. 
Ob  wohl  mein  grimm 
5  Sich  über  seine  missethat  erhiteiiy 

Ob  er  gleich  aemtidi  nnsanffb  ieteand  sitet, 
Dennoch  bleibt  er  meine  wonne  und  mein  auserwehltes 

kind 

Und  mein  söhn,  der  hertz  und  obren  nimmenndir  ver- 

flcfaloflsen  findt» 

Gegensatz. 

Ja,  keine  zeit, 

10  Kein  sonnen  Untergang,  kein  rosenlichter  morgen, 
Soll  ändern  mein  gemüth'  und  meme  vatersorgen* 
Die  ewigkeit 

SoU  bOrgin  sejnl  Was  ich  ihm  ie  Tersprach, 
Wird  feste  stehn;  ietzt  wird  er  mid  hernach 

15    Für  den  bürgern  dieser  erden  und  den  geistern  jener  weit, 
üdit  lob-Yollen  Uppen  rühmen,  dass  Gott  treu^  und  glau- 
ben hält 

Zusatz. 

Mein  gdst  brennt,  mein  hertae  briditi 
Weim  ich  Ephraim' bedencke, 

Wenn  ich  meiner  augen-licht 
20  Auff  sein  thränend  auge  lencke. 

Ob  ich  mich  anch  znweilen  zornig  stelle 

Und  ihn  mit  finstemtU»  nnd  schwarzen  schmertzen  decke 

Und  mit  geschwindem  blitz  und  hartem  donner  schrecke, 

Im  augenblick  wird  dennoch  alles  helle. 
25  Ich  muss  mich  über  ihn  erbarmen, 

Ich  muss  ihn  mit  den  starcken  armen 

Aus  seiner  angst  und  aus  dem  bände, 

Aus  herber  noth  und  harter  schände. 

Aus  kercker,  grnfft  nnd  tod,  aus  glut  und  wasser  fuhren 
30  Und  ihn  mit  neuem  schmuck  und  neuer  ehre  zieren. 
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ni. 

Qui  semijiant  in  lacmmis^ 

Was  seh'  ich  dort  far  schmertzen  volle  iiauffen? 
Wie  dass  sie  so  die  brüste  schlagen? 
Mit  überhaufileDi  thräneii  kbgea' 
Und  ihr  vorwirrtes  haar  aumnffen? 
5  Was  stoeittfto  sie  fttr  saamen  in  die  erden, 
Die  ihrer  zähren  regen  netzt? 
Wer  mag  es  sejn,  der  sie  verletzt? 
Wie  düBS  de  so  kleinmüthig  werden? 

h  Gegensatz. 

Ach!  diese  sinds,  die,  wenn  der  frost  wird  schwinden', 
10  Wenn  dieser  wetter  sturni  vergangen 

Und  äcker,  bamn'  und  felder  prangen, 

Mit  höchster  Inst  sich  frölich  werden  finden* 

Und  ahne  trübsal  *  mit  einander  lachen, 

Auch  •  sich  an  dieser  saate  frueiiit 
15  Nach  der  betrübten  tage  flucht 

Mit  scharffgewetsten  sicheln  machen. 

1.  Zusatz. 

Jetzt  gehen  sie,  sie  gehen,  kind  und  mann  ^ 
Mit  bloßen  fößen 

Und  stoßen  ofit  an  fels  und  disteln  an» 
20  Dass  man  auch®  iSißen 

Auf  iedem  tritt    die  pnrj^ur  tropfen  siht, 
Gleich  wie  die  ros^  aus  ihren  dornen  blüht. 

2.  Satz. 

Die  äugen  sind  yon  weinen  gar  yerdorben; 

Die  herbe  fluth  durchbeißt  die  wangen; 

* 

1  In  B  fehlt  die  Überschrift.  2  BCD  Und  mit  so  reichen.  S  B 
sind,  die  auff  den  reichen  summer,  4  ß  frei  von  dem  herben  kiim- 
mer.  5  B  Noch  werden  irölich.  6  Und.  7  B  Durch  diese  raue 
bahn.      8  BCD  ieder.      9  C  Nach  ihrem. 
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25  Das  bertz  mit  heißer  angst  umfangen, 
Ist  schier  in  bangigkeit  erstorben. 
Wie  wenn  ein  schifp  sich  scheiieri;  an  die  klippen. 
So  hört  man,  dass  du  ieder  rnlft. 

Das  winseln  dringt  durch  well  unr]  liifft, 
30   Doch  iedes  wort  stirbt  auf  den  lippen. 

2.  Gegensatz. 

Sie  wertieii  weg,  sie  streuen  auf  den  acker, 
Was  sie  durch  so  viel  noth  und  sorgen 
ErsehwitsEt,  worübw  sie  der  morgen 
Und  abendrStV  und  miiiemacht  &nd  wacker. 
35  Doch  seyd  getrost!  der  schad  ist  nicht  zu  achten; 
Was  ietzund  nimmt,  wird  wieder  geben ; 
Was  ietzund  stirbt,  wird  wieder  leben. 
Ihr  solt  nicht  ewig  also  schmachten* 

2.  Zusatz. 

Ihr  werdet  bald  toU  mehr  denn  höchster  lust 
40  Zurdcke  kommen  ^ 

Und  keiner  noth  euch  ferner  seyn  bewnnt* 

Was  ietzt  benommen, 

Wird  durch  der  garben  menge  schon  ersetzt. 
Wol  dem,  der  auf  sein  creuiz  so  wird  ergeizt! 

IV. 

Letzte  rede  eines  gelehrten  aus  seinem  grabe  ^. 

Wie  eitel  ist,  was  wir  hoch  schätzen  1 

Was  ist,  das  eilends  nicht  vergeht? 
Wie  flüchtig,  was  uns  kan  ergetzen ! 
Wie  bald  yerfäilt,  was  ietzund  steht! 
5  Wie  bald  muss  alles  fleisch  erbleichen! 

Wie  plötzlich  wird  der  mensch  zur  leichen! 

2.  Ach!  was  ist  alles,  was  uns  zieret 
Und  für  der  weit  zum  wunder  macht» 

1  B  Frosopopoeia  viri  iiterati  e  tumiilo. 
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Wenn  nun  der  tod  sein  recht  misföhret 
10  Und  unser  geist  in  angst  verschiuackt ! 
Was  nütsst  doch  aller  menscheii  ^  wissen, 
Wenn  wir  die  lassen  angen  schließen. 

3.  Komm,  wer  dn  bist!  hier  kaust  du  schauen« 
Wo  ich  noch  schanens  würdig  bin, 

15  Wie  dis,  auf  was  wir  menschen  bauen, 
Ein  einig  angenhlick  reiÜt  hin. 
Ich  bin  nicht  mehr,  den  du  gehöret, 
Den  so  manch*  hoher  sinn  geehret. 

4.  Der  geist  ist  weg,  dem,  was  verborgen, 
20  Dem  erd'  und  bimmei  oifen  stund* 

Umsonst  ist  nun  mein  weises  sorgen« 

Jetzt  schweigt  der  wolberedte  mund. 

Ich,  der  Torhin  so  Tiel  dtnrchlesen, 

Weiß  jetzt  nicbt,  w;is  ich  selbst  gewesen. 
25      5.  Die  beydeu  lichter,  die  durchsehen  ■ 

Der  ewighellen  lichter  Schaar, 

Und  was  in  lufit  und  see  geschehen, 

Und  was  nur  anzu  tfeffi&n  war, 

Die  scbier,  was  ieder  dacht,  erfanden 
30  Sind  blind  und  todt  nnd  gantz  verschwunden. 

6.  Die  xonge,  die  hertz,  geist  und  leben 
Gleich  als  ein  donnerstrahl  durchriss, 

Die  über  stemen  kont^  ^  erheben. 
Die  in  den  nbij^nind  niederstiü, 
85  Die  wilde  ^  können  vor  bewegen, 

Fault  ietat  und  kaa  sich  selbst  nicht  regen. 

7.  Die  hande  starren,  die  geschrieben, 
Was  viel  berühmter  leut  ergetsst; 

Die  bände,  die  so  viel  getrieben, 
40  Sind  durch  des  todes  band  verletzt. 
Hier  ist  das  ende  meiner  reisen; 
AUhier  -yerlSsst  uns,  was  wir  preisen. 

8.  Hier  hilfit  kein  recht;  wir  müssen  weichen. 

* 

♦ 

1  B  Mit  ich,  unser.  2  durchsehen  =  durchblicken,  uberstrahlen. 
S  erfinden  ^  finden,  antreffen.  4  CF  k5nt.  5  Wilde  =  wilden  tiere. 

ei7pU«%  LytlMlw  gtakbt« 


Digitized  by  Google 


210 


Hier  hilfil  kein  kraut;  der  mensch  ist  gras. 
45  Hier  muss  die  Schönheit  selbst  erbleichen; 

Hier  hilfft  nicht  stärcke,  du  bist  gla8. 

Hier  hilfPb  kein  adel,  da  bist  erd^. 

Nickt  rokm^  da  mowt  za  aschen  werden. 
9,  Hier  hilfPt  kein  purpur,  kein  gepränge, 
50  Die  herrligkeit  ist  nur  ein  träum; 

Und  würd  uns  gleich  die  weit  zu  enge« 

Wir  finden  doch  im  grabe  raom. 

Hier  gilt  nicht  goldf  nicht  greiae  bare; 

Der  tod  wirfft  «dies  anf  die  bare. 
55       10.  Freund,  ehre,  güter,  kunst  und  tittd, 

btand,  haus  und  rühm  verlass'  ich  hier 

Und  trage  nichts  denn  diesen  kittel 

Und  den  geringen  sarg  mit  mir. 

Mrin  name,  der  noch  scheint  zu  stehen, 
00   Wird  auch  in  kurtzer  zeit  vergehen. 

11.  Gott,  dem  wir  rechnung  übergeben, 
Acht  mein  gelehrtes  wissen  nicht; 

Er  forschet  nnr  nach  nnsenn  lebos, 
Und  ob  wir,  was  er  hieß,  verriebt. 
ö5  Er  wil  zwar  Weisheit  mit  viel  krönen. 
Doch  nur,  wenn  sie  ihm  dient,  belohnen. 

12.  Fahrt  wol  \  ihr  gftste  dieser  erden ! 
Ich  geh  euch  vor,  ihr  folget  mir. 

Wss  ich  letzt  bin,  moss  ieder  werden; 
70  Es  galt  mir  heute,  morgen  dir. 
Adel  diß  mögt  ihr  von  mir  erben: 
Die  grobte  kunst  ist  können  sterben. 

V. 

Yanitas  Mondi  K 
Was  ist  die  weit, 

Die  mich  bisher  mit  ihrer  pracht  bethöret? 

Wie  plötzHch  faUt, 

♦ 

1  BGD  ade.      2  B  fohlt. 
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Was  alt  und  jung  und  reich  und  arm  geehret  1 
•5  Was  ist  doch  alles,  was  man  alihier  findt? 
fein  leichter  wind. 

2.  Was  ietEHnd  bUiht, 

Kan  noch  für  abend  gantz  zutretten  werden. 
Der  sich  hier  müht 
10  Um  flüchtig  geld,  muss  ohne  geld  zur  erden. 
Er  sammlet  fleißig  (doch  für  ander)  ein. 
Und  stirbt  allem. 

3.  Das  kleine  thier, 

Das  .seiden  spinnt,  verstrickt  sich  in  sein  spinnen; 
15  So  müssen  wir  '  • 

Dnidi  nnsem  fleiß  oflt  unsem  tod  gewinnen. 
Viel  hflft  verstand  und,  was  nns  weise  machte 
In's  grab  gebracht. 

4.  Der  tulipan 

20  Wird,  weil  er  glantzt,  tod  jnngfem  '  abgeschnitten. 
Schan  menschen  an! 

Sie  haben  sehmacb,  nm  dass  sie  schön,  erlitten 

Und  (wenn  sie  nicht  entsetzt  *  ein  schneller  tod), 
Ach!  angst  und  noth. 
25      5.  Bist  du  bekant, 

So  kan  dir  ieder  deine  feil'  anf&Qcken; 
Wofern  dein  stand 

Verborgen  liegt,  so  wird  dich  ieder  drücken. 
Wer  reich  ist,  wird  beneidet  und  verlacht; 
30  Wer  arm,  der  schmacht  \ 

6.  Wie  ohne  mh^ 

Ein  scbifflein  wird  bald  her,  bald  hin  geschmissen, 
So  setzt  uns  zu  * 

Der  sorgen  stürm;  wir  werden  hingerissen 
35  Anf  dieses  lebens  sdimertzenTollen  see, 
Da  eitel  weh! 

7.  Wie  selig  ist, 

1  CD  jangfinum.  2jeiitsetseii  =  befrden.  8  feil  =  fehler. 
4  B  veraehmacht.  5  B  Qleldi  ah  ein  kahn  Baldt  hin  bald  her  wird 
Ton  der  flut  geiehniiBBen  So  iftllt  nn«  an. 
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Wer,  schaden  frey,  kan  an  den  port  einfahren! 
Wer  ihm  er k  ist 
40  Den  rechten  lauff  der  Gott  ergebnen  scharen, 
Der  kan,  ob  wellen  bergen  gleich*  au&tehn, 
Nicht  nntergehn! 

YL 

Educ  e  custodia  animam  meam  ad  confitendum  uomiui  tuo  M 

1.  Satz. 

Was  mag  doch  arger  seyn? 
Ist  wol  ein  grÖOer  schmertz, 
Als  in  so  schweren  banden, 
In  kercker,  stock  und  pein, 
5  In  Schmach*  und  herben  schänden 
Ausädeni  *  leib  und  hertz? 

Ich  kaii  die  armen  kaum  in  diesen  fessebi  r^en; 
Die  glieder  starreu  mir. 

Das  müde  fleiach  erstirbt;  ich  kan  mich  nicht  bewegen; 
10  Der  fhO  ist  fär  und  fttr 

In  dieser  ketten  fest, 

Weil  mich  mein  Gott  verlässt. 

1.  Gegensatz. 

Der  tag,  der  süOe  tag 

Entsetzt  sich  selbst  für  mir. 
15   Die  sonn'  ist  hier  nicht  heile, 
Sie  scheuet  meine  klag; 
Der  monden  fleucht  die  stelle; 
Die  stete  nacht  hat  ihr 

Diß  dimckel-grause  loch  zum  wohnhaus  auserkohren. 
20  Der  leichen-faule  stanck 

Hat  mich  schier  gantz  erstöckt,  ich  bin,  ich  bin  verlohren  I 
Mein  leib  und  seel  ist  kranck; 
Ach!  acht  mir  ist  so  bang! 
Wo  bleibet  Gott  au  lang  ? 

m. 

* 

1  B  fehlt.  2  aiuftdern     daa  blat  ans  den  ädern  entleevaa,  snerTaf«. 
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1.  Znsatz. 

25  Mich  (dem  die  grolle  weit  vorhin  zu  enge  war) 

Häli  dieses  enge  grab  verriegelt. 

Ich  bin  in  dieser  klnfiffc  veraiegelt 

Und  fest  yerotrickt  in  angst,  in  webmath  und  gefabr. 

Wo  ist  die  güldne  zeit  geblieben, 
30  Da  ich  mit  freyem  munde  sang? 

Da  meiner  süüen  Seiten  klang 

Sieb  in  dee  höchsten  lob  rnnsst  ttben? 

Ach  wie  bat  alles  sich  verkehret! 

Wie  lieiftig  iiat  micli  Gott  beschweret! 

2.  Satz. 

3$  Du  dieymal  höchster  held, 
Der  du  manch*  hartes  sebloss 

Wol  ehermaP  zubrechen, 
Dem  der  zu  fuße  falt. 
Den  deine  gunst  vom  pochen 
40  Des  feindes  frey  nnd  los 

ünd  ledig  hat  gemacht!  ach  wende  dein  gemüthe 
Auf  dieses  jammer-haus! 

Reiß  meine  band  entzwey!  0  abgrund  höchster  gUte, 
Erschein'  und  lass  mich  aus! 
45  Komm,  ewig-treuer  Gott, 
Und  wende  noth  und  spott '! 

2.  Gegensatz. 

Die  seele,  der  du  hast 
Offt  beystand  zugesagt^ 
In  die  du  dich  yeiliebet, 

50  Die  traget  diese  last. 
Die  ists  ^,  die  so  betrübet 
Dir  ihre  banden  klagt» 

Es  ist  dein  trautes  kind,  berr!  das  dein  feind  verwachet  \ 
Das  seine  freiheit  sucht. 

* 

l  ehermal  =  ehemals,  früher.  2  B  meine  noth!  3  BCD  kt. 
4  Ywwachet  =  bewaohet 
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55  Es  ist  dein  kind,  das  man  so  höniiscli  ietzt  verlachefci 
Dem  man  so  htodisch  flnchi. 

Dein  kind,  hertzliebster  Gott! 
Ist  fremder  spiel  und  spott. 

2.  Zusatz. 

Ich  wünsche  frey  zu  seyn,  nur  dass  ich  meine  zeit 
60  In  deinem  dieuste  möge  schliefen! 

Herr!  wenn  du  diß  mein  netz  zurissen, 

Wü  ich  dein  hohes  loh  yermefaren  weit  nnd  hreit 

Dein  name  soU  in  meinem  mnnde, 

Dein  rnhni  in  meinen  lippen  blülin; 
65  Und  wenn  ich  muss  von  hinnen  ziehn, 

Sey  diß  das  werck  der  letzten  stunde; 

Und  wenn  ich  werd*  anfs  neue  lehen, 

Wil  ich  von  deinem  lob  ankeben. 

m 

DOMINB  USQUE  QUO? 

Ach  wie  lang,  o  Gottl  mein  Gottl  wie  lange 

Wilst  du  dich  von  meinen  thränen  kehren 

Und  keiner  bitte  mich  gewehien! 

Ach!  wie  ist  mir  doch  so  hefftig  bange, 
5  Dass  du  mich  nun  gantz  aus  deinem  hertzen 

Schleußt  und  in  grundlose  schmertzen 

Ohne  trost  versincken  lässt! 

Soll  ich,  herr!  dein  antlitz  nicht  mehr  schauen? 

Hai)  ich  nicht  (o  Heiland !)  mein  yertrauen 
10  Stets  auf  dich  gegründet  fest? 

2.  Ach!  wie  lange  soll  in  tausend  plagen 

Unter  deines  grimmes  donnerkeilen 

Und  hollen -heilten  *  schwefel-pf eilen 

Ich  mein  immerwehrend  weh  beklagen  ? 
15  Ach  wie  müd*  ist  mein  gemüth  von  sorgen. 

Welches  plötzlich  alle  morgen 

1  B  Unter  der  heilen. 
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Angst  und  elend  Uberföli 

Ist  wol  eine  trübaai  zu  ergründen! 
Wird  man  auch  ein  uuglück  können  ünden  \ 
20  Das  micli  nicht  in  klauen  hält? 

3.  Doch  ich  möchte  difi  noch  alles  leiden ; 
Dass  sieh  aber  meine  feind^  erheben, 

Weil  ich  in  höchster  quaal  muss  leben, 

Dass  so  frölich  jauchtzen,  die  mich  neiden, 
25  Diß,  diß,  wil  mir  leib  und  geist  durchdringen 

Und  mich  zum  verzweifehi  bringen. 

Mein  Gk>tt!  ach  mein  großer  Gott! 

Wüferu  dein  gemüthe  zu  erweichen, 

Wofern  eme  gnade  zu  erreichen, 
SO  Schaue  doch  auf  meinen  i^tt  ^  I 

4.  Welt  ade!  es  ist  nm  mich  geschehen ! 
Meine  krafft  weicht,  mid  die  äugen  brechen; 
Die  zunge  kan  kein  wort  mehr  sprechen; 
Der  tod  hat  mich  ihm  zum  raub  ersehen. 

85  Ach,  herr!  einen  stral  nur  deiner  gtite 

Wfinsdit  mein  sterbendes  gemüthe! 

Brich  doch  an  dn  lebens-licht! 

Mein  feind  wird  es  seiner  macht  zuschreiben, 

Wo  ich  muss  im  staube  liegen  bleiben. 
40  Dulde  doch  sein  pochen  nicht ! 

5.  Nim  ich  weiß,  da  virst  mir  nicht  abschlagen, 
Was  ich  ietzt  mit  halb-erstarrter  zungen 

Und  pfhüchtzend  ^  liabe  vorgedrungen  *. 

Deine  gnade  kennet  kein  versagen. 
45  Alle  weit  weiß  deine  treu  zn  preisen, 

Die  dn  pflegest  zu  erweisen, 

Wenn  kein  mittel  mehr  za  sehn. 

Herr!  ich  glaub\  ich  wil  nach  so  vief  schreyen 

Uber  deine  *  wolthat  mich  erfreuen. 
50  Ja,  ich  weiß,  es  wird  geschehn. 

1  B  finden  können.  2  B  meine  noht.  3  ptntichzen,  pfnuchzen 
=  ächludizea.      4  vordriogea  —  vorbringen.      5  B  deiner. 
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PSALMÜS  CXX. 

So  oflft  der  grimme  schmertz  \ 

So  oflFt  der  herbe  schertz  ^, 

So  oSt  sich  auf  mein  hertz  ^ 

Und  seel  der  bleiche  tod  *  Yerschworen, 

5  Wenn  aller  trost  veeschwand, 
Hab  ich  Hertz,  aug  und  hand 
Zu  Gott,  der  helffer  heißt,  gewendet 
Die  seuflftzer,  die  ich  ihm  gesendet, 
Die  stiegen  ihm  zu  beyd^ii  obren. 

10      2.  Mein  seufftzen,  meine  bitt' 
Erweichte  sein  gemüth, 
Da«8  er,  der  bnmn'  der  güt, 
Vom  hinimel  auf  mein  elend  sähe, 
Es  sähe  meinen  scbmertz 

15  Sein  ewig-treues  hertz,  • 

Er  zog  mich  aus  der  wehmnth  sfricken. 
Ja  wenn  ich  wolV  in  angst  ersticken, 
War  er  mit  seinem  bejstand  nahe. 

3.  Herr!  der  du  mich  erhört, 
20  Wenn  dich  mein  geist  geehrt, 

Wie  dass  mich  ietzt  versebrt, 
Der  natterzungen  tolles  zischen? 
Soll  mich  denn  iede  stand 
Der  falschen  laster-mund, 
25  Das  lügen-reiche  maul  verletzen? 

Mein  Grott!  wenn  wirst  du  mich  ergetzen 
Und  diese  thränen  mir  abwischen? 

4.  Mag  was  mit  dieser  pein 
Wol  zuvergleichen  seyn? 

30  Sie  rennt  durch  marck  und  bein, 
Als  wenn  em  pfeil  vom  bogen  fahret. 
Wie  wenn  die  lichte  macht 

1  B  die  grimme  not.  2  B  apott.  3  B  der  bleiche  todt  4  B  Aoff 
meine  seele  sich. 
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Der  donnerfliunm*  erkraclit 

Und  die  wachholder-sträuch'  anzündet, 
85  T>^ss  eilend  ast  und  laub  yerschwindet, 

Und  stnunp  ^  und  wurteel  gants  yerzehret« 
5.  Ach!  soll  ich  dieses  huad, 

In  das  du  mich  verbannt 

Mein  hejland!  länger  noch  bewohnen? 
40  0  fahre  mich  von  hier! 

Herr !  soll  ich  für  und  tftt 

Bey  Mesech  und  bey  Eedar*  sitzen? 

Wa.s  kiiii  dir  doch  iiiein  elend  nützen? 

Ach  herr!  komm  und  fang  an  zu  schonen! 
45      6.  Ich  habe  meine  zeit 

In  frembder  dienstbarkeit, 

In  wehmuth,  ach  und  leid 

Bis  auf  den  augenblick  verschwendet. 

Ich  sehne  mich  nach  ruh; 
50  Sie  richten  hader  zu. 

Komm,  fahre  mich,  wo  ich  diß  leben 

Nur  kan  zu  deinem  dienst  hingeben, 

Bis  meine  bilgrauibchaiit  vollendet! 

IX. 

Yanitas!  Vanitatum  Yanitas!^ 

Die  berrligkeit  der  erden 
Muss  rauch  und  aschen  werden, 
Kein  fels,  kein  ertzt  kan  stehn. 
Diß  was  uns  kan  ergetzen, 
5  Was  wir  fiSr  ewig  scMtzen, 

Wird  Iiis  ein  leichter  träum  vergehn. 

2.  Was  sind  doch  alle  Sachen, 
Die  uns  ein  hertze  machen  % 
Als  schlechte  nichtigkeifP 

1  B  stranipff  =  rtmnpf.  2  B  Da  als  dem  grim*  enibnuidt. 
VeiB  8  fehlt  m  D£F.  3  Fk  120, 5  rftnberisdie  ^Olker.  4  In 
tthlrddie  gesaiigbftcher  aufgenonmien.  5  ein  hen  machen  mnt, 
•tol%  lieii^  madieii. 
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10  Was  ißt  des  menschen  leben, 

Der  immer  um  musä  schweben, 

Als  eine  ]iliantasie  der  zeit? 
B.  Der  rahm,  nach  dem  wir  txachten, 

Den  wir  unsterblich  achten, 
lö  Ist  nur  ein  falscher  wahn. 

So  bald  der  geist  gewichen 

Und  dieser  mund  erblichen, 

Fragt  keiner,  was  man  hier  gethan. 
4.  Es  hilfft  kein  weises  wissen, 
20  Wir  werden  hingerissen  . 

Ohn  emmi  tmterscheid. 

Was  nützt  der  Schlosser  menge? 

Dem  hie  die  weit  zu  enge, 

Dem  wird  ein  enges  grab  zu  weit. 
25      5.  Diß  alles  wird  zerinnen,  * 

Was  müh*  und  fleiß  gewinnen 

Und  saurer  schweiß  erwirbt. 

Was  menschen  hier  besitzen, 

Kan  tür  den  tod  nicht  nützen, 
dO  Diß  alles  stirbt  uns,  wenn  man  stirbt« 

6.  Ist  eine  lust  ein  schertzen 
Das  nicht  ein  heimlich  schmertzen 
Mit  hertzens-augst  vergällt? 
Was  ists,  womit  wir  prangen? 

35  Wo  wirst  du  ehr*  klangen, 

Die  nicht  in  hohu  und  schmach  verfällt?  * 

7.  Was  pocht  man  auf  die  throne  ^, 
Da^  keine  macht  noch  kröne 

Kan  unvergänglich  seyn  P 
40  Es  mag  vom  tcdteu  reyen 
Kein  scepter  dich  befreyen, 
Kein  purpur,  gold,  noch  edler  stein. 

8.  Wie  einewse  blühet, 

1  BCD  Was  dnd  die  kunen  fteaden»  Die  stets  uik,  Uää 
leiden,  Und  hertaensangtt  beachwert!  Das  sflOe  jabiliren,  das  hohe  trinsK 
pbiren,  Wizd  oft  in  hobn  vnd  adusach  verkehrt.      2  BCD  Da  miMii 
vom  ehren-throne.    .  3  BCD  W«Ü. 
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Wenn  man  die  sonne  BÜiei 

45  Begrüßen  diese  weit, 

Die  eh  der  tag  sich  neiget, 

£h  ^  sich  der  abend  zeiget, 

Verwelckt  und  nnTersehns  abf&llt, 
9.  So  wachsen  wir  anff  erden 
50  Und  hoffen  ^  groß  zu  werden 

Und  schmerts-  und  soigen-frej; 

Doch  eh  ^  wir  ztigenommen 

Und  recht  ssor  bldte  kommen, 

Bricht  uns  des  todee  stürm  entswey. 
55      10.  Wir  rechnen  jähr  auff  jalire, 

In  dessen  wird  die  bahre 

Uns  für  die  thür  gebracht  * ; 

Dranff  müssen  wir  7on  hinnen, 

Und  eh*  wir  nns  besinnen, 
60  Der  erden  sagen  gute  nacht. 

11.  Weil  uns  die  lust  ergetzet 
Und  stärcke  freye  schätzet 
Und  jngend  sicher  maeht. 

Hat  uns  der  tod  bestricket* 
6ü   Die  Wollust  fortgeschicket  ^ 

Die  jugend,  stärck  und  muth  verlacht*. 

12.  Wie  viel  sind  ietzt^  vergangen! 
Wie  viel  lieb-reicher  wangen 

Sind  diesen  tag  erblasst, 
70   Die  lange  raitung  machten 
Und  nicht  einmal  bedachten, 
Dass  ihn  ihr  recht  so  kurtz  verfasst  l  ^  ° 

18.  Anff  hertz!  wach'  nnd  bedencke  ^\ 
Dass  dieser  zeit  gescheneke 
75  Den  aiigeublick  nur  dein^^! 
Was  du  zuvor  genossen, 

♦ 

1  B  ehr.  2  BCD  dencken.  8  B  ehr.  4  B  thüre  bracht  5  B 
ehr.  6  BCD  pjefangen.  7  BCD  Und  jugend,  stärck  und  prangen. 
8  BC  Und  stand  und  kunst  und  gnnat  Ter  lacht.  9  B  schon.  10  recht 
Torfassen  ==:  den  anteil  zumessen*  11  BCD  Wach  »nf  mein  herts 
tnd  denoke.     12  BCD       kamn  ein  angenbUok, 
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Ist  als  ein  ström  verschossen, 

Was  künfftiig,  wessen  wird  es  sejn  ^  ? 
14.  Verlache  weit  und  ehre, 
80  Furcht,  hoffen,  gunst  und  lehre, 

Und  fleuch  den  herren  au, 

Der  immer  könig  bleibet, 

Den  keine  zeit  Teftreibet, 

Der  einig  ewig  machen  kan! 
85       15.  Wol  dem,  der  aufF  iliii  trauel! 

Er  hat  recht  fest  gebauet, 

Und  ob  er  hier  gleich  fallt, 

Wird  er  doch  dort  bestehen 

Und  nimmermehr  vergehen, 
90  Weil  ihn  die  stärcke  selbst  erhält. 

Sey  nun  wieder  zuMeden  mebe  sedet* 

1.  Satz. 

Was  traur'  ich  noch?  Was  zittern  meine  glieder? 
Wie  dass  mein  abgemattet^  hertz 

Sich  lasst  durch  ^  angst  verleiten^? 
Mein  schmertz  wird  nunmehr  ja  zum  sciiertz 
5  In  diesen  freuden-zeiten. 

Was  wanckt  mein  sinn  denn  traurig  hin  und  wider. 
Wie  (wenn  die  winde  streiten, 
'  Und  nord  und  ost  rast  wider  seine  brüder) 
Ein  ast  erbebt  im  rauen  Mertz? 

1*  Gegensatz. 

10  Gib  dich  zu  ruh^  und  lass  dein  sorgen  fahren, 
Durch  so  viel  noth  bestürmter  geistl 
Die  wehmuth,  die  dich  drücket, 

Die  geißel,  die  dich  schmeiÜt  und  beißt, 
Hat  Gott  nun  w^gerücket. 

1  BCD  Der  keinmal  wider  fällt  zurück.  2  Die  Überschrift  ftUt 
ia  B.  3  B  abgemattes.  4  B  Noch  mit  sich  aelbat  will  ftriita** 
5  CD  Sich  wil  in  angst  verleiten. 
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15  Gott,  der  dich  otft  gerissen  von  der  bahren, 
Hat  dich  uiit  hülff  erquicket 
.  Und  niich  den  trüben,  rauen  donner-jahren 
Dir  gnad*  und  treu  mid  gonsi  erweist 

1.  Znaate. 

Du  aller  herren  herr!  den  erd  und  himmei  ehren, 
20  Für  dem  die  höU  enchrickt  t 

Du,  du  hast  mich,  du  hast  mich  wollen  hOren, 

Da,  als  ich  gantz  yerstriekt 

Im  jägergarn  des  todes  mich  nach  dir 

Ümsahe,  da,  mein  heyland!  hast  du  mir 
25  Geboten  hülff  und  hand,  du  hast  das  nebe  cutrenuet. 

Ich  hin  durch  dich  dem  pfeil,  dem  Untergang  entrennet, 

2.  Sati. 

Die  heiüe  quell  hat  einen  gang  gewonnen*; 

Der  ausgeweinten*  äugen  röhr 

Fuhr  fort  sich  zu  ergießen*;  ■ 
30  Die  wangen  sind  ^  ie  mehr  und  mehr 

Von  tbräiien-saltz  dnrchbissen  * 

Das®  tag  und  uacht,  ja  tor  und  für  geronnen. 

Herrl  dass  ich  dich  kan  grüGai^ 

Mit  jauchzen,  herr !  das  machst  du,  meine  sonnel 
85  Mein  trost!  mein  schütz  1  mein  rühm  und  ehr! 

2.  Gegensatz. 

Du  hast,  mein  Gottl  die  immer  nassen  wangen 
Getrucknet  mit  liebreicher  hand, 
Dein  arm  hat  mich  erhalten; 
Wenn  ich  den  müden  fnü  verwand, 
40  Denn  hast  du  lassen  walten 

Die  süße  gunst,  durch  die  ich  bin  entgangen, 
Wenn  mancher  musst^  erkalten; 

1  B  Die  heiße  flutb,  der  trüben  lichter  brnnoen.  2  BCD  Der 

•ehier  entarrten.     8  BCD  Die  nicben  threnen  bftche.  4  BCD  Er- 

gomML  ddk.  *  5  BCD  Der  etrom,  Ton  dem  ich  spreche»  6  BCD  Ist. 
7  BCD  ittt  Torbveche. 
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Wenn  mancher  fiel,  hab  ich  von  dir  empfangen^ 
Manch*  ewigtreuer  liebe  pfand« 

2.  Ziiaatss. 

45  Ich  wil  für  dir,  mit  dir,  durch  dich  in  deinen  wegen 
Mit  Yollen  schritten  gehn, 

Da  wo  kein  sterben  sich  und  keine  seuchen  r^en, 
Wo  keine  gräber  stehn, 
Wo  alles  lebt,  wo  alles  singt  und  klingt 
50  Und  einen  danck  dir  nach  dem  andern  bringt. 

Wo  alle  schmertzen  frej,  dich,  der  du  selbst  das  leben, 
Mit  aUzdt  neuem  preis  in  ewigkeit  erheben. 

XI. 

Tibi  sacrificabo  hostiam  laudis*. 

Auf  meine  seel!  auf!  reiG  mit  macht  entzwey 
Das  feste  netz,  mit  dem  dich  grimme  schmertzen 
Und  harte  noth  und  angst,  die  pest  der  hertzen, 
Bisher  Terstricktl  Wir  wollen  sorgen  trey 
5   Und  kummer-Ios  des  höchsten  güt  erheben, 
Der  siechen  heilt  und  leichen  heiLaet  leben. 

2.  Wo  find'  ich  wort?  ach  Gotti  wo  fang'  ich  an 
Zu  zeUen,  was  mir  debe  treu  wil  gSnnen'? 

Was  kein  verstand  ie  hat  begreiffbn  können  •? 
10  Wie  Sprech'  ich  aus,  was  niemand  zehleii  kau  *  ? 
Kein  mensch  versteht  die  wunder  deiner  wercke. 
Den  weisen  rath,  der  großen  armen  starcke. 

3.  Wer  wird  denn,  herr!  die  ewigfesie  treu 
Ausstreichen  recht  ?^  Der  klugen  geister  schaaren, 

15  Die  um  dich  her  voll  heißer  andacht  fahren, 

Sind  hier  zu  sehlecht*   Die  gunst  wird  ständlich  neo, 
Durch  die  du  dir  d^  kreis  der  weit  verbunden, 
Der  auf  dem  wort  sich  in  den  stand  gefunden 

4.  Die  liebe  wächst,  durch  die  du  mich  gemacht, 

♦ 

1  B  feblt.  2  B  flie  allzu  schwachen  sinnen.  ?>  Ja  keine  ze^* 
ganz  werden  zählen.  4  B  du  an  mir  gethan.  5  BCD  Hecht  strekbeD 
aui.      6  B  in  aein  wesen  gefunden« 
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20  Da  ich  nicht  war;  durch  die  du  mich  erkohren, 
Eh'  als  ich  wurd;  die,  als  ich  war  yerlohren 
Durch  Adams  scihuldf  mich  dir  hat  wiederbracht; 
Die  mich  so  werth,  da  ich  nichts  werth,  geschätzet, 
Dass  sie  dein  kind  für  mich  in  tod  versetzet. 

25      5.  Aus  wie  riel  weh,  aus  wie  viel  herbem  leid 
Hast  du  bisher  mich  wunderlich  geführet! 
Wie  offfe  hat  mich  der  blasse  tod  berflhxet! 
Wie  offt  fiel  ich  in  grand  der  tranrigkeit! 
Wie  oti't  hat  mich  der  rauhe  schmertz  gefangen! 

30   Wie  oiit  bin  ich  m  elend  schier  vergangen! 

6.  Ich  bin  durch  flamm'  ^  und  durch  der  feinde  schwerdt, 
Dnrch  sdiweren  ranb,  durch  schnelle  pestilentzen. 
Durch,  was  noch  itst  so  brennt  in  nnsem  gräntzen, 
Ich  bin  durch  stürm,  der  schiff'  und  glut  verzehrt, 

35  Durch  hohen  neid,  durch  grimme  schlangen-zungen, 
Durch  list  gerückt;  doch  herr,  mir  ists  gelungen* 

7.  Weil  du  mir  stets  geboten  deine  band, 
Hab  ich  die  offt  *  mit  schrecken  sehn  vergehn', 
Die  mir  und  dir,  herr!  wolten  widerstehen; 

40  Du  hast  mein  ach  und  ihren  trotz  gewand. 
Drum  wil  ich,  weil  ich  werd*  ein  ader  rühren, 
Dein  werthes  lob  in  meinem  mnnde  führen. 

8.  Du  hast  mir  mehr,  als  iemals  ich  begehrt^ 
0  guter  Gott!  0  milder  herr!  gegeben. 

45  OEt  eh  ich  noch  die  bände  wolt  erheben. 

War  diesem  geist  sein  wünschen  schon  gewährt. 
Dmm  wil  ich,  weil  ich  werd  ein  ader  rühren, 
Dein  wertiies  lob  in  meinem  munde  führen. 

9.  Herr  fahre  fort!  zeuch  deine  milde  hand 
50  JSiicht  von  mir  ab!  lass  alle  menschen  schauen 

An  mir,  wie  gut  es  sej  auf  dich  vertrauen. 
Wenn  schon  sich  rath  und  hülff  und  trost  verwand, 
So  wil  ich,  weil  ich  werd  ein  ader  rühren, 
Dein  werthes  lob  iu  mund  und  hertzen  führen. 

* 

l  B  feuer.     8  B  Ich  habe  die. 
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Dommtis  respexit  humilitatein  meftin^ 

Nocb  bab*  ieh  den  tag  erlebet^ 
Den  so  offb  gewünscbten  tag, 

An  dem  der,  der  oben  schwebet, 
Der  die  weit  umfassen  mag, 
5  Hat  meiner  scbmertzen  strenge  macbt 
TJnd  seinen  wertben  eyd  bedacbt. 
Nun  bat  er  mir,  was  icb  beehret, 
Vom  himmel  imverselms  gewebret. 

2.  Alles  boieu  wolte  scbwinden; 
10  Kein  erretter  war  zu  sehn  ; 

Mittel  waren  nicbt  zn  finden; 
Ja  es  war  um  micb  gescbebn. 
Der  ungewitter  grimme  noth, 
Der  auf  micb  ausgerüste  tod, 
15  Des  donnero  aehwefel-licbte  flammen. 
Die  schlugen  fiber  mir  zosammen. 

3.  Wie  ein  scbiffer  bebt  nnd  saget, 
Wenn  die  umgekebrte  see 

Sich  bis  an  die  steme  waget 
20  Und  den  grund  spratzt  in  die  hob', 

Wenn  sieb  das  schwacbe  schiff  &st  trennt 
Und  über  klipp'  auf  klippen  ramt. 
Wenn  nun  die  seiten-bretter  knacken, 
Wenn  er  den  mast  selbst  um  muss  hacken, 
25      4.  Wenn  er  west  und  ost  yerlobren 
Ünd  fast  *  keinen  wind  mehr  kennt 
Und  die  sich  auf  ibn  rerscbworen, 
Mit  nicbt  rechten  namen  nennt, 
Wenn  ihm  die  nacht  den  tag  wegnimmt, 
30  W^enn  ibn  das  brausen  überstimmt. 
Wenn  er  nunmebr  nicht  kan  entgehen 
Und  schon  den  tod  sibt-vor  sich  stehen, 

5.  Eben  so  war  mir  zn  muthe, 
Eben  so  war  icb  erstarrt. 

1  Die  Überschrift  fehlt  ia  B.      2  BCD  schier. 
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35  Ach!  (dacht  ich)  ist  difi  das  gate, 
Drauff  ich  iederzeit  geharrt? 

Mein  hertz  erstarb,  mein  iiiuad  erblich, 
Die  kraift  vergieng,  der  geist  entwich, 
Der  mund  erstommti  die  äugen  stunde, 
40  Die  füße  waren  als  gehnnden« 

6.  Kein  trost  möchte  mich  erquicken; 
Aller  anspriich  ward  zur  pein, 

Weil  die  bürd'  auf  meinem  rücken, 
Weil  mich  dieser  schwere  stein, 
45  Bis  auf  die  erden  niederbog 

Und  in  den  abgrund  mit  sich  zog. 

Nun,  dacht  ich,  nun  muss  ich  verderben; 

Hier  ist  nicht  übrig  mehr  denn  sterben. 

7.  Ihr  besternten  himmels-bogen, 
50  Bieff  ich  traurig,  gute  nacht! 

Der  hat  mir  sein  licht  entzogen, 
Der  das  licht  und  euch  gemacht. 
0  erd!  0  schau-platz  meiner  pein, 
Ade!  es  muss  geschieden  seyn. 
'    55  Ade!  ihr  hellen^  bSch!  ihr  wilder! 
Ade!  ihr  blumen-reiche  felderl 

8.  In  des  ^  seh'  ich  meine  sonue. 
Meiner  seeien  Zuversicht, 

Meines  matten  hertzen  wonne, 
60  Meiner  todten  äugen  licht 

Mit  ihrer  gfildnen  stralen  macht 

Vorbrechen  durch  die  trübe  nacht. 

Schau!  unverhofft  ist  sie  erschienen, 

Der  alle  Seraphinen  dienen. 
65     9.  Itssnnd  muss,  was  dunckd,  weichen, 

Nunmehr  legt  sich  stürm  und  wind. 

Seilt  die  finstemüss  erbleichen ! 

Behaut  doch,  wie  mein  schmertz  verschwind! 

Mein  geist  wacht  auff,  das  hertze  springt; 
70  Die  seele  jauchzt,  die  zunge  singt; 

1  EF  Höllen.      2  DEF  diß. 

Or/(Uai^  Lyxitohe  gedieht«  15 
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Der  leib  beginnt  aufs  nen  zu  leben, 

Mein  sinn  miiss  Gottes  treu  erheben. 

10.  Treu  ist  er  und  ia8st  zu  herizen, 
Was  ein  weinend  auge  klagt 

75  Er  hört,  was  von  grimmen  scbmertzen 

Ein  entbrandter  geist  ansagt. 

Er  beut  uns  die  hültfreiche  band, 

Die  segenquell,  der  liebe  pfand. 

Die  wischt  die  tbr&nen  von  den  wai^en 
80  Und  trennt  die  angst,  die  uns  umfangen. 

11.  Die  liaiid  kan  und  mag  nichts  binden, 
Sie  thut  überflüssig  wol; 

Sie  kan  weg  und  mittel  finden 
Und  weiß,  wenn  sie  helffen  soll. 
85  Sie  stützt  den  großen  bau  der  weit 
Und  richtet  aus,  was  Gott  f^efällt, 
Qott,  der  die  seelen,  die  ihn  Heben, 
Und  mich  bat  in  die  hand  geschrieben. 

Ende  des  ersten  buchs. 


Digitized  by 


ANDUEiE  GEYrilll 

O  D  E  K 

DAS  ANDER  BÜCH. 


Digitized  by  Google 


229 


NOBILISSIUO  STRENüISSQf  0 

JOHANNI  CHRISTOPHORO 

h 

SCHÖNBOßN, 
Haereditario  in  SehOnborii  et  ZiMendorfif. 

S.  R 

Alia  tibi  mea,  ac  te  mage,  rneqne  digna  operienti  ncsnias 
hane  destiiiaTe  yienm.   Oonimms  enim  pavoribiis  miiaiitein, 

consuetudine  moeroris,  longa  atqiie  difficili  expeditione  fessum, 
quid  podcas  nisi  languori  atque  oido  propiorat'  Cuioumque, 
nedmn  quod  ad  posteritatem  durefc,  molituro  secessas  placuere, 
ei  monnmentis  ingeniormn  referta  soburbana.   Adde  qaod  ce- 
bbemmus  quisque  lande  et  applatisa,  qaae  frigidissimOB  qno- 
que  (ut  ille  loquitnr)  excitare  atqae  accendere  queant,  exsti- 
muletur,  iit  amorem  aon  inanis  giohse,  et  quae  seculorum 
stadia  extoiqnet  vehementiixs  quam  caüte  appetat.   Me  etiamsi 
patrift  jam  non  per  temporam  spiramenta  emorientis  singiiltuB, 
et  tot  aoerbi  memorum  exitns  haad  ccmficerent,  continnum 
tarnen  per  Germaniam,  Belginm,  Galliam  Itaiiamque  iter  fati- 
garet,  raro  in  urbe,  saepius  in  equo  navique  viTentem.  Neque 
ezcidit  memoiia  tempeatatis  illiua,  quam  in  hocoe  capnt  effodit 
Utof  9  et  dedecns  illatoia  yeritati  aseyitia.   Idcuit  sane  jnvaii 
in  pnblicum  apud  vos  produci,  nec  scio  quo  fato,  una  atque 
altera  actio,  subitiim  adeo  mihi  snmmoiuin  conciliarit  favurem. 
Ut  primum  vero  versus  ad  texendam  ciadium  uostrarum  Se- 
riem infestaque  virtnti  tempora  et  aqualentes  tot  oppidoram 
bnstis  agios  rudi  peniciUo  adumbravi,  non  id  obtrectationi, 
sed  perieolo  ftiit  tot  testium  fide,  tot  celeberrimorum  ope 
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Buffiüio.   Adyertere  amres  tnas  hostium  rnins»,  spectasti  dis- 

crimen  qnod  insiabat,  cum  tot  inter  infensoe 

rem.   Melius  tarnen  qtii  me  solnm  foiori  destmabat.  Gerte 

non  deciut  virum  maxiinura,  parentem  tnum,  postrema  cor- 
poris segritudine  decuinbeutemt  miscere  sorti  mese,  quod  ex 
reoepto  more  brere  et  innoziaiii  Carmen  operi  prafixiaset.  Hand 
discieTerim,  atrocins  ni  fiuieetia  aocnsationibns  eonsdentiam 
ÜBMnnornm,  qnae  tnHmns,  Teile  abolitam,  an  nobili  calnmnia 
incusare  viros  illustres,  innocentis  amicitiae  poenas  daturos. 
Non  sufficiebam  quippe  YÜis  hostia:  querebatur  saccidanea  ma- 
jor, cujus  spolia  opesque  delatori  ante  oculoB.  I  nunc,  et  in- 
cuBa  quod  incolumitatem  non  meam  tantum,  sed  et  alioram 
ingrato  labori  anteferam,  quod  carminum  amorem  simalenif 
quo  non  ignoras  t»  gi  posse  dum  maturescat,  majoris  opersß 
induätriam.  Pervasit  certe  rumor,  haud  ultra  fides  sapere, 
qnos  studia  bnoce  detinent;  infructuosa,  ut  ^junt,  et  quie  ne- 
que  dignitatem  ullam  auctoribus  suis  coneiliant,  neque  utiH- 
tates  alunt,  quod  de  me  credant  licet  hoste«,  dura  nihil  graye 
ac  serium  ex  eo  metuant,  qni  vel  sui  oblitus  Musas  tantum 
atque  citkaram  cogitare  videtur.  Hunc  iatehm  librum,  quem 
amoris  letemnm  duraturi  pignua  atque  Tadem  tibi  sisto, 
quod  Deum  canat,  laudabis,  Tel  quod  multum  (utpote  de  via, 
sorde  atque  lassitudine  oppletus)  autoris  sui  dolores  pr»  se 
ferat,  excusabis,  nobilissime  SchÖnbomi. 

Aigentorati  m.  Id. 

Novemb.  Gregor, 
anni  CIO  IOC  XLVI. 

A.  ORYPHIUS. 
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ODEN, 

Dtm  ander  bodu 
L 

BnL  LXX.  Y»  20.    Quaatas  osiaädisti  mihi  tribulaüoues  mul- 
tu  efc  magnas,  oo&Tenras  viTificasti  me! 

Satz. 

Beiß  erde  I  reiß  entzwey!  ihr  berge  brecht  und  decket 

Den  gantz  verzagten  geist, 

Den  blitz  und  ach  und  noth  und  angst  und  weh  erschrecket 
Und  herbe  wehmuth  beiüt! 
5  Ihr  immer-lichten  atäten  ^  himmel  lichter ! 

Ach  heBchdnefc  meine  glieder,  ach  beacheint  die  glieder 

nicht, 

Hie  der  donnerkeil  der  schmertzen,  die  die  krati^t  der 

angst  zabrichtl 
Oott,  gater  Oott!  nnr  mir  zn  strenger  richter! 

Was  lasset  mich  dein  grimm  nicht  sehen ! 
10  Was  hör  ich  nicht  für  spott  und  schmähen! 
Sind  die  angen  mir  verliehen, 

Dass  ich  nichts  als  herbe  plagen,  nichts  als  marter 

schauen  soll? 

Täglich  rufft  man  mir  die  obren,  ja  die  matte  seele  voll! 
Ean  ichf  kan  ich  nicht  entfliehen? 
15  Ean  die  heU'^bestemte  nachti  kan  mich  nicht  die  sonn 

erquicken  ? 

Soll  mich  iede  morgeurÖth\  iede^  abeudstuude  drücken? 

Gegensatz. 

Der  dicke  nebel  bricht,  in  welchen  sich  verhüllet, 
1  Alle  aoflgaben:  tt&ter.      2  ieder. 
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Der  alles  hebt  und  hSli^ 

Der  aller  scharffe  pein  und  herbe  thianen  stülei, 

20  Der  scliöpffer  dieser  weit. 

Er  wendet  sich  vmd  hört  nach  meinem  wimmern 
Und  bläst  mein  erstarrte  leicheu  mit  erneutem  leben  an, 
Daes  ich,  der  ich  ^  schon  erstammet,  ihm  mit  jauchzen 

dancken  Ioul 
Ich  spühr  um  mich  sein  edle  wachter  schimmern. 

25  Versteckt  mich  in  des  abgrunds  grflnde, 
Und  wo  ich  kaum  mich  selber  finde, 
Ja  in  mittelpnnct  der  erden! 

Er  wird  mich  ans  dieser  tiefEen,  ans  der  nnenchopffken 

kluflPt, 

Aus  der  höllen  höll'  erretten  ;  mir  soll  aller  grüfPte  grufft 
30  Noch  zum  ehren  Schauplatz  worden. 

Jagt  mich,  wo  die  weit  anfißiört,  wo  die  kalt^  lüfite 

ringen, 

Wo  das  heiße  iand  verbrennt!  Gott,  der  wird  mich  wie- 
der bringen. 

ZnsatsB* 

Der,  der  uns  schützt  in  noth, 

Erweist  an  mir  die  allmacht  seiner  ehren. 
85  Mein  ach,  mein  tod  ist  todtw 

Er  mfisse  diß,  was  etwas  anhört,  hören« 

Den,  den  was  athem  holt,  veracht, 

Schmückt  er  mit  seiner  gute  pracht. 

Der,  der  mir  vor  den  rücken  wandte, 
40  Der  mich  in  seinem  grimm  yerbannte, 

Kehret  mir  den  süßen  mund  und  die  lieben  angen  zu. 

Er  erquickt  mein  hertz  mit  trost  und  verspricht  mir 

stille  ruh. 

Keine  pein  ist  dem  ergetzen, 
Das  ich  fiOhle,  gleich  ssn  schätzen. 

1  ich  fehlt  in  DEF. 


Digitized  by  Google 


233 


Verlangen  nach  den  ewigen  bügeln. 

!•  Satz. 

45  Der  schnellen  tage  träum, 

Der  leichten  jähre  schäum  • 

Zerschlagt  sich  aa^  der  schwartzen  bahr« 

Eh  wir^  die  zeit  erkenn^ 

Verfleucht  sie  und  verenn't*; 
50  Wir  dringen  durch  die  weit, 

(Die,  weil  aie^  wachst,  zerfällt,) 

Nach  langst  erblasster'  ydlcker  Schaar. 

Wir,  die  wir  stets  voll  noth,  ® 

Schwach,  siech  und  lebend-todt  ^. 

2.  Satz. 

55  Mit  thronen  grüßen  wir, 
In  thranen  lebt  man  hier. 

Mit  tliränen  gibt  man  gute  nacht. 
Was  ist  der  erden  saal? 
Ein  hwbes  tiirSnen-thal, 
90  Wie  rosen,  die  wir  adehn,  s 
Auf  dömem  nur  verblühn. 
Wie  ein  verworffues  kind  verschniacht, 
So  musB,  wer  hie  wü  stehn, 
In  kmnmer  nntergehn. 

1.  Gegensatz. 

65  Wenn  der  morgen-glantz  der  erlen 
Tausendfaches  leid  entdeckt, 
Wird  von  donnernden  beschwerden 
Mein  bestfirtztes^^  hertz  erschreckt. 
Wenn  der  abend  hergeschHchen 

1  C  theüt  jeden  satz  und  gegensatz  in  zwei  atrophen  von  je  fünf  und 
je  vier  versen.  2  C  räum.  3  C  Rennt  mit  uns  nach.  4  C  ich. 
5  C  Wird  iiifine  zeit  vollendt.  6  C  Die  stüntllicli  wächst  und  fallt. 
7  C  Nach  der  erblassten.  8  C  lebend  todt.  9  C  Und  stets  voll 
herber  noth.  10  C  Ruf  ich:  Ach!  wie  wird  es  werden.  11  C  Ach 
wie  ¥rird  mein.      12  C  Wenn  die  nacht  nun  ein. 
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70  Dnd  der  stille  mond  .erwacht, 

Preis  ich  selig,  waa  ^  erblichen 
Und  der  grufft  zu  pfaude  bracht^. 

2.  Gegensatz. 

Platz  der  ewigHsteten  wonne, 

Heilig  ^-lichter  himmel-bau. 
75  Wie,  dass  ick  noch  deine  soune, 

Meiner  seelen  wünsch  nicht  schau  ^? 

Drejmal  selig  sind  zu'^  nennen, 

Die  an  Gottes  selten'  gehn, 

Die  in  Gottes  band  sich  kennen ' 
SO  Und  in  Jesus  hertzen  stehn**. 

3.  Satz. 

0  hnrg  der  sterhligkeit! 

0  kercker  voll  von  leid ! 

0  erden!  leichen-volle  grufft! 

0  schlachtbanck !  stock  und  seel 
85  O  ahgrund-tieffes  weh ! 

Wie  lange  zieh  ich  noch 

In  deinem  marter  »-joch  ? 

Wie,  dass  mein  bräutgam  mir  nicht  rufEt, 

Der  von  der  ketten-tracht^^ 
90  Mich  sterbend  frej  gemacht  ^*  ? 

4.  Satz." 

Komm,  seele  meiner  seel, 

♦ 

1  C  Schrei  ich:  ach  wftr  ich.  2  C  Würd  ich  doch  ins  grab  ge- 
bracht! 3  C  Ewi^.  4  C  Licht  anschau?  5  0  Wer  mag  selig 
die  nicht.  6  C  Die  auf  deinen  lichtem.  7  C  Und  der  lichter 
fürst  erkennen.  8  C  Die  an  Gottes  selten  stehn.  9  C  Beschwert 
an  deinem.  10  C  Wie  dass  mir  nicht  mein  liebster,  11  C  Der 
tmh  mit  trost  entsetzt     12  C  Wenn  mick  die  angst  ?arlilst.     13  C 

Ach!  meiner  seelen  licht I 

Ach  meine  Zuversicht  I 

Erquicke  mich  in  diesem  sohmertsl 

Emeure  die  geduld! 

Vergist  der  alten  eehuldl 
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Führ  aus  der  todten-höl 

Ein  dir  so  treu- verlebtes  hertz^ 

Das  iSngst  der  weit  entwöhnt, 
%  Sich,  wo  Gott  wohnt,  hinsehnt^ 

Hör'  auf  mein  angst- geschrey  ! 

Reiß,  was  mich  hält,  entzwey ! 

Rett  aus  dem  unergründten  schmertzl 

Eürtz  ab  das  lange  zid, 
lOO  Das  man  mir  setzen  will 

3.  Gegensatz.  ^ 

Komm,  mem  licht !  lass  dich  umf äugen 
Mit  der  festen  arme  band! 
Trockne  die  bethiSnten  wongen 
Frenndlich  mit  der  sanfften  handl 
105  Komm,  wirff  unter  deine  füße. 
Was  auf  hertz  und  haupt  mir  trat 
Und  durch  grimme  seelen-riase 
Stündlich  mich  gequalet  hat! 

4.  G^ensatz. ' 

Nimm  mir  ab  die  dornen-crone, 

no  Die  du  selbst  mir  ausgesetzt! 

♦ 

Reiß,  was  mich  bindt,  entzwey 
Und  mach  aus  Düthen  frey 
Ein  dir  so  fest  verlobtea  hertsy 
Und  führ  aus  dieser  pein 
Mich  in  dein  wohnhaus  ein! 

G  Wenn  wirst  da  die  nassen  wangen 
Trücknen  mit  der  sanften  hand? 
Ach  I  wenn  wirst  du  mich  omfangen 
Mit  der  süßen  arme  band? 
Wenn  wirst  da  von  meinem  rtkiken 
Beißen  dieser  bürden  pein, 
Die  mich  onaofhArlich  drücken? 
Komm,  erlOser,  briob  doch  eml 

C  Komm  gewünsehterl  lass  mich  kflssen 
Dein  liebreiches  angesichtl 
Hslfl  den  Mw»"«^!  ftiiftfhliftflMii 
Nun  mir  wohnnng  hier  gebrieht  I 
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Küsse  mich  auf  diesem  throne, 
Den  dein  creutz  und  tod  geschätzt! 
Gute  nacht,  yerfluchtes  leben, 
Das  man  unrecht  leben  nennt! 
115  Der  sich  dir  allein  ergelien, 

Hat,  waä  leben,  nie  erkeuut«  • 

ni. 

Verläugnung  der  weit. 

Was  frag  ich  nach  der  weit  ?  sie  wird  in  flammen  stehn. 
Was  acht  ich  reiche  pracht?  der  todt  reißt  alles  hin. 
Was  hilfft  die  wissenschafft,  der  mehr  denn  Mwhe  dunst? 
.  Der  liebe  zanberwerck  ist  tolle  phantasie; 
5  Die  woUust  ist  förwahr  nichts  als  ein  schneller  tranm; 
Die  Schönheit  ist  wie  sclinee,  diß  leben  ist  der  tod. 
2.  Diß  alles  stinckt  mich  an;  drum  wüudsch  ich  mir 

den  tod, 

Weil  nichts,  wie  sch$n  und  starck,  wie  reich  es  sey, 

kan  stehn. 

Offt  eh  man  leben  wil,  ist  schon  das  leben  hin. 
10  Wer  schätz^  und  reichthum  sucht,  was  sucht  er  mehr 

als  dunst? 

Wenn  dem  der  ehrenrauch  ^  entsteckt*  die  phantasie, 

So  träumt  ihm,  wenn  er  wacht,  er  wacht  und  sorgt  im 

träum. 

8.  Auf,  meine  seel!  auf!  auf!  entwach  aus  diesem  träum  I 
Verwirff,  was  irdisch  ist,  und  trotze  noth  und  tod ! 
15  Was  wird  dir,  wenn  du  wirst  ftlr  jenem  throne  stehn, 

Die  weit  behiilfflich  seyn?  Wo  dencken  wir  doch  hin? 
AVas  blendet  den  verstand  ?  Sol  dieser  leichte  dunst 
Bezaubern  mein  gemüth  mit  solcher  phantasie? 
4.  Bisher'  und  weiter  nicht!  verfluchte  phantasie! 
20  Nichts  werthes  gauckelwerck !  Verblendung-voller  träum, 
Du  schmertzen-reiche  lust!  du  folter-harter  tod! 

1  ebrenraiieb^begierde  nach  ehre.  8  6iitsteekais=eats1taiden. 
3  bisher  s=  bis  hieher. 
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Ade!  ich  wil  nunmehr  auf  freyen  füßen  stehn 
Und  treten,  was  mich  tratt!  Ich  eile  schon  dahin, 
Wo  nicht  als  Wahrheit  ist,  kein  bald  verschwindend  dangt. 

25     5.  Treib,  ewig  helles  licht,  der  dicken  nebel  dunst 
Die  blinde  lost  der  weit,  die  tolle  phantasie, 
Die  flüchtige  begierd'  und  dieser  güter  träum 
Hiaw<^  und  lehre  mich  recht  sterben  vor  dem  todl 
Lass  mich  die  eitelkeit  der  erden  recht  verstehnl 

30  Entbinde  mein  gemfitb  und  nimm  die  ketten  binl 

6.  Nimm,  was  mich  tmd  die  weit  yerkuppelt!  Nimm 

doch  hin 

Der  sSnden  schwere  last!  Lass  ferner  keinen  dunst 
Verhüllen  mein  gemfith,  und  alle  phantasie 
Der  eitel-leeren  weit  sey  fttr  mir  als  ein  träum, 
35  Von  dem  ich  nun  erwacht!  Und  lass  nach  diesem  tod, 
Wenn  bin  dunst,  phantasie,  träum,  tod,  mich  ewig  stehn  K 


MANET  DNiCA  VIHTÜS- 

Es  ist  vergebens,  Lalia!  dass  man  acht', 

Der  äugen  glautz,  der  trettiichen  stirnen  pracht, 

Der  pnrpur  mund,  der  schnee  der  wangen 

Sey  machtig  dieses  bertz  zu  fangen. 
5      2.  Nein!  eure  lippen  sind  nur  umsonst  bemüht. 

Ob  gleich  diß  antlitz  gleich  einer  rose  blüht; 

Ob  gleich  das  übersüße  singen 

Auch  mächtig  Idwen  zu  bezwingen. 
8.  Schönste  Syren,  der  lieblichen  selten  klang, 
10  Die  marmor  brüst,  der  lustigen  fÜße  gang, 

Diß  fleisch,  dem  alle  lilien  weichen, 

Der  leib,  dem  kein  geschöplf  zu  gleichen, 
4.  Der  bände  schnee,  der  mächtigen  arme  band 

Sind  Tiel  zu  nichtig,  wenn  nicht  das  wertbe  pfand, 
15  Das  nur  des  himmels  gunst  austheilet, 

♦ 

1 0  Mich  onemehrocken,  herr,  für  deinem  antlits  stehn  I  2  achten 
=  dafOr  halten. 
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Die  tugend,  eu're  Schwachheit  heilet. 

5.  Die  werthe  tugeiid,  Lselia!  bleibt  und  steht, 
Wenn  nun  die  ichönheit  als  lichter  blitz  vefgeht, 
ünd  wenn  die  beyden  stem*  erbleichen, 

20  Und  wenn  der  cÖrper  wird  zur  Leichen. 

6.  Die  steckt  mich  ietzt  mit  schütternden  flammen  an. 
Die  macht,  dass  ich  mich  selbst  nickt  beherrschen  ^  kan; 
Die  zwingt  mich,  ans  mir  selbst  zu  reißen 

Und  wa«  nicht  ewig,  hinzuschmeißen. 
25      7.  Weg  weit!  weg  erden!  nichtige  phantasie! 
Weg  stand!  weg  ehre!  flüchtiger  ietzt  als  iel 
Weg,  was  mein  geist  zuTOr  geliebet  1 
W^,  was  mein  schlechtes  hertz  betrfibet! 

8.  Gelehrte  thorheit !  köstlicher  Unverstand ! 

30  Vor  mein  begehren,  ietzt,  nun  du  mir  ^  bekaodt, 
Mein  schmertz  und  irren!  geh*  bey  seite, 
Eh'  ich  mich  tieffer  einyerleite  * ! 

9.  Weg  meine  lauten!  wer  wird  durch  (lieh  ergetzt*, 
Wenn  man  die  giieder  nun  in  die  gruben  setzt 

35  Wird  iemand,  was  ich  schreibe  lesen, 
Wann  ich  werd^  in  der*  gmfft  Tcrwesen? 

10.  Was  wird  es  heltfen,  wenn  der  entleibte  geist 
Bloß  und  alieine  nach  dem  gerichte  reißt, 

Dass  mich  ein  sterblich  mensch  geehret 
40  Und  mir  mit  anmutili  zugehöret? 

11.  Die  tugend  bricht  das  schreckliche  netz  entzwey, 
Trotzt  tod  und  hölle,  spricht  uns  von  schmertzeu  irej* 
Sie  lehrt,  was  irrdisch  ist,  verlachen 

Und  kan  uns  gleich  den  gdttem  machen. 

Freue  dich  nicht,  meine  feindm,  das^  ich  niederliege, 

Mich»  C.  Vn.  V.  8. 
L 
« 

1  CD  2  CD  nnr.     8  CD  ferner  mehr rerleite.  4GD 

was  wird  das  singen  sein  T  $  CD  ietst  in  die  graben  «ml  €  BF 
die. 
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* 

Was  hör  ich  för  jubüiren? 
Wer  ist,  der  so  frölich  mfffc, 
Dass  field,  berge,  tbal  und  Infft 

Das  gethöne  wieder  geben? 
5  Woher  konmit  das  triumphiren  ? 

Mag  auch  iemand  sich  erheben 

Uber  michf  die  ich  Ton  oben 

Durch  der  grausen  donner  toben 

In  den  staub  gestürtzet  bin? 
10  Mag  denn  ein  menschen  geist  ho  gar  verteofieli  seyn? 

So  graosam?  so  yetsteint?  Klopfit  über  meiner  pein, 

Elopfft  man  band  in  band*? 

Tritt  man  mich  in  saud? 

Keißt.man  cron  und  scepter  hin?  . 
15     2.  Meine  Feindin!  magst  du  prangen? 

Rfihrt  dein  stoltzer  mhm  daher, 

Dass  erd,  himmel,  lulFt  und  meer 

Wider  mich  zur  räch  auüistehen, 

Der  du  lange  nicht  ^  entgangen? 
20  Mag  dein  gesiebt  so  pralend'  gehen, 

Dass  der  höchste  sich  ergrimmet 

Und  mein  haupt  zum  zweck  '  bestimmet, 

Auf  den  aller  wetter  macht 

Mit  schwartzer  wolcken  zom  nnd  dnnekel-rotbem  blitz, 

S5  Mit  harter  schlage  stürm  und  schwefel-lichter  hitz, 

Mit  entzünd'ter  glut 

Und  der  schmertaen  flnt 

Von  derhinunel  rßsthaus  kracht? 
8.  Ohn  ists  nicht!  ich  mnss  bekennen, 
80  Dass  des  allerhöchsten  schwerdt, 

Das  mir  seel  und  leib  durchfahrt, 

Geist  nnd  herlze  gantz  zuschnittoi. 

Oottes  eyfer  fOhl  ich  brennegn 

Und  der  scharffen  pfeile  wütten, 
95  Die  er  auf  mich  abgeschossen, 

1  lange  nicht  =  noch  lange  nicht.  2  CD  geist  so  lachend. 
3  zweck  =  ziel. 
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Als  mein  freveln  ihn  verdrossen ; 
Doch  ich  weiO,  mein  hertze  glaubt ! 
Ich,  den  letzt  iedes  blat  und  ieder  wind  erschreckt, 
Wil  noch  die  stände  sehn,  in  welcher  ich  erweckt 
40  Ans  der  plagen  gruffb  • 
In  die  freye  hifft 

Werd'  auörichten  hand  und  haupt. 

4.  Ist  mir  alles  licht  entzogen? 
Mnss  der  sonnen  g(iid^ner  schein 

4S  Von  mir  ansgehannet  seyn? 

Sol  des  zarten  niondes  kertzen, 
Die  so  otft  die  weit  umflogen, 
Weil  ich  zag*  in  herben  schmertzen, 
Mir  zu  schani)  seyn  abgeschlagen? 
60  Soll  der  hellhestemte  wagen 

Kicht  mir  armen  mehr  autt'gehn? 

So  wird  des  herren  glantz  das  dunckel,  das  niic]\  deckt, 
Die  nacht,  die  mich  verhüllt,  das  grauen,  das  mich  schreckt, 
Wenden,  weil  sein  strahl 
55  In  dem  trfiben  thal 

Mit  viel  glantz  um  mich  wird  stehn. 

5.  Woll  ich  wü  die  last  der  plagen 
Und  den  jammer-reichen  spott, 

Den  der  hochsteizßmte  gott 
60  Mir  auf  beyde  schultern  leget, 

Mit  getrostem  nuith  ertragen. 

Dass  er  ietzt  so  grimmig  schlaget, 

Hab  ich  niemand  schuld  zu  gehen, 

Als  dem  rohen,  tollen  leben, 
65  Das  ich  tag  fttr  tag  Terfibt. 

Schlag,  straffe,  streich  und  üchmdß !  ich  habe  mehr  ver- 

schuid't, 

Ich  wil  die  kinder  ruth  umfangen^  mit  gedult. 
Schlag  hier,  schone  dort! 
Besser  ruth  als  mord, 

♦ 

70  Besser  nun,  als  dann  betrüht. 

♦ 

1  CD  ertragen. 
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6.  Gott  wird,  was  TerborgeD  scheinet, 

Mehr  denn  sonnenklar  darthiin. 

Läsgt  er  gleich  mein  recht  letzt  ruhn, 

Als  obs  eiumahi  ausgehoben, 
75  Wird  doch,  wenn  kein  menech  vermcjnet, 

leder  meine  sache  loben. 

Was  ihr  feinde  mit  viel  lügen, 

Schimpffen,  schiiillhen,  höhn  und  trügen 

Itzt  verdächlig  machen  wolt, 
80  Wird  als  der  sonnen-ghmtz,  der  dampff  und  wolcken  trenn*t, 

ünd  dnrch  der  nebel  dampff  am  heißen  mittag  rennt, 

Brechen  durch  die  nacht, 

Lass,  die  ihr  itzt  lacht, 

Heulen  und  erblinden  soU't. 
85     7.  Für  mich  wird  der  aussprach  fallen. 

Denckt!  wie  werdet  ihr  bestehn? 

Mit  was  Hchinipft'  und  spott  liiiigehn? 

Herr!  wie  wird  mein  hertz  dich  preisen? 

Achl  wie  wird  dein  lob  erschallen, 
90  Wenn  du  wirst  die  harten  eisen, 

Meiner  armen  schwere  fess^  ^, 

Meiner  füüe  feste  schlÖsser, 

Brechen  durch  ein  wort  entzwey! 

Wenn  dieser  freuden-tag  wird  meine  schmerteen-nacht 
05  Abwechslen,  werd  ich  gleich  dem,  so  vom  tranm  erwacht, 

An  dem,  was  geschehn, 

Wonn'  und  freude  sehn 

Los  Yon  angst,  der  wehmuth  trey. 

VL 

Aeh  diyff*  die  hülfie  Sion  Über  Israel  käme  und  der  herr  sein 
gefangen  volck  erlöset  1  so  würde  Jacob  frölich  seyn  und 
Israel  sich  freuen.   Pb.  XIV,  v.  7. 

Satz. 

# 

Wie  der  stoltze  schäum  der  wellen, 

1  FeHer  sst  oompeii  catena,  jetet  aiutgoetorben.  2  BCD  Meine 
freude  aehn  Aa  dem»  was  geechelm. 

Oi/pkina,  LyslMh»  ««fllel»!«  16 
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Getrotzt  durch  grausen  sturxu,  vermischt  mit  wind  und 

sand, 

Itzt  durch  die  wolcken  sprfitzt,  itzt  das  bestürtaste  land, 

Wo  die  ti scher  netz  aiiftstellen, 
5  Mit  brausen  überschwenmit;  wie  er  das  spiel  der  see, 

Ein  halb  zuscheitert  schiff  itzt  aufschwingt  in  die  hob, 

Bald  mit  sich  in  den  abgrund  reißt, 

Bald  über  klipp*  auf  klippen  schmeißt, 

So  handelt  *  uns  die  herbe  noth. 
10  Der  menschen  furcht,  der  harte  tod, 

Ist  nicht  so  schrecklich  als  das  leben 

(Wofern  es  leben  heiGt),  in  welchem  wir  verschmachten, 

Bis  wir  den,  durch  viel  höhn  und  geiliein  und  verachten 

Von  hier  verjagten  geist  ausgeben. 
15  Ach!  möcht  uns  rettnng  doch  erquicken! 

Ach!  möcht  uns  der  doch  hülffe  schicken, 

Der  sich  in  Sion  hat  verliebet 

Und  bricht,  was  Israel  betrübet! 

ö^enzaiz. 

Zwar  er  selbst  hat  diß  verhangen, 
20  Dass  man  uns,  die  wir  seju,  uns,  die  er  auserwehlet, 
Die  er  für  eigen  schätzt,  und  derer  haar^  er  zehlet, 
In  dem  elend  hält  gefangen. 

Mim  hat,  was  noch  vielmehr,  die  fessel  auf  sein  wort 

Um  unsern  hals  gelegt.    Er  selbst  hat  diesen  ort 
25  Zu  unserm  kampffplatz  anserkiest 

Er  hat,  was  flBr  und  um  uns  ist. 

Mit  waflPen  wider  uns  gestärckt 

Und  wie  ein  jäger,  scharü*  bemerckt, 

Damit  wir  ja  im  game  blieben. 
30  Er  spreche  nur  ein  wort,  so  wird  der  strick  zureißen. 

Der  kercker  ofPen  stehn;  man  wird  uns  freye  heißen. 

Erlöser!  möcht'  es  dir  belieben, 

Dass  wir,  die  deine  thaten  kennen,  * 
Dich  doch  erläeer  Sölten  nennen ! 

1  handeln  =  behandeln. 
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35  Dass  wir,  di«'  dir  mir  <lioi(»'ii  woltdi, 
Nicht  iremdeu  herreu  dieueu  solteu! 

Zusatz. 

Es  kommt  nicht  iederzeit  yon  wehmuth,  dass  mau  weiut. 

Die  tliriiiieii,  die  wir  ietzt  vergießen, 

Die  zähreu,  die  so  heütig  jUieuen, 
40  Fresst  uns  ergetzong  ans,  nicht  unlust,  wie  man  mejrnt. 

Ich  schan,  ach!  ach!  der  tag  hricht  an 

Und  die  herbe  nacht  yerschwindet, 

Der  tag,  dir  uns  erget'/en  kan, 

Der  die  öciiwere  band'  entbindet. 
45  Ade  nun,  Babylon  l  Itzt  bin  ich  nicht  gefangen. 

Glück  zn,  mein  Taterland !  ich  bin  der  angst  entgangen. 

Frolockt,  ihr  stemen !  ich  bin  frey ; 

Die  starcken  schlrisser  sind  «^iitzwej. 

Ihr  Wälder,  deu  ich  olft  mein  leiden  anvertraut, 

Ihr  zengen  meiner  angbt,  ihr  berg\  ihr  thäler,  schaut, 

Wie  mich  des  himmels  gunst  anlache  I 

Ach  nein!  mir  träumt;  ach  nein!  ich  wache. 

0  allzu  öüüer  wahn  !  was  l»iid'  ich  mir  doch  ein? 

Ich  fühle  ja,  dass  ich  noch  mma  iu  schmertzeu  seyu. 
55  Ach!  kan  die  hoifnung  mich  so  ohne  maß  ergetzen, 

Wie  frölich  werd*  ich  seyn,  wenn  Gott  mich  wird  ent- 
setzen! 

VII. 

Terra,  vale !  Dominum  vitse  stat  adire  tonantem.  ^ 

L 

Ade!  vcrlliKhtes  thränt^n-thaal, 
Du  achanpiatz  herber  schmertzeu! 
Du  nnglücks-haus,  du  jammer-saa), 
Du  folter  reiner  hertzen! 
5  Ade!  mein  kercker  bricht  entzwey. 

1  Aafgenommoii  in  zahlr^che  gesangbücher»  bänfig  mit  der  leaart: 
Ade  du  blttreB  thränenthal. 

16* 
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Die  kette  reitit,  mein  geist  wird  frey, 

Die  Schlösser  sind  zusprungen. 
2.  Wiükomiuan,  oft  gewünschter  tod. 

Wo  dn  ein  tod  zn  nennen! 
10  Willkommen,  süßer  lebens-bot! 

Wer  kan  die  frend^  erkennen, 

In  die  uns  Gott  durch  dich  einführt. 

Den  schmuck,  mit  weichem  Jesus  ziert, 

Die  gtamdhaflt  hier  gerangen! 
15     3.  Mdn  irrdisch  haus,  der  leib,  gebt  ein, 

Der  nothstall  meiner  seelen, 

Der  stock  \  die  werckstatt  herber  pein, 

Die  enge  marter  höhlen, 

Der  wertbe  schätz  bleibt  unverletzt, 
20  Den  wir,  ob  schon  der  feind  nachsetzt. 

Dem  höchsten  widerbringen. 

4.  Die  erden  schau'  ich  unter  mir« 
Ist  diß,  warum  wir  kampffen 

Mit  schwerdt  und  flonmien?  Welche  wir 
25  Mit  blut  und  leichen  dämpffen? 

Die  hand  voll  graiis,  diO  häuülin  sand, 
Um  welches  eitelkeit  und  tand 
Und  fluch  und  laster  dingen? 

5.  Hilff  Gott!  was  lass  ich?  nichts  als  web, 
80  Als  zetter,  ach  und  klagen ! 

Als  eine  bittre  thränen-see 
Und  höUen  grause  phigen  ? 
Heißt  ihr  diß  leben,  die  ihr  lebt 
Und  zwischen  furcht  und  leiden  schwebt, 
85  Die  angst  und  grimm  Terzehret? 

6.  Dort  fallt  ein  reich,  das  ander  kracht, 
Und  dili  wird  nicht  gefunden. 

Dort  schluckt  die  erd^  ein  ihre  pracht, 
Die  dar  in  rauch  yerschwunden. 
40  Was  nicht  der  strenge  nord  auslescht. 
Was  nicht  die  stoltze  well*  abwäscht, 

* 

1  Stock  s=t      block,  in  den  hftnde  und  ftße  gwchlonen  mdeii« 
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Wird  durch  sieb  selbst  yerkebret 
7.  Und  ma^  noeh  ienumd  seyn«  der  mich 

Mit  zähren  rufipfc  zu  rücke? 
45  Deackt,  liebsteal  wo  ihr  und  wo  ich, 

Hi8i^5niit  man  mir  mein  glücke? 

Ich  lach\  ihr  weint;  ich  B\eg\  ihr  kriegt; 

Ich  herrsch',  ihr  dient;  ich  steh',  ihr  liegt; 

Ich  leb\  ihr  müaat  verschmachten. 
50     8.  Ihr  sejd,  nm  die  man  trauren  sol, 

Ichf  den  die  lust  erquicket. 

Ihr  zagt\  und  mir  ist  ewig  wol, 

Gott  hat  mich  heim  geschicket, 

Der  euch  bald  ruffen  wird  zu  mir. 
55  Indessen  lernt  die  falsche  zier 

Der  eiteln  weit  verachten ! 

9.  Ade,  ihr  liebsten !  ich  muss  fort, 
Lasst  ab  von  euren  thränen! 

Denckt,  dass  ich  aus-steig  in  den  port,^ 
60  Nach  dem  sich  alle  sehnen! 

Dort  war  der  kampff,  hier  ist  der  lohn; 
Dort  war  der  kercker,  hier  der  thron; 
Dort  wünschen,  hier  erlangen. 

10.  Das  reiche  schloss  der  ewigkeit 
65  Geht  iiuf;  ich  bin  ankommen. 

Ade,  weit,  hotten,  schmertz  und  streit! 
Gott  hat  mich  eii^enommen. 
Hier  wil  ich  ewig  leben  dir;i 
Hier  wil  mit  jauchzen  für  und  für 
70  Ich  dich,  mein  Gott,  umfangen ! 

vm. 

•   Paraphrasis  psahni  CXXV  juxta  latinos. 

Nachdem  des  höchsten  Über-große  gunst 
Die  im  elend  schier  verschmachte, 
Die  von  iedermann  verlachte, 

Die  Zion  aus  der  heißen  jammer-brunst, 
5  Aus  dem  verknüpfften  ketten-netze. 
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Dem  kercker-staack,  dem  angöt-gehetze, 
Durch  wunder-allmacht  ausgerissen 
Und  als  sein  ^  fr^es  kind  ließ  grüben, 

2.  Da  zweiffeit  ieder ;  ieder  stund  und  fragt, 
10   h>i  diü  Ziuü,  die  g«*kräiicktey 

Die  in  jammer-schlamm  versenckte, 
Die  brand  und^  schwerdt  und  blitz  und  gluth  geplagt? 
Ists  Zion?  oder  muss  mit  lügen 
Uns  leichter  träume  dunst  bekriegen? 
15   Wir  sch lallt' u  ja  nicht;  nein  wir  waclien 
Und  hören  2<ion  frÖlich  lachen. 

3.  Die  Zion,  die  in  herbem  leid  erstickt, 
Der  die  angst,  den  brunn  der  thranen 
6^ntz  erschöpfft,  die  mattes  sehnen^ 

20  Nur  nocli  jdleiii  mit  schwachem  geisL  ausdrückt, 

Die,  wie  ein  turteltäublein  girret, 

Sitzt,  in  geschwinde  \mi  verwirret. 

Sie  lacht,  sie  jauchzt,  sie  rühmt,  sie  singt', 

DasB  thal  und  berg  dnvon  eiiklingt. 
25      4.  Und  billich !  dcuu  wer  diese  wunder  schaut 

Und  die  gautz  zers[)rengtt;u  baude. 

Die  in  rahm  verkehrte  schände. 

Die  rauhe  klufft,  für  der  der  sonnen  graut, 

Lässt  mich  bestürtzung  von  sich  hören : 
3ü   Wie  viel  hat  (lott.  der  herr  der  ehren. 

An  ihr  gethan!  Er  hat  erzeiget, 

Was  weder  est  noch  west  verschweiget. 
5.  Ja  freylich,  spricht  sie,  thut  er  viel  an  mir. 

Drum  soll,  weil  mir  blut  und  leben 
35   Wird  durch  liortz  und  ädern  schweben, 

Mein  niund  und  haud  und  seele  dancken  dir. 

Ilerr  rette,  was  sich  noch  nicht  ündet! 

Was  der  noch  feste  fessel  bindet! 

Was  noch  der  feind  gefangen  heii^et! 
40   Was  noch  die  scharffe  wehmutli  beiliet! 

0.  Dili  wird  dein  kind  erquicken  als  die  fluth, 

♦ 

£P  ein.      2  C  and  fehlt.      8  C  siegt 
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Ab  das  rausdien  yon  den  bSdben, 

Die  so  iiiii  diirst  imd  gebrechen 
Im  suden  quält  der  sonnen  schwere  gluth, 
45  Wie  leichter  thau  das  land  ergetzet, 
Wie  regen,  der  die  felder  netzet, 
Die  gltiend-heiße  hifiPt  getrennet 
Und  schier  zu  leichtem  staub  verbrennet. 

7.  Düi  bleibt  des  himmels  ewig-fester  schloss, 
50  Dass  betrObte  nidiit  stets  Uagen; 

Dass  die  wollust  folgt  auf*  plagen, 
Dass  wer  getraurfc,  zuletzte  jauchzen  muss. 
Die  ihre  saat  in  angst  ausstreuen, 
Die  wird  die  fracht-reich  emdt*  erfreuen; 
55  Sa*t  thrftnen  ans,  sft^t  ans  mit  weinra! 

Trost  wird  (wenn  ihr  nun  mäht*)  erscheinen. 

8.  Man  geht  bestürtzt,  als  sonder  rath  einher, 
Wenn  das  wfiste  land  zu  baaen 

Und  kein  mittel  mehr  zu  schauen, 
GO  Wonn  schenr  und  schoL^  von  ulleiu  saamen  leer; 
Doch  wird  das  ach,  das  uns  verzehret, 
In  freudeuHschwangre  lust  verkehret, 
Wenn  man  die  vollen  garben  bringet 
Und  ju.uclizend  um  die  auen  singet. 

IX. 

Ruhe  des  gemüthes. 
I. 

Wie  selig  ist  der  hohe  geist  zu  schätzen, 

Der  dt's  gesclnnim  kt(  n  glückes  falsclie  praclit 
Und  was  bethörte  sinnen  mag  ergetzen, 
Hit  sorg-  und  kummer-freyem  muth  verlacht ! 
5  Dem  kein  verzagen 
Das  hertz  zubricht, 
Den  kein  wehklagen 
Kein  scheel  gesiebt^ 

1  CD  dan.  2  D  mftyt  =  mftbt  3  G  den  auch  kalii  klagen. 
^  Noch  höhn  anficht 
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Noch  neid  anstichi. 

10      2.  Er  tritt,  wa.s  alles  tritt,  mit  steiffen  fiißen, 
Herrscht  über  sich  und  pocht  der  menschen  noth. 
Er  trotzt,  was  fleisch  und  jähre  leiden  müssen, 
.  Er  zwingt  die  pest  der  groGen  weli,  den  tod. , 

Er  tiiidet  in  üich, 
15  Was  jener  sucht, 

Der  stets,  gleich  als  ich 
In  schneller  flacht 
IrrH  ohne  frucht. 

3.  Er  hört  mit  lust,  wenn  mancher  rühm't  und  ieugefc 
20  Und  höhnt  den  rauch  der  stoltzen  eitelkeit; 

Er  schau't,  wenn  mich  ein  falscher  freand  betrenget) 
Sich  um,  nach  treu  der  hochbegieifitai '  zeit. 
Er  liebst  nicht  liebe, 
Die  wind  und  dunst 
25  Und  Seelen  hiebe 
Gibt  Tor  die  gunst 
Der  keuschen  brunst. 

4.  Er  schmückt  sein  gantz  mit  ehr  geziert  gemüthe 
Mit  nicht  gemeinem  glautz  der  wei^*heit  aas; 

30  Er  lernt,  warum  die  stoltze  welle  wütte. 

Er  kennt  die  sternen  selbst  in  ihrem  hauü, 

Was  in  den  lült'ten, 

'Was  ob  uns  schweb, 

Was  aus  den  klüfften 
35  Der  gniffk  erheb*, 

Und  ewig  leb\ 

5.  Ihm  steht,  was  weit  und  himmei  zuschleußt,  ölten, 
Er,  denen  nur,  die  sein  verstand  erwehlt, 

Von  denen  gleiche  seel  und  gunst  zu  hoflfen 
40  Und  treu,  die  freund  erkiest  und  selten  zehlt, 
Hit  diesen  theilet* 
Er  lust  und  leid  *, 
Er  übereilet  *  ' 

♦ 

1  hoehbegreiBt  »alt  2  0  mit  den  TertheUet  3  CD  Wai 
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Was  nah'  und  weit, 
45  Pocht  ^  tod  und  seit. 

6.  Ach !  könt  ich,  was  ich  ieiasimd  rtihm«  erlangen ! 

Ach  mein  Verhängnis!  was  hält  mich  zurück! 
Wenn  wird  mich  doch  die  büße  ruh  umfangen, 
Die  schöne  lost,  das  allerhöchste  glück? 
50  Mich  würd  exgetzen 
Ein  lustig  feld, 
Vor  reichsten  schätzen 
Der  fürsten  zeit, 
Ja  ehr  und  weit. 

X. 

Uber  die  geburt  des  herrn  ^. 
1. 

SüÜes  kind,  der  väter  hoffen ! 
Kind  der  menschen  lösegeld ! 
Steht  der  himmel  nunmehr  offen? 
Iiieffert  Oott  dich  ietzt  der  weit? 
S  Heyland,  wirst  du  nun  gehohren 
Zu  erretten',  was  verlohren? 

2.  Den,  eh*  zeit  ist  angebrochen  \ 
Gott  ihm  ewig  gleich  gehahr, 
Wort,  das  Gott  hat  ausgesprochen, 
10  Das  im  anfang  war  und  wahr, 

Gott!  das  wort  konim't  auf  die  erden. 
Wunder!  Gott  sollt  fleisch  hier  werden I 

8.  Heiligkeit  der  höchsten  güte! 
Acht  yerlSsst  du  deinen  thron? 
15  Wie  entsetzt  sich  mein  gemüthe! 
Wird  Gott  eines  menschen  söhn? 
Den  nichts,  was  er  schuff,  kan  schließen*, 
Kan  die  zarte  Jungfer  küssen. 

4.  Ach!  Er  kommet!  er  wird  gebohren! 
20  Weil  der  bleiche  monden  wacht, 

1  CD  Und.  2  In  einzelne  gesangbücher  aufgenommen.  3  CD 
erlOaen.      4  C  den,  eh  ewig  angebioclien.    5  aohließen  =:  einächließeu. 
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Vor  dem  licht  sein  licht  v^lohren, 

Kommt  verhüll' t  mit  schwartzer  uaclit; 

Den  viel  tausend  jähr  begehret, 

Wird,  da  mans  nicht ^  meynt,  bescherei 
25     -5.  Doch  er  wird,  den  alle  kennen, 

Nicht  von  seinem  volck  erkannt. 

Der  die  weit  sein  huus  kan  nennen, 

Wird  in  einen  stall  verbannt. 

Der  der  erden  grund  beweget, 
30  Wird  auf  dürres  heu  geleget. 

6.  Dem  der  donner  zu  geböte, 
Dem  der  blitz  zu  dienste  steht, 
Der  an  macht  dem  höchsten  Ootte 
Als  an  wesen  gleiche  geht, 

35   Der,  was  ist  und  ward,  gebauet. 
Wird  hier  als  ein  kind  geschauet. 

7.  Kan  der  schöpfier  ein  geschöpffe, 
Ean  die  Jungfrau  mutter  seyn? 

Tritt  diß  kind  der  drachen  köpffe 
40  Und  des  satans  scheitel  ein? 

Wird  die  weißheit  selbst  zum  kinde? 
Trägt  die  Unschuld  meine  sünde? 

8.  Irr  ich?  nein!  ich  schau  den  hiuimel 
Selbst  mit  freuden  schwanger  gehn 

45  Und  mit  jauchzendem  getümmel 
Tausend  engel  um  mich  stehn. 
Engel,  die  zu  ehren  singen 
Dem,  der  uns  wil  frieden  bringen. 

9.  Alles  frolockt,  alles  lachet, 
50  Nur  mein  hochbetrübtes  hertz, 

Das  im  jcuuiuer  feu'rt'  krachet. 

Das  der  marter-volle  schmertz 

Mit  stets  neuen  geißeln  plaget, 

Schmacht  bey  dieser  freud  und  zaget. 

55      10.  Augen,  die  ihr  alles  sehet, 

Seht,  was  meine  seele  schätzt  ^ ! 

Schaut,  wie  mich  der  satan  schmähet ! 

« 
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Schaut,  wie  mich  die  weit  verletzt ! 

Schant,  wie  mich  die  nacht  ersc^hrecket 
60  Und  mit  traurigkeit  verdtckct  ^  ? 

11.  Arm,  verlassen  und  alleine 
Fall  ich  fßr  dir  auf  die  knie, 

Und  wen  wunderts,  das^  ich  weine? 
Ist  diG^  leben  nicht  voll  ni'ih? 
65  Könt  ich  wol  die  thränen  zwingen,  / 
.  Wenn  du  seihst  sie  rnnsst  Tordringen? 

12.  Wenn  man'  wollust  traurig  schauet 
Und*  die  fciidc  klagen  hört; 

Wenn  für  dem  der  erden  grauet, 
70  Der  sich  seihst  der  weit  verehrt. 
Könnte  man  im  thal  der  zahren 
Sich  denn  herber  anlast  erwehren? 

13.  Doch  dein  weinen  bringt  zu  wegen, 
Was  allein  ich  wünschen  soll: 

75  Dass  sich  meine  schmertzen  legen; 
Dass  mir  in  und  durch  dich  wol; 
Dass  ich  frej  von  leyd  und  reuen 
Mich  mit  dir  werd'  ewig  freuen. 

XI. 

Gott  dem  heiligen  geiste. 
1,  Satz. 

Wie  die  erden  schmacht  und  brennet, 

Wie  die  bluiiie  sinckt  und  fallt, 
Wie  der  garten  sich  verstellt, 
Wie  die  wiese  sich*  verkennet, 
5  Wenn  die  erhitzte  sonn  mit  ihren  mitt^s-flammen 
Den  kreys  der  weit  ansteckt, 
»So,  wenn  des  hochbfcen  zorn  wil  tödten  und  ver- 
dammen* 

Wenn  uns  die  angst  erschreckt, 
Wenn  uns  die  heiße  noth  verzehret, 

i  X^ervets  fehlt  in  D.    2  CD  mein.    3  C  Wer  die.     4  0  Wer. 
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10  Wenn  uns  die  bange  furcht  beschweret, 

Denn  wil  uns  krafft  nnd  mnth  'verschwinden, 
Denn  ist  kein  hertz  in  uns  zu  finden. 

1.  Gegensatz. 

Doch  wenn  ein  nicht  harter  r^en 
Diesen  durst  der  felder  lescht 

15   Und  die  dürren  kräuter  wäscht  ;- 
Wenn  die  winde  sich  bew^en 
Und  kühlen  lu£%  und  see  mit  angenehmen  spielen, 
Bald  lebt,  ,  was  Torhin  todt: 
So,  wenn  wir  deinen  trost,  Gott,  höchste  weißheit, 

fohlen. 

20  Dann  lachen  wir  in  noth. 

Wenn  uns  dein  allmachts-thau  erquicket, 

Wenn  uns  dein  liebe-wind  anblicket, 

enn  deines  segens-regen  netzet, 
So  fleucht,  was  iemahls  uns  verletzet. 

1.  Zusatz. 

25  Viel  hat  die  höll,  viel  ein  tjrann^  erschrecket; 
Du  großer  geist  hast  sie  noch  mehr  gestreckt. 
Viel  hat  die  pein  der  folter-banck  gerecket; 

Man  hat  in  iliieai  iLortzen  dich  vermerckt. 
Viel  sind,  bedeckt  mit  purpurrothem  blut, 
30  Gewiesen  in  die  glnt. 

Ihr  fleisch  verfiel,  doch  ihnen  wuchs  der  mnth 

Durch  dich,  du  höchstes  gut! 

2.  Satz. 

Geist;  durch  den  die  geister  leben, 
Geist,  durch  den  die  weißheit  lehrt, 
35  Geist,  durch  den  man  Jesum  ehrt, 
Geist,  der  rechten  trost  kan  geben, 
Wenn  uns  der  ström  der  angst  bis  in  den  abgnmd 

reißet, 

Wenn  uns  der  feind  ansticht, 

Geist,  durch  den  unser  Gott  uns  seine  kinder  heifiet 
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40  Und  frey  von  schulden  spricht, 

Durch  dessen  kraÖ't  wir  können  beten 
Und  für  des  höchsten  aogen  treten, 
Durch  dessen  hülffe  wir  obsiegen, 

Weuu  uuä  anfechtung  wil  bekriegen, 

2»  Gegensatz. 

45  Ach!  erwecke  meine  seele! 
Wende  meinen  nnyeratand! 

Zeige  den,  den  Gott  gesandt! 

Reib  mich  aus  der  jammer-kuie, 

In  welcher  mein  gemüth  yerschlosseu  und  verhütet 
50  Und  sonder  ende  zagt, 

In  der  des  höchsten  zom  mit  heißem  eyfer  wütet 

L'jid  mein  gewissen  nagt. 

Ich  zitter;  hilff  mir  den  erbitten, 

Der  seine  donner  an«  wil  schütten ! 
55  Idi  kSmpffe;  hilff  mir  überwinden! 

Ich  irre;  läse  den  weg  mich  finden! 

2.  Znsatz. 

Dn  weiUt,  dass  ich  durch  mich  nichts  kan  vollbringen; 
Ich  weiß,  dass  dn  durch,  mich  kanst  aUes  thnn; 
Drum  bitt  ich,  herr!  lass  meiner  faust  gelingen, 
60  Was  du  befiehlst,  bis  dass  mein  fleisch  wird  ruhn! 
Gib,  weü  das  blut  sich  in  den  adem  r^ft. 
Ein  hertz,  das  nichts  bewegt! 
Gib,  wenn  mein  geist  diß  fleisch,  sein  haus,  ablegt. 
Was  diie,  die  selig,  trägt! 

m 

Beschluss  des  jahrs. 
L 

Indem  das  jähr  in  nichts  verschwindet 
Und  eine  neue  zeit  sich  findet, 
Indem  die  lelzte  nacht  Torgdiet 
Und  gleidi  als  ans  der  grufit  entstehet, 
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5  liiiss  uuö,  mein  geist!  dessen  allmacht,  lass  uns 

diesen  könig  ehren, 
Dessen  crone,  thron  und  wesen  wird  mit  keiner 

zeit  auffhorenl 

2.  Wir,  die  wir  eine  weile  blühen 
Und  mit  der  zeit  von  hinnen  ziehen, 
Wir  werden  mit  der  zeit  in  erden 

10  Und  leichten  stanb  verkehret  werden. 

Der  von  ewigkeit  geherrschet  und  in  ewigkeit  \vird 

bleiben, 

Heißt  uns  menschen  wiederkonunen ;  doch  ihn 

selbst  mag  nichts  vertreiben. 

3.  Er  hat  uns  niaab  und  ziel  besetzet, 
In  dem  die  weit  uns  ihre  schätzet. 

15  Sobald  wir  arme  diß  erreichen, 
Mnss  dieser  wangen  ros'  erbleichen. 

Unterdessen  lässt  er  stündlich  seineu  immer- reichen 

segen 

Uber  diü,  was  athem  holet,  fallen  als  gehäniften 

regen. 

4.  Ho  h'Ad  die  morgcnröthe  hichet, 
20  So  bald  die  güldne  sonn'  erwacliet, 

So  oift  der  heiüe  mittag  schmachtet, 
So  offt  die  nacht  den  tag  nicht  achtet, 
Muss  sich ,  was  uur  ist ,  verwundern  über  seiner 

großen  treue, 

Die  ob  allem,  was  hier  lebet,  ieden  angenblick  wird 

neue. 

25      5.  So  bald  wir  dieses  licht  gekilsset 
Und  die  geschmückte  weit  gegrüOet, 
Wenn  wir  die  zarten  zungen  zwingen 
Von  seiner  wunder  rühm  zu  singen, 
Wenn  wir  leben,  wenn  wir  alten,  wenn  die  greisen 

haar  uns  liu  lH  ii, 

80  Steht  uns  seine  gunst  vor  äugen,  die  (sterb  alles!) 

nicht  kan  sterben. 
6.  Wenn  der  schnee  die  felder  kleidet, 


♦ 
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Wenn  der  süGe  westwiiid  weidet  . 
Weim  die  heiüen  wälder  brennen, 
Wenn  ein  1>attm  lässt  frücht^  erkennen, 
35  Kennet  man  die  frucfat  der  liebe,  die  uns  für  und 

fdr  umgiebet, 
i^ie  uns  aulfhält,  wenn  wir  straucheln,  und  erquickt, 

wenn  wir  betrabet. 

7.  Wenn  wir  uns  in  webmuth  stecken. 

Wenn  uns  angst  und  uch  erschrecken, 
Wenn  uns  geist  und  kräfft  entgehen, 
40  Wenn  wir  auf  der  gruben  stehen, 

Wenn  wir  diesen  geist  hingeben  und  diß  mfkle 

fleisch  geseguen, 
Pflegt  mit  oitneu  hertz  und  armen  er  als  vater 

zu  begegnen. 

8.  Lasst  die  schnellen  jähre  fliehen! 

Wenn  wir  aus  dem  leben  ziehen, 
4'»  Wil  ms  schloss  der  ewigkeiten 
Uns  die  starke  faust  einleiten. 
Mögen  wir  noch  was  begehren,  wann  er  uns  so 

viel  versprochen 

Und  durch  seines  sohneä  sterben  unsers  todes  reich 

zubrochen  ? 

0.  Der  du  uns  unsterblich  machest, 

50  Der  du  ewig  fßr  uns  wachest 
Und,  was  ewig,  uns  gewiesen, 
Sey,  Gott,  ewig  hoch  gepriesen! 
Unterdessen  lass  die  jähre ,  die  du  uns  noch  hier 

wilst  geben, 

So  in  deinen  ehren  schliefen,  als  mit  deinem  dienst 

anheben ! 

£nde  des  andern  buchs. 

* 

weiden  =  erquickei^  erfreuen. 
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ODEN. 

Das  dritte  buch. 
L 

1.  Satz. 

Wie  wenn  nach  langer  angst  und  Überstand^nem  bransen 
Der  port  die  segel  streicht, 

Wenn  nach  der  wellen  macht  und  ungestümen  sausen 
Ein  schiff  das  land  erreicht; 
ö  Wie  die  aus  weh  entrückten  hertzen 
In  lust  yergessen  ihrer  schmertzen; 
Wie  sich  die  weit  yemenet, 
W  ann  sie  den  frühling  findt; 
Wie  sich  der  Schnitter  freuet, 
10  Wenn  er  die  garben  bindt; 
Wie  feld  und  stadte  springen, 
Wenn  nun  der  krieg  anfPhört : 
So  muss  voll  wonne  singen, 
Mein  geist,  herri  der  dich  ehrt. 

1.  Gegensatz. 

1-5  Wie  eine  mutter  sich  nach  mehr  den  grimmen  leiden 

Ob  ihrer  friicht  ergetzt: 

Wie  nach  der  kranckheit  lacht,  der  nun  die  pein  ftihlt 

scheiden, 

.  Die  fleisch  und  heia  yerletzt; 
Wie  den  die  sanfile  ruh  erquicket, 
.20  Den  arbeit,  hitz  und  last  gedrücket; 

17* 
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Wie  ein  gefangner  sturret 
Und  schier  vor  wnllnst  stirbt; 
Wenn  er  den  tag  erharret, 
Der  freyheit  ihm  erwirbt; 
25  Wie  wer  dem  tod  entgungen, 
Sich  kaniu  fflr  freuden  kennt: 
So  mnBä  die  seele  prangen, 
Die  sich  errettet  nennt. 

1.  Abgesang. 

Halleluja!  singt  mit  mir, 
30  Ihr,  die  ihr  noch  den  schein  der  ersten  jähre  zehletl 

Lobt  den  höchsten  für  und  für 

Ihr,  die  ihr  eacb  dem  schnee  der  rauen  zeit  yermahlefc! 

Rnfit  ballelnja!  rufft,  die  ihr  beginnt  zu  leb^! 

Lob  sei  dem  höchsten  Gott! 
35  Ihr  keuschen  blumen,  helfft  des  hejland  treu  erheben ! 

Vor  ihm  fleucht  leid  und  tod. 

Ihr,  die  ihr  nicht  mehr  mit  uns  streitet. 

Rühmt  mit  mir  den,  durch  den  ihr  siegt! 

Der  euch  die  ehren -cron  bereitet, 

Die  ihr  von  seinen  bänden  kri^t. 

2.  Salz. 

40  Er  inrdert  in  den  kampff  die,  die  sich  ihm  ergeben, 

Er  führt  sie  in  den  streit; 

£r  läset  sie  eine  last  auf  ihre  schultern  heben. 

Er  prüfit  sie  durch  viel  leid; 

Er  stellt  sich  selbst,  als  wolt  er  hassen, 
45  Als  ob  er  seine  seh  aar  verlassen; 

Er  waffnet  oÖt  die  regen, 

Die  über  sie  ergehn, 

Mit  schweren  donnerschlägen 

Und  bleibt  von  ferne  ütehn ; 
50  Er  öchieuLit  die  bciivvartzen  grütfte 

Der  längst  erblassten  auf 

Und  zeigt  der  höllen  klüffike 

Dem  treu-erwahlten  hauff. 
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2.  Gegensatz. 

Doch  steht  er  bey,  wenn  sie  nun  in  den  Schauplatz  ringen, 
55  Und  kr5n*t  mit  schönem  preis; 

Die  bürde  muss  ihr  fleisch  nicht  gar  zu  gründe  dringen, 

Er  truckiiet  ihren  schweiü. 

Sein  hertz  muss  aus  mitleiden  brechen, 

Wenn  sie  in  arbeit  ihn  ansprechen; 
60  Er  trennt  das  ungewitter 

Durch  klaren  Sonnenschein, 

Er  tröstet  die  gemütter 

Und  IMüi  sie  nicht  allein, 

£r  heißt  die  leichen  leben; 
65  Sein  licht  vertreibt  die  nacht; 

Er  wil  den  himmel  geben, 

Wenn  gleich  die  höü'  auit wacht. 

2.  Abgesang. 
Hallelnja!  rClhmet  Gott, 

Gott,  unsem  großen  Gott,  den  könig  aller  götter, 
70  Der  uns  reiiit  aus  notii  und  tod, 

Der  unser  schütz  und  heil  und  beistand  und  vertretter! 
Er  kan  und  wil  und  pflegt  uns  stets  die  band  zu  bitten, 
Ost  ehe  man  yermeint. 

Er  lagert  sich  um  uns,  hier  steht  er  in  der  mitten, 
75  Er  küsset,  wenn  man  weint. 

Je  größer  uns  die  noth  vorkommen. 
Je  näher  macht  er  sich  herbey. 
Je  schwerer  joch  wird  umgenommen, 
Je  eher  spricht  der  herr  uns  £rey. 

3.  Satz. 

80  Offt  scheint  es  aus  mit  uns,  wir  schätzen  uns  verlohren, 

Weil  trost  und  rath  verzeucht. 

Wir  bilden  uns  nur  ein.  d  iss  wir  zu  weh  gebühren, 
Die  hoifnung  selber  fleucht. 
Denn  wünschen  wir  stracks  zu  vergehen, 
85  Um  nicht  mehr  elend  auszustehen. 
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Wir  neiden  die,  so  schlaffen, 
Die  tod  und  grab  verdeckt;, 

Die  keiner  Jammer  wafFen, 
Kein  stürm  der  angst  erschreckt. 
90  Denn  fluchen  wir  deni  tage, 
Der  uns  der  weit  gewährt, 
ünd  zagen,  dass  die  plage 
So  langsam  uns  verzehrt, 

3.  Gegensatz. 

Ach  aber!  dieses  mnss  zu  unserm  besten  dienen, 
95  Was  man  so  schrecklich  nennt. 

Des  herren  bevstand  ist  viel  schöner  denn  erschienen, 

Wenn  man  kein  mittel  kennt. 

Er  würcket  \mser  glück  tind  leben, 

Wann  uns  der  marter  gluth  umgeben; 
100  Er  ISsst  in  bände  ftthren, 

Wenn  er  hefreven  wil : 

Er  heiüet  wa«  veriiehreu 

Und  giebt  unendUch  viel; 

ßr  leidet,  dass  man  schmähe 
105  Die,  den  er  throne  macht, 

Und  m  Verachtung  sehe, 

Die  schon  die  ehr  anlacht. 

3.  Abgesang. 
Halleluja!  lobt  und  preist 

Den  Gott,  der  wunderbar  in  wundern  ^  wunder wercken, 
Uü  Der  den  gantz  verschmachten  geist 

Durch  diO,  was  creutze  scheint  (dafern  er  wil)  kan  stärckeal 
Die  heiße  flamme  muss,  wenn  er  befiehlt,  nicht  brennen. 
Er  hemmt  der  sonnen  rad, 

Der  harte  fels  muss  sich  in  frische  tjuellen  trennen, 
Uö   Wann  man  kein  wasser  hat. 

Er  führet  trucken  durch  die  wellen. 
Sein  feind  versincket  in  die  erd. 

1  wandern,  adyectiv,  =  wunderbar. 
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Wenn  er  der  stoltzeu  trotz  wil  iiilleu, 
Schlägt  ein  stab  schärffer  denn  ein  achwerdt 

4.  Satz. 

190  Er  kenn't  die  beste  zeit  und  die  bequemste  stunde 

Und  führt  zum  besten  an. 

Wir  armen  bitteu  oü't  mit  kalb-erstarrtem  munde, 

Was  uns  verderben  kan. 

Doch  sein  stets  segen-reich  gemüthe, 
125  Die  brnnnquell  unerschöpfiPter  güte, 

Trägt  väterlich  mitleiden 

Mit  unserm  Unverstand, 

Wie  man  d^r  schwerdter  schneiden 

Beißt  aus  der  kinder  hand. 
130  Die,  welche  nicht  erlangen, 

Was  sie  von  ihm  begehrt,  ^ 

Die  werden  diß  empfangen, 

Was  mehres  danckes  werth. 

4«  Gegensatz« 

Betrübte!  stellt  ihm  heim,  stellt  heim  ihm  eure  Sachen I 
135  Vertraut  ihm,  was  euch  quält! 

Er  einig  weiß  diß  wol,  was  niemand  weiß  zu  machen,. 

Dem  es  an  macht  nicht  fehlt« 

Der  wird  auf  steififer  ruh  sich  finden, 

Der  aufF  ihn  kan  sein  hoffen  gründen. 
14Ö  Kein  donner  wird  erwecken, 

Auch  keiner  blitzen  trutz. 

Kein  Sturmwind  darff  erschrecken 

Den,  der  in  seinem  schütz. 

Lasst  falsche  zungen  stechen! 
145   Setzt  Speer  und  sebel  anl 

Lasst  tod  und  höll  einbrechen, 

Wenn  Jesus  retten  kan! 

^.Abgesang. 

Halleluja !  pocht  auf  ihn, 

Der  allen,  die  uns  feind,  ist  viel  zu  hoch  gesessen ! 
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ISO  Vor  dem  acb  und  elend  fliehn, 

Der  unser  scliulden  wil,  nicht  seiner  ganst  verg"essen. 
Was  kan  der  erden  bau,  was  kaa  der  himmei  gebeu, 
Das  seiner  güte  gleich? 

Den  Torschmack  göant  er  uns  in  dem  so  engen  leben« 
155  Die  wahre  freud'  im  reich, 

Das,  weil  die  weit  der  hist  zu  enge, 
Er  uns  von  anbeginn  gestifffc, 
Geziebrt  mit  solcher  gfiter  menge, 
Die  alles  dancken  übertrifft. 

n. 

Scire  tuum  uiliü  est! 
Was  bild  ich  mir  doch  ein, 

Ich,  der  ich  in  dem  thal  der  thränen  nichts  denn  plagen 
Und  nichts  denn  grimme  pein 

Und  nichts  denn  angst  und  tod  muss  augenblicklich  tragen? 

5  Wo  denckt  mein  kertz  wohl  hin? 

Dass  ihm  die  eitelkeit  der  erden  so  beliebet? 
Yerliehr  ich  meinen  sinn 

Ilm  diß,  was  meinen  geist  obn  unterlass  betrübet? 

Soll  dieser  ieder  macht 
10  Mir  schärfen  den  verstand  und  mich  dem  tod'  abdringen 
Dann,  wann  die  schwartze  nacht 
Der  tieffen  grabes-klufit  wird  haupt  und  band  umbringen? 
0  allzuschnöder  dunst ! 

0  überfalscher  Avahn !  wie  viel  gelelehrter  sinnen 
15  Hat  weder  fleiü  noch  kunst 

Bey  immer-stetem  rühm  und  lob  erhalten  können? 
ünd  was  ich  hier  seh  stehn, 

Der  werthen  bücher  lust,  was  kan  die  anders  lehren, 
Als  dass  wir  untergehn, 
20  Wie  dieser,  der  sie  schrieb?  Was  kan  ich  anders  hören, 
Als  dass  ich  gleich  dem  klang, 

So  ietzt  die  luöt  durchstreicht  und  ietzt  auch  gantz  ver« 

schwindet, 

Eil^auf  den  Untergang, 
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Oleich  einer  wiesenblum,  die  man  nicU  wieder  findet, 

Grldch  einem  leichten  tan, 
25  Gleich  einem  wiiitertag  und  grünem  summer-grüse. 
Gleich  blüthen  anf  der  au? 

Der  menachen  ehre  gläntzt  nnd  bricht  gleich  einem  glase. 
Ein  augenblick  yerkehrt, 

Was  langer  nachte  fleiG,  was  vieler  jähre  sorgen 
30  Uns  armen  kaum  gewehrt. 

Was  dieser  abend  grüßt,  kan  nntergebn  Yor  morgen. 
Ein  nnverhoffteB  nn, 

KeiGt  alle  weiGlieit  hin;  die  fenster  meiner  sinnen, 
Die  äugen,  fallen  zu, 
36  Durch  die  ich  dich  geschaut,  was  menschen  Schaan,  zer- 

^  rinnen« 

Der  sonnen  große  flucht, 

Des  mondeu  vvanckelmuth,  die  ieiche  der  cometen. 
Der  bäume  laub  und  frucht 

Bezeugen,  dass  die  zeit  kan,  was  nur  zeitlich,  todten. 

40  Der  müden  seelen  haus, 

Der  cörper,  den  du  trägst  und  schmückest,  muss  verwesen. 
Man  schleußt  kein  wissen  ans, 

Auch  ist  durch  hohe  kunst  kein  einig  fleisch  genesen* 

Der  gar  zu  strenge  tod 
45  Hält  keinen  unterscheid,  wenn  wir  zu  aschen  werden. 
Ofll  fault  der  weise  koth 

In  eines  thoren  grufft.  Wie  manchem  schlägt  die  erden 
Ein  hauMein  leichten  sand 

Und  enge  ruhstätt  ab !  W  ie  oüt  wird  sarg  und  steine 
50  Durch  rasen  grauser  band 

Zerschmettert  und  zerstört,  und  die  gelehrten  beine 
Zutritt  ein  grober  fhß! 

Was  hilfft  die  wissen  schafft,  wenn  vor  des  herren  throne 
Die  seel  erscheinen  muss, 
^  Da  witz  und  nnveratand,  da  hirten-stab  nnd  crone 
Zu  gleicher  wage  geht. 

Da  pflüg  und  scepter  eins,  da  alle  weißheit  schwindet 

Und  dieser  nur  besteht,  * 

Den  in  des  lebens-buch  der  strenge  riohter  findet, 
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60  Im  buch  der  Seligkeit? 

0  wohl  and  ewig  wohl  dem,  so  da  eingeschrieben! 
Ihn  wird  kein  hertzeleid 

« 

Und  trotz  der  herbeu  angst,  üm  wird  kein  schmertz 

betrüben ; 

£r  wird,  was  niemand  weiß, 
65  Erkennen  ohne  müh ;  er  wird  dort  alles  können, 

Was  keinem  hier  sein  fleiG, 

Was  keinem  sein  verstand  und  scharffer  sinn  wil  göni^en. 
0  mein  herr  Jesu  Christ! 

0  wahres  lebens-buch!  das  du  voll  schlag  und  striemen 

70   Für  mich  geschrieben  bist! 

Hilff,  dass  ich  möge  mich  nur  deiner  wunden  rühmen! 
Lass  mich  ans  deiner  seit 

In  letzter  sterbens-angst  die  große  sanfftmuth  lesen 

Und  Kebe  freundligkeit, 
75  So  bin  ich,  ob  mich  gleich  der  satan  schreckt,  genesen. 
Sprich,  dass  in  deiner  band 

Ich  angezeichnet  steh  und  nur  dein  reich  soll  erben. 
So  werd  ich  von  der  schand 

Des  schwartzen  sünden-buclis  errettet,  frölich  sterben! 

ni. 

Psal.  133.  V.  7. 
Si  ambulavero  in  interiori  angustise,  vivificabis  me,  super 

iram  inimicorum  meorum  juittes  manum  tuam,  etc.  • 

1.  Satz. 

Ich  irre  gantz  allein, 

YerstoÜen  und  verlacht, 

Umbringt  mit  schmeriai  und  pein 

Bej  dunckel^grauser  nacht. 
5  Nicht  einer  beut  die  faust,  nicht  einer  zeigt  die  wege, 
■    Die  müden  t'üüe  sind  verletzet, 

In  dem  mein  elend  mir  nachsetzet 

Auf  dem  gespitzter  stein-  und  dömer  vollen  stege. 

Woher  y  wo  eil  ich  liiii? 
10  Ich,  der  die  rechte  bahn  veriohren,  « 
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Auf  den  sich  freund  und  feind  verschworen, 
Ich ,  der  yon  aller  weit  nunmehr  yerrathen  bin ! 

■ 

1.  Gegensatz. 

Welch  ^auen  fällt  mich  an  ! 
Welch  elend  reiGt  mich  hin? 
15  Ist  wer,  der  retten  kan, 
Wo  sterben  nur  gewinn? 

Der  abgrund  schluckt  mich  ein,  die  wellen  raaer  jammer 
Bedecken  die  zuraufFteri  haare, 
In  dem  ich  ins  verderben  fahre, 
20  In  aller  höllen  höll  and  grimme  iblter  kammer. 
Vor  mir  erscheint  der  tod, 
In  mir  herrscht  furcht  und  kaltes  zittern, 
Um  mich  erkracht  mit  nngewitterii 
Der  auf  den  schwachen  geist  zu  hart  erhitzte  Gott. 

I.  Abgesang. 

25  Doch  du  !  durch  den,  was  atliLiri  hat,  luuss  leben, 

Wirst  mich  nicht  lassen  gantz  verschmachten. 

Wü  man  mich  als  entseelt  gleich  achten, 

Kaust  du  dem  müden  fleisch  doch  neue  geister  geben. 

Auf  dein  wort  brennt  die  flamme  nicht; 
30  Das  meer  gibt  seineu  raub  aus  tieffstem,  gründe  wieder; 

Die  dürren  todteu-bein  ergäntzen  sich  in  glieder 

Und  hören,  was  dein  mund  ausspricht. 

Glaubt  nicht,  dass  ich  verlohren  sey ! 
'    Gott  macht  such  lebend,  starck  und  frey. 

2.  Satas. 

^  Der  feinde  grimme  schaar, 
Die  sich  auf  mich  verband, 

Dräut  mit  der  schwartzen  baar 
Und  plagt  mit  stahl  und  braud. 
Sie  blecken  mit  dem  maul,  sie  rümpfen  ihre  nasen, 
40  Hdr^  an,  wie  sie  so  hönisch  lachen! 
Sie  pfeifien  als  erhitzte  drachen, 

Die  giiit  und  gall  und  rauch  aus  ilu*em  rächen  blasen. 
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Sie  sietzen  auf  mich 
Als  tyger  durch  verlust  erbittert, 
45  Wie  wenn  ein  löw  vor  hunger  zittert, 

Dem  kein  behertzter  mensch  den  raub  abjagen  kan. 

2.  Gegensatz. 

Der  du  mit  einem  wort 

Das  tolle  schnauben  brichst, 

Der  du  an  iedem  ort 
50  Ein  rechtes  urtheil  sprichst, 

Beweis'  anitzt,  dass  dich  der  schlaft  nicht  überwunden I 

Reiß  deiner  wolcken  höU  in  stücken! 

Schau  auf  die  morder,  die  mich  drücken, 

Und  zeijDfe,  dass  dir  noch  die  hände  nicht  gebunden! 
55   Der  giijuiue  trotz  verschwindt, 

Wann  deine  rechte  sich  lässt  mercken; 

Der  feind  vergeht  in  seinen  wercken 

Und  wird  für  deiner  krafft,  dunst,  nebel,  rauch  und  wind. 

2.  Abgesang. 

Wagt  eure  macht  1  ihr  rasend-tolle  schaaren, 
60  Auf  mich,  den  weit  und  teufiPel  hassen ! 

Auf  mich,  den  alle  freunde  lassen! 

Mich  wird,  des  herren  laust,  die  rechte  faust,  bewahren. 

Man  reiGt  mich  dem  nicht  aus  der  band. 

Der  luich  als  einen  ring  an  seinem  finger  traget, 
65  £rhält  mich,  wann  der  grund  der  erden  sich  bew^t, 

Und' sündfluth  überschwemmt  das  land. 

Denckt  nicht,  dass  der  mög'  untergehen, 

Den  ihr  auf  Gott,  dem  felß,  seht  stehen! 

IV. 

Du  erhörest  gebeth,  darum  kömmt  alles  fleisch  zu  dir. 

1.  Satz. 

Singt  halleluja! 

Ihr,  die  die  grimmo  noth  schier  zum  verzweitfeln  brachte, 
JJu',  die  die  erd  uubpie',  ihr  bissher  höchst  verachte, 
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Euer  trost  ist  uah. 

m 

b  Der  herr,  der  herren  herr  hat  himmel-ab  geblickt; 
Der  herr,  der  herren  herr  kömmt  endlich  nnd  erquickt. 
Er  hat  eu*T  aiiBgepresstes  flehen, 

Eur  heimlich  seutt'zen  angesehen. 

1.  Gegensatz. 

Zwar  es  ließ  sich  au, 
10  Als  wann  ihr  gantz  umsonst  zu  ihm  die  händ'nufhfibet, 
Als  wenn  ihr  euch  selb-selbst  in  eignes  weh  vergrübet. 
Gott,  der  retten  kan, 

Hat  längst  eur  winseln,  acli  und  jammer-lied  gehört, 
Die  er  (nun  seine  zeit)  mit  reichem  helfTen  ehrt, 
15  Worbey  er  alle  weit  lässt  spüren,  * 
Wie  er  könn*  unser  sach  ausfOhren. 

Abgesang. 

GroL^er  könig  aller  götter !  der  du  printz  und  cron  erhebest, 
Und  der  länder  nutz  und  blühen 
Und  der  feinde  macht  und  fliehen 
20  Durch  ein  wmken  bringest  zuwege,  der  du  owi^-  sitzst 

uud  lebest. 

Alles,  aUes  Üeisch  erscheiuet; 
Alles,  alles,  was  hier  weinet; 
Alles,  alles,  was  hier  wachet; 

Alles,  alles,  was  hier  lachet; 

Alles  koiiiiiit  zu  dir  allein 

25  Und  ergetzt  sich  deiner  güte. 

Weil  du  aller  herbe  pein 

Wendest,  freundlichstes  gemüthe! 

Singt  halleluja!  halleluja!  elir  luid  Winme 

Kommt,  halleluja  i  nur  von  dir,  o  freudeiisonue! 

« 

V. 

Tu  extraxisti  me  de  ventre  matris  meae  1  ^ 

L 

Schöpiier,  dessen  wunder-güte, 

* 

1  In  iuelirere  gesangbücher  übergegaagen. 
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Mich,  da  ich  noch  nicht  war,  gemacht, 
Dessen  ewig-treu  geiuüthe 
Mich  ans  licht  der  weit  gebracht, 
5  Der  da  mein  emeates  leben 
Mir  die  nacht  wilst  widergeben, 

2.  Füi'  dir  beug  ich  knie  und  hertze, 
Für  dich  stellt  sich  seel  und  geist, 
Die  nach  überhauflFtem  schmertze 

10  Doch  dein  allmacht  leben  heißt, 

Die  längst  noth  und  tod  yerschlnngen, 
Wenn  du  mir  nicht  bey gesprungen, 

3.  Dem  ich  nimmermehr  kan  dancken, 
Weil  dein  arm  mich  mehr  erhöht, 

15  Als  in  diesen  lebens  schrancken 
Der  bestürtzte  sinn  yersteht. 
Herr!  dass  ich  noch  hier  mag  bleiben, 
Ist  dir  einig  zuzusclireiben. 

4.  Viel,  dass  nicht  verstellte  ^  glieder 
20  Die  geschickte  seel  beschweret; 

Mehr,  däss  mich,  was  dir  zu  wider, 
Nicht  mit  falschem  tand  verkehrt; 
Mehr,  dass  ich,  kaum  hergebohren, 
Schon  zu  deinem  kind  erkohren! 

25      5.  Du  hast  meine  sfinden-flecken 
Durch  das  tauffbad  abgefegt; 
Dass  mich  hölF  und  feind  nicht  schrecken. 
Hast  du  rings  um  mich  gelegt 
Tausend  geister,  die  mich  leiten, 

80  Dass  mein  fdG  nicht  feil  kan  schreiten. 

6.  Du  hast  mir  bisher  gegeben 
Mehr,  als  je  mein  hertz  begehrt; 
Dn  hast  mittel,  wohl  zu  leben, 
Wenn  kein  mittel,  war  beschert; 

35  Dn  wirst  anf  mein  sehnlich  klagen 
Mir  auch  keinen  trost  abschlagen. 

7.  Uueräcküpiite  macht  I  erscheine 

1  D  entstellte. 
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Und  YoUzench,  was  du  b^pnntf 
Dafls  ich  dich  und  sonst  nichts  meine, 

40  Eh  des  lebens-zeit  zerrinnt; 

Dass  ich  nach  nichts  als  dir  frage 

Bis  ans  ende  meiner  tage! 
8.  Halleluja!  tod  entweiche! 

Ich  poch'  aller  grüilte  recht. 
45  Gott  will  nicht,  dass  ich  erbleiche; 

öott  heibt  leben  seinen  knecht, 

Dass  er  'Gottes  wnnder-sachen 

Allen  möge  kündig' machen. 

VL 

Ziehet  hin!  lieben  kinder!  ziehet  hin!   Baruch.  4,  19. 

1,  Satz« 

Kans  denn  nicht  anders  sejn,  so  zieht  ihr  kinder  zieht, 

Ach  kinder,  die  ich  so  geliebet, 

Dass  ich,  bis  in  den  tod  betrübet, 

Klag  über  euer  angst,-  die  unauffhöriich  blüht! 
5  Ach  kinder!  ziehet  hin !  ich  kann  euch  nicht  mehr  schützen. 

V^'ds  windet  ihr  euch  streng  um  diese  brüst? 

Der  uberwinder  reißt  euch,  meine  lust, 

In  harte  dienstbarkeit  und  lässt  mich  einsam  sitzen. 

Kein  freund  lässt  hier  &dch  finden, 
10  Rath,  hülff'  und  trost  verschwinden. 

Niemand,  der  vor  mich  ehrt,  wil  iu  der  qual  mich  achten. 

Ich  muss  in  traurigkeit. 

Getrotzt  durch  rasend  leid, 

In  dieser  wildemüss,  erbarm  es  Gott!  verschmachten. 

I.  Gegensatz. 

U  Ich  riss  die  cron  vom  haupt,  die  perlen  yon  dem  haar. 
Mein  hals  ist  von  dem  gold  entblößet, 

Die  brüst,  mit  thr'änen  liberÜüßet,  " 
Trägt  keinen  diamant,  noch  indianische  waar! 
Der  purpur  ist  entzwej;  die  liljen-weiße  seiden, 
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20  Das  theure  sttichwerk  *  aus  geübter  hand^' 

Gewürckt  inetall,  das  silberne  gewand, 

Und  was  der  Sere  ^  spinutf  muss  nicht  die  leiideu  kleiden^ 

Die  ich  in  rauhe  sacke 

Und  härin  tnch  versteicke 
25  Und  mit  gezwungenem  hast  an  gürtels  stuit  uuiwiade. 

Die  haare  sind  voll  aschen.      .  . 

Die  heiOe  zähren  waschen 

Die  ketten,  mit  der  ich  mein  schwartzes  traur-kleid  binde. 

1.  Abgesang. 

Doch  ich  wü  (ob  schon  die  sprach 
30  Mit  dem  geist  erliegen  wil 

Und  ich  zu  deiii  grabe.s-ziel 

Bin  gedrungen  nach  und  nach). 

Mit  seutfsen-reichem  ach  des  ewigen  hertz  onschreyen, 

Ich  will  ihn  ans  dem  langen  schlaff 

35   Aufwecken,  dass  er  nach  der  straff  .  , 

Mir  seei-erquickend  heil  und  gnade  muss  verleihen. 

2.  Satz. 

Doch  '  kinder  !  seyd  getrost  und  schreyt  mit  mir  zu  Gott! 

Sucht  mit  seel-brechenden  gebeten 

Vor  sein  gnädigs  l^ertz  zu  treten! 
40  Klagt  ihm  die  reißend^  angst,  den  hochmuth-voUen  spoti! 

Ich  weili,  sein  vater-hertz  wird  ihm  zuletzte  brechen. 

Gesetzt  auch,  dass  er  zehnmahl  mehr  ergrimmt, 

Dass  er  yor  euch  mit  pein  und  tod  bestimmt, 

Ich  weiß,  er  wird  .zuletzt  als  vater  euch  ansprechen 
45  Und  von  dem  dienst  der  bösen 

Und  tollen  zwang  erlösen. 

Die  herren  werden  sich  in  knechte  stracks  verkehren; 
Die,  die  euch  krieg  anbitten. 
Wird  er  mit  flnth  beschütten 
50  Und,  was  itzt  sengt  und  brennt,  mit  lichtem  blitz  verheeren. 

♦ 

1  Stüdcwerck  =  itickwerck,  Stickerei.      2  Seire  =:  Chinm.    S  D 
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2.  Gegensafiz. 

Mein  hertze  sagt  es  mir,  die  hoffnung  treuget  uicht : 

Der  ewig  seinen  thron  besessen, 

Hat  warlicli  unser  nicht  vergeesen. 

Mich  dünckt,  ich  spüre  schon,  dass  seine  hülff  anbricht. 
55  Der  heiige  ifrird  mich  bald  mit  höchster  frend  erquicken ; 

Des  iierren  gunst  und  sein  biirinhertzig-seyn 

Wird  durch  die  wolck  entHotzung- voller  pein 

Gleich  als  der  sonnen  Ii(  ht  durch  trübe  nebel  blicken. 

Warum  doch  wird  mir  bange? 
60  Gott  bleibt  nunmehr  nicht  lange. 

Acli !  wischt  die  thränen  ab!  hört  auf  yom  trüben  weinen! 

Wir  sind  erlöst  ans  schänden, 

Strick,  folter,  stock  und  banden; 

Der  ewig^  heyland  wird  uns  mehr  denn  schnell  erscheinen. 

2.  Abgesang.. 

65  Ich  ließ  t'n<  h  mit  weh'  und  ach, 

Jammer,  klag  und  zagen  ziehn 

Und  ui  ^embde  gränzen  fliehn, 

Taub  von  angst,  von  heulen  schwach; 

Doch  Gott,  dnr  alles  kan,  wird  miy  euch  wider  geben 
70  Mit  inimer-freudeu-schwangrer  Inst, 

Dass  ihr  mit  wonn*  um  diese  brüst 

Sollt  mit  mir  und  durch  Gott,  Gott  rühmend,  ewig  leben.* 

m 

Dimitte  me,  ut  plangam  paulum  dolorem  meum!    Job.  10. 

I. 

Bisher  hab  ich  mein  weh'  und  überhäutftes  leid 
.  Und  trauren -volle  schmertzeu 
Und  die  gehäuffte  noth, 
Die  dem  gekranckten  hertzen 
5  Verspricht  den  schnellen  todt, 

Verhüllt  mit  liiideni  ach  und  .stiller  traiirigkeit. 

2.  Bisher  war  iiaiä  und  muud  und  lipp  und  zung  erstarrt. 

Ovyphitasy  IiyilMhe  gadiobto  18 
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Ich  wolte  meine  plagen 
Und  meiner  seelen  pein 
10  Nicht  so  Yor  allen  klagen; 

Nun  fäUt  mein  abend  ein; 

Nun  seh'  ich,  dass  ich  haH'  umsonst  auf  trost  geharrt. 

3.  Mein  Untergang  ist  dar;  der  mttde  geist  Terschwindt; 
Die  kraffte  sind  vergangen; 

15  Die  armen  beben  mir; 

Der  tod  hat  mich  umfangen ; 
Der  wangen  pnrpnr-zier 

Erstirbt,  der  puls  besieht';  die  äugen  werden  blind. 

4.  Ich  habe  meine  zeit  ia  heiler  angst  verbracht. 
20  Diß  lebenlose  leben 

Fällt,  als  da  träum  entweicht, 
Wenn  sich  die  nacht  begeben 

Und  nun  der  mond  erbleicht. 

Doch  mich  hat  dieser  träum  nur  schrecken  voll  gemacht. 
25      5.  0  erden,  gute  nacht!  Ihr  menschen,  ich  Teigeh. 

Ihr  ewig-lidite  kertzen, 

Ihr  wälder,  ihr  revir, 

Ihr  zeugen  meiner  schmertzen, 

Ihr  wüsten  felder  ihr, 
30  Ihr  tbäler,  den  ich  ofit  mein  leid  vertraut,  ade! 

6.  Ihr  bücher,  meine  lust,  gehabt  euch  ietzund  wol! 
Ihr  Musen,  meine  wonne, 

Uranie,  mein  licht, 
Du,  allel*  künste  sonne, 
35  Was  hilfft  dein  Unterricht, 

Nun  mein  betrübter  geist  vom  leibe  scheiden  soll? 

7.  Was  hiliffc,  das^  ich  allhier,  was  mich  ieist  läsät, 

besaß? 

Was  hüflEI  das  stete  lesen? 

Ich  muss,  ich  niuss  davon, 
40  Als  war'  ich  nie  gewesen, 
Und  kri^^  ein  grab  zum  lohn. 
Das  meinen  leib  verkehrt  in  ein  erschreckHch  aß. 

* 

1  beptehea  =  büII  stehen.     2  F  was. 
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-8.  Was  liilfFfcs,  dass  ich  die  zeit  und  die  uatur  gekenn  t, 
Dass  mich  so  viel  gepriesen, 
45  Dass  mich  so  viel  geehrt 
Und  denen  mich  gewiesen, 
Die  offt  mein  lob  gfehört? 

Ich  hab\  eh'  als  inaii  dacht,  den  kiirtzen  lauff  vollendet. 
9.  Was  nutzt  der  hohe  stand   Der  tod  siht  den  nicht  an. 
50  Was  nutzt  mein  thun  und  schreiben, 
Das  die  geschwinde  zeit 
Wird  als  den  ranch  zntreihen? 
0  mensch !  0  eitelkeit ! 

Was  bist  du,  ak  ein  ström,  den  nieniaiid  halten  kan? 
bb     10.  Ich  8eh\  ich  moss  doch  fort.  Ach  dreymal  grofier 

Gott, 

Wofern  dich  noch  bewegen 

Diü  heibe  seufYzen  kau, 

HeiÜ  mich  das  haupt  nicht  legen, 

Bis  ich  (ietzt  fang  ich  an) 
60  .Noch  einmal  und  zuletzt  beweinet  meine  nothl 

11.  Jedoch,  was  klag  ich  dir?  Dir  ist  mein  leid  bekannt. 

Was  wii  ich  dir  entdecken, 

Was  du  viel  besser  weißt? 

Die  schmertzen,  die  mich  schrecken, 
65  Die  wehmnth,  die  mich  beißt, 

Und  dass  ich  meinem  ziel  mit  winseln  zugerannt? 

VIDL 

Quis  avolvet  nobis  lapidem  ab  ustio  monumenti^? 

1. 

Halieluja!  meiner  schmertzen 
Jammer-trübe  nacht  vergeht. 
Weil  das  licht  geki^ckter  herizen. 
Meine  frenden-sonn,  ansteht. 

5   Ualleluja  1  weg  mit  klagen  ! 
Weg  mit  winseln  und  verzagen! 

1  Die  Überschrift  fehlt  in  C.  In  viele  gesangbucher  Übergegangen. 
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2.  Nim  vergess*  ich  aller  tiuunen, 

Die  die  angst  mir  ausgepresst. 
Nun  veräeuciit  meia  trübes  sehnen 
10  Und  die  florgen-strenge  pest. 
Weil  der  hohe  tag  sich  findet, 
An  dem  noth  und  tod  verschwindet. 

3.  Ihr,  die  neben  mir  gestanden, 
Als  am  ereil tz  mein  hejland  litt, 

16  Als  er  nach  höhn,  pein  mid  schänden, 
Voll  von  angst,  in  ach  Terschied, 
Kommt  und  helflt  ihn  mit  mir  grüben, 
Nun  er  gruift  und  tod  durchrissen! 

4.  Kommt  I  ich  mnss  ihm  früh^  begegnen, 
20  Weil  sein  gnaden-thau  abfSlltw 

Ach!  er  wird  mit'trost  mich  segnen, 

Er,  der  trost  dvr  müden  weit! 

Kommt!  wer  mag  sich  hier  entsetzen! 

Nichts  ist,  das  nns  kan  verletzen. 
26      5.  Eins  nodb  (ftlhl  ich)  wil  mich  drficken. 

Ach  wer?  ach  wer  steht  mir  bey? 

Wer  hilfft  mir  das  werck  bescliickeu  ? 

Wer  macht  mich  des  kummers  frey? 

Wer  kan  rath,  det  tanglich,  geben? 
dO  Wer  legt  hand  an  nnd  hilfft  heben? 

6.  Mich  beschwert,  ich  muss  es  klagen, 

Ein  sehr  imgeheurer  stein. 

Diese  last,  die  ich  getragen, 

Drückt  mir  hals  und  schnltem  dn. 
35  Ja,  ich  kan  darvor  nicht  schauen, 

Dem  ich  wil  mein  hertz  vertrau»  n. 
?•  Wil  ich  mich  zu  Gott  erheben, 

Dieser  stein  hSlt  mich  zur&ck. 

Hoff  ich  kummer-frey  zu  leben, 
40  Er  macht,  dass  ich  schier  erstick. 

Wil  ich  fliehn,  er  kan  mich  hindern, 

Wer  wird  doch  die  sorge  mindern? 
8.  Auf!  mein  geist!  auf!  ich  empfinde, 

Dass  ich  dieser  wehmuth  los. 
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45  Gott,  durch  den  ich  überwinde, 
Dem  kein  wnnder^werek  zu  groß, 

Hat,  eil'  ich  es  recht  ward  innen, 
Diesen  stein  abweltzen  können. 

9.  Halleluja!  weg  mit  klagen! 
Ich  bin  meiner  wehmuÜh  frey. 
50  Weg  mit  winseln  und  rerzagen! 
Mein  erlöser  steht  mir  bey, 
Weil  mein  ünstemüs  ^ergehet 
Und  die  touden-sonn  au&tehet 

DL* 

Beschluss  des  jahres. 
L 

le  mehr  wir  jähre  zehlen, 

le  mehr  uns  tage  fehlen, 
le  mehr  uns  zeit  abgeht, 
,  Diß  leben  selbst  verschwindet, 

5  Weil  sich  das  alter  findet 
Und  seine  maß  erhöht. 

2.  Wie  uns  die  jähr  entfallen, 
Weil  wir  auf  erden  wallen, 
Wie  sich  das  ziel  abkürtzt, 

10  So  wird  mit  ihm  verlohren, 
Was  in  der  zeit  gebohren, 
Vor  alles  fällt  und  stürtzt. 

3.  lu  dem  ein  jähr  vergangen, 
Hat  eines  angefiangen, 

15  Den  anfang  ftlhrt  das  end. 

Die  sti^  die  sonne  nieder, 

Jetzt  kommt  ihr  wagen  wieder. 

Der  schon  was  höher  rennt. 
4«  So,  ob  wir  hier  veralten, 
20  Ob  band  nnd  hertz  erkalten, 

1  fint  in  D  vorkandeii.  Smoii  Dach  hat  ei  mit  einer  Verftnde«' 
nmg  in  der  letsten  stropheoseile  und  anter  dem  titel  »Erinnerung 
naaer»  elendes«  in  aeine  gedichte  aofgenommen,  doch  nur  in  den  etrophen 
li  2;  8,  4|  6«  Es  Ist  in  viele  geeangbdefaer  übergegangen. 
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GehB  wir  doch  gar  nicht  ein.  ^ 
So  yiel  wir  abgenommen, 

So  nahe  sind  wir  kommen 
Der  woUost  oder  pein. 
.  25      5.  Ach  menschen!  diese  jähre 
Die  führen  nach  der  baare 
Und  nach  der  baar  zur  krön. 
Sie  führen  zu  dem  throne, 
Dem  ewig-hohen  ^  lohne, 
80  Wo  nicht  zu  stetem  höhn. 

6.  Unendlich  ewig  wesen! 
Darch  dessen  tod  genesen, 
Was  zeit  und  jähre  zehlt. 
Ach,  lass  nnentliich  leben 

85  Die,  der^  du  dich  gegeben 
ünd  ewig  hast  *  erwehlt ! 

7.  Soll  sie  die  zeit  beweren, 
So  la^.s  sie  nicht  besch wehren 
Mit  dem,  was  zeitlich  istl 

40  Gib  ewige  gedanken 

Der,  die  in  diesem  schrancken 
Zur  ewig k ei t  erkiest, 

8.  Dass  wenn  sie  abgeleget, 
Was  sie  als  sterblich  traget, 

45  Der  rauen  jahie  last, 
Sich  zu  dir  m5g^  erheben, 
Der  du,  ein  mensch  im  leben, 


Excessus  humaoae  mentis  ad  Deum. 


Welt  ade!  mein  ziel  ist  kommen; 
Nunmehr  poch  ich  fleisch  und  tod. 


1  eingehen  nniergehen.  2  D  Für  die.  8  D  Und  bu  der 
bnuitt 


X. 


1.  Chor. 
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Von  schmeriz,  lioüeu,  ach  und  notb 
-   Hab  ich  abschied  ntin  genommen. 
5  Weg  du  schatten-kortze  zeit! 

Mich  küsst  ietzt  die  ewigkeit. 

1.  Gegen-chor. 

Leiden,  nnmuih,  drangsal,  plagen 
Musst  ich  in  dem  blockhans  tragen; 
Nun  bat  gott  mich  angeblicket 
10  Und  mit  steter  lust  erquicket. 

2,  Chor. 

Ach !  was  sptlr  ich  hier  vor  wonne ! 

Irr  ich?  träumt  mir?  wie  ist  mir? 
Bräutgam,  achl  koiniu  ich  zu  dir? 
Gläntz  ich  heller  als  die  sonne? 
15  Tret  ich  nicht  mit  steiffem  faß, 
Was  die  höU'  erschrecken  muas? 

2.  Gegen-chor. 

Kan,  weil  werte  mir  gebrechen, 
Ich  mein  eigne  freud  aussprechen, 
Was  ftthl  ich  vor  neues  leben? 

20  Welche  macht  wird  mir  gegeben? 

3.  Chor. 

.Herr!  den  ich  nun  recht  uischaue 

Von  gLsichte  zu  gesicht, 
Dur  du  ein  selbstwesend  *  licht, 
Dem  ich,  nicht  mehr  hoii'end,  traue, 
85  Der  du  mich  so  werth  geschätzt 
In,  mit  und  durch  dich  ergetairf*! 

3.  GegenH^or. 

Vor  dir  beug  ich  knie  und  hertze 
Und  .bekenne,  dass  mein  schmeriBe 

* 

1  selbstwesend  =  für  sich  bestehend. 
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Durchaus  dieser  liist  nicht  gleiche, 
30  Die  ich  unverdieut  erreiche. 

4.  Chor. 

Süßes  wohn-haus  höchster  ehre! 
Platz  der  heiigen  liebligkeit! 
Da  ich  fem  von  weh  und  streit 
Nichts  als  jauchzend  lachen  höre, 
35  Hoü'stadt  ewig  sichrei'  ruh, 
Liebstes  Taterland!  glück  zu! 

4.  Gegen-chor. 

Beine  geister,  die  entbrennet 

Von  dem  licht,  das  ihr  erkennet, 
Rühmt  mit  mir  den,  der  uns  leben 
40  Und  unsterblich  ehr  kan  geben! 

Beyde  chor  zusanunen. 

Wonne!  wonne  über  wonne! 
Gottes  lamm  ist  unser  sonne. 
Freude,  freud'  ohn  alles  leiden! 
Niemand  kan  von  Gott  uns  scheiden. 

XI, 

Fortis  ut  mors  dilectio. 

Auff  seine  lyid  seiner  ehegeliebten  Vermählung. 

L 

Beine  lieb^  ists,  die  nichts  zwinget, 
Ob  der  erden  abgmnd  kracht, 

OL  durch  scliwartze  lütfte  drin<*"ut 
Der  entbrandten  strahlen-macht. 
5  Keiner  thaten  wunder-wercke 
DämpSen  treuer  liebe  störcke. 

2.  Spannt  der  tod  scliun  seinen  bogen, 
iSteckt  er  trauer-fackein  an, 
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Sie  hat  ihre  sehn  «^ozogen, 
10  Der  mchts  widerstehen  kan. 

Ihre  glath  brennt,  wenn  wir  erden 
Und  zur  handvoU  aschen  werden. 

3.  W  enn  die  hr>lle  sich  erschüttert 
Und  mit  ach  und  folter  schreckt, 

15  Und  der  ängsten  angst  sich  wüttert 
Wird  ihr  eyrer  mehr  enteteckt. 
Lieb  ist  nichts  flenn  glnt  und  flammen, 
Wie  Gott  licht  und  feur  zu8ammen. 

4.  Lasst  die  stoltzen  wellen  toben ! 
20  Schanmt  ihr  meere!  braust  nnd  schmeißt! 
*    Wenn  der  strenge  nord  von  oben 

In  des  saltzes  tiiuli"  einreilAtl 

Wird  doch  wind  und  wassers  kämpfifen 

Nicht  den  brand  der  liebe  dampffen. 

25     '5.  Lieb  ist,  der  nichts  gleich  zu  schätzen, 
Wenn  man  alles  gold-der  weit 
Gleich  Wüllt^  auf  die  wage  setzen. 
Lieb  ist,  die  den  ausschlapf  hält; 
Lieb  ist  trotz  der  silber-hauifen 

80  Nur  dnidi  Hebe  zuerkanfien. 

m 

\\  'db  Gott  zusauiiuen  füget,  soll  niemand  scheiden. 

HaUelnja! 
1.  Chor. 

Keusche  seelenl  die  durch  liebe 
Gott,  die  liebe  selbst,  verband, 
Nicht  nur  eines  menschen  band, 
Dass  kein  unmuth  euch  betrübe, 

5  Beyde  liebt  in  einem,  geist 

Gott,  und  was  Gott  lieben  heißt! 

Gegen-chor. 
* 

1  ach  wittern  =  drohend  sieh  aakündigen. 
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Was  der  liöchste  wil  verbinden, 
Mufis  sicli  treu  verbunden  finden; 
Ob  gleich  höll  und  teoffel  neiden, 
10  Die  Oott  band,  kan  niemand  scheiden. 

2.  Chor. 

Was  kan  solch  ein  paar  verletzen, 
Das  Gott  um  und  bey  sich  hat, 
Der  ans  lieb  ein  kreutz  betrat? 

Wer  wil  die  nicht  selig  schätzen, 
15  Die  in  keuscher  eh'  erkäut, 
Wie  heiü  Gottes  hertz  entbränt ! 

Gegeu-chor. 
Was  der  himmel,  etc. 

3.  Chor. 

Friede  inuss  bey  liebe  blühen; 
Wo  der  fried  ist,*muss  das  leid 
Weichen  süßer  fröligkeit ; 
20  Wo  die  frende  wil  einziehen. 

Stellt  die  erd'  uns  sclion  allhier 
Ew'ger  woüust  Vorspiel  für. 

Gegen-chor. 
Was  der  himmel,  etc, 

4.  Chor. 

Alles,  was  die  weit  uns  schencket, 
Nimmt  die  weit,  wenn  wir  hingehen; 
25  Liebe  nur  bleibt  ewig  stehn. 

Lieb'  ist,  die  kein  sterben  kräncket, 

Liebe  bricht  durch  grab  und  tod, 
Liebe  tritt  mit  uns  für  Gott. 

» 

Gegen-chor. 

Was  himmel,  etc.  . 
Halleluja ! 

Ende  des  dritten  buchs. 


ANDKEiE  ÜKli'IJll 
THKÄNEN  ÜB£K  DAS  LKlDiäN 
JESU  CHßlSTI, 

ODER  SEIXEIl 
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DAS  VIEBDTE  BÜCH. 
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Dem  wol  ehreuveaten,  achtbaren  und  wolbenambten 

Hn.  Priderich  Ledeln, 

voruehmeii  bürgern  und  bandeUmanu  in  Daatsig, 

Meinem  großgtinstigen  und  hochgeehrten  lierm  schwager. 

Nehmt  yon  mir,  werther  freund!  vor  offt  erzeigte  gunst 

Nicht  eitel n  rauch  der  weit,  nicht  ausgeschinünckten  dunst  I 
Nehmt  diesen,  der,  da  er  uns  nicht  mehr  konte  geben, 
Sich  selbst  gab  in  den  tod  Tor  unser  aller  lebend 

Meines  hochgeehrten  herrn  sckwagers 

bereitwilligster 


Ölogaw  den  IX.  Januar. 

An.  CIO  10  CLÜ. 


ANDREAS  GRYPHIUS. 
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Öroßganstiger  leser! 

Ob  wol  meine  meinung  niemiib  gewesen,  dich  alUiier 

mit  weiträurttiger  vorrede  aufzuhalten,  weil,  zumal  ich,  mit 
diesen  wenigen  und  geringen  üedem  gar  nichts  zu  prangen 
suche,  hat  mich  doch  hierzn  yeranlasset,  dass  unlängst  mein 
Carolns,  den  ißh  iederzeit  an  mich  zu  halten  begehret,  wider 
mem  yermuthen  in  yieler  ja  auch  fürstlicher  und  Tortreflicher 
Personen  bände  gerathen ,  derowegen  ich  mir  einbilden  muss, 
dass  eben  so  wol  heute  geschehen  könnne ,  was  sich  gestern 
zDgetragen,  und  dürffen  sich  etliche  bey  übeisehung  dieser 
blatter  yerwnndem  Über  mir,  über  der  art  zu  schreiben  und 
fiber  dem  wereke  selbsten.    Was  mich  betrifiPt,  muss  ich  be- 
kennen, dass  ich  anietzo  nicht  nur  durch  allerhand  schwere 
geschaffte,  sondern  auch  durch  die  drangseligkeiten  meines 
noch  nicht  zu  kräfften  kommenden  Taterlandes  gar  fem  ab- 
getrieben von  der  anmuthigen  ruhe,  welche  alle  dieselbigen 
suchen,  die  etwas  taugliches  aufzusetzen  ihnen  yorgenommen. 
Dennoch  könte  mich ,   wenn   voun«'>then ,   auch  der  nunmehr 
stumme  mund  so  vieler  vortreflicher  männer  entschuldigen, 
welche  auch  in  den  höchsten  würden  und  yerrichtungen  sich 
zuweilen  nach  dem  Pamassus  umgesehen.   MaphsBum  Barbe- 
riniim  liinderte  nicht  die  pnrpur,  ja  nicht  die  drejfache  kröne, 
dessen  Pcenitens  oder  reuender  sünder  aller  urtheil  und  lob 
übersteiget.    J.  A.  Thuanns  konte  bey  so  vielen  geschaffen, 
die  ihm  (wie  man  zu  reden  pfleget)  kaum  zuließen  athem  zu 
holen,  bey  ausferÜgung  seiner  niemals  yon  freyen  und  auff- 
riclitigen   gemüthern  geuung   gepriesenen   jahrl)ii(  liir  nicht 
unterlassen,  dass  ich  anderer  gedieh te  nicht  erwebne,  die  pro- 
pheien  und  der  heiligen  gedult  höchstes  beyspiel  und  reinesten 
Spiegel  zu  übersetzen.   Wer  sihet  Hugonis  Ghrotii  große  und 
sinnieiche  schritten  ohne  bestürtssung  an?   Wer  bedencket, 
waa  ibme  vor  eine  hohe  und  mühsame  ehrenstelle  anvertrauet, 
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und  erinnert  sich  nicht  zugleich,  dass  er  mit  seinen  zwey  triuu- 
spielen  schier  aller  ruhni  verdunckelt?  Doch  ists  nicht  der 
Wichtigkeit,  dass  ich  mich  hinter  dieser  und  anderer  unsterb- 
Uchen  gemüther  schatten  verberge,  sintemal  ich,  was  du  hier 
sihest,  in  erster  blüthe  der  noch  kaum  zeitigen  Jugend  dem 
papier  vertrauet ;  hätte  es  auc  li  vit*ll«'iclit  länger  in  dem  staube 
liegen  und  vor  mir  untergehen  lassen,  wenn  nicht  ein  und 
andere  ode  bereits  vor  etlichen  jähren  von  bekannten  nnd 
freunden  abgeschrieben  nnd  noch  ietzt  begehrt  worden.  Bero- 
wegen  ich  mich  entschlossen,  lieber  meinen  eigenen  aufßMitK 
selbigen  durch  den  druck  mitzutheilen  ,  als  durch  offtes  um- 
schreiben veränderte  worte  vor  die  luemeu  zu  erkennen.  Und 
werden  diese  lieder  niemands  auffgedrungen ,  steht  aacb  ied*» 
wedem  frey,  wo  sie  ihm  ja  in  die  bände  geratben  möchten, 
mit  selbigen  umzugehen,  wie  ihm  beliebet,  ja  auf  seinem  herde 
oder  auf  seinem  eigenen  hertzen  zu  verbrennen ,  ich  werde 
darum  nicht  zornen.  Was  die  art  zu  achreiben  belanget,  ist 
selbige  auf  das  schlechteste,  und  so  viel  möglich,  an  die  worte 
.  der  heiligsten  geschichte  gebunden.  Denn  weil  ich  hier  nichts 
als  die  andacht  gesuehet,  habe  ich  mich  behauter  melodien 
und  der  gemeinsten  weise  zu  reden  gebrauchen  wollen.  Wem 
poetische  ertinduugen  oder  färben  in  derogleichen  heiiigeu 
wercke  belieben,  den  weise  ich  zu  meinem  OUveto,  Golgatha 
und  trauer-spielen ,  ja  auch  in  vorhergehenden  oden  zu  der 
verlassenen  Zion,  oder  den  hinw  eggeführeten  kindern.  Hier 
bringe  ich  zu  dem  gia))^  meines  erlusers  nicht  theure  aioen 
und  myrrhen,  sondern  nur  schlechte  lein  wand  und  ehre  der 
jenigen  feder,  die  bey  dem  großen  söhn-altar  des  sohnes  Gottes 
höher  fliegen  wollen.  Denn  ich  der  meynung  gar  nicht  zu 
<rethan,  die  alle  blumen  der  wolredenheit  und  schmuck  der 
dichtkunst  aus  Gottes  kirche  bannet ,  angesehen  die  psalmeu 
selbst  nichts  anders  als  gedichte,  derer  etliche  übermatoi 
hoch  und  mit  den  schönesten  arten  zu  reden  die  himmlischen 
geheimnüb  ausdrucken,  wie,  dass  ich  anderer  nicht  erwehne, 
aus  dem  19,  104,  25,  68  mehr  dLun  somienklar  zu  spüren. 
Die  aller  treulichsten  wolthaten  des  höciisicn  werden  von  deu 
alten  nicht  so  wol  beschrieben  als  besungen.  Die  heilige  Schwe- 
ster des  großen  gesetzgebers  brauchet  zugleich  pancke  und 


üiyiiizeü  by  Google 


287 


ziinge,  da  der  tyrann  in  dem  n^theii  meer  ertruncken.  Moses 
selbst  weiß  dieBe  wunderbare  errettuug  nicbt  besser,  als  auf 
solche  art  heraus  zustreicheu,  und  seine  letzte  Weissagung  be- 
stehet in  seinem  letzten  gesang.  Debora,  Hanna,  Judith  sind 
mehr  deuu  zu  viel  bckjiiidt.  Hiükias  richtet  sich  singend  auf 
von  seinem  siechbette,  und  Jonam  hindert  nicht  das  einge- 
weide  des  wallüsches,  wo  nicht  die  stimme,  doch  die  seuiitzer 
zu  erheben.  Was  sag  ich  von  der  unbefleckten  Jungfrauen, 
der  heiligsten  mutter  unsers  erlösers ,  welche  sich  Gott  ihres 
hevlandes  auf  diese  weise  freuet,  denn  dass  man  einwenden 
wü,  es  kÖnten  solche  Stellungen  nicht  alle  verstehen,  schien bt 
80  viel  als  nichts.  Wolte  ich  woi  sagen,  dass  das  hohe  lied 
nicht  heilig,  weil  ich  es  nicht  verstehe?  Dass  die  letzten  ge- 
siebter Ezechielis  nicht  Vortreflich ,  weil  sie  mir  zu  dunckel  ? 
Dass  Hiob  zu  verwerten,  weil  er  voll  schwerer  Sprüche?  Dass 
die  heimliche  oÜeubahrung  dessen,  der  amen,  den  warhaütigen 
zeugen  gesehen,  nichts  nütze,  weil  bisher  auch  die  gelehrte- 
sten ausleger  darüber  zu  kindern  worden,  oder,  dass  der  45,' 
68  und  andere  psalmen  nicht  des  heiligen  geistes,  weil  sie 
zierlich  und  verblümetV 

Man  sielirt.  wie  hoch  bald  nach  Christi  leiden  die  leidend- 
und  streitende  kirche  sich  bemühet,  die  heiligen  gesiebte,  die 
FQmehmesten  gründe  unsers  glaubens,  den  zweck  unserer  hofP- 
nung  durch  solche  art  zu  beschreiben  und  unter  das  volck 
zu  bringen.  Clemens  Alexaudrinus  und  Eusebius  haben  in 
ihren  büchern  noch  etliche  stück  Ezechielis,  eines  vornehmen 
meisters  christlicher  trauerspieie ,  erhalten.  Eb^  dieser  Eu- 
sebius erwehnet  im  22  capitel  des  7  buche  der  kircben-ge- 
schichte  des  Nepotis,  welcher  unterschiedene  psnlaien  und  lob- 
gesänge  gedichtet.  Als  liaruionius  seine  ketzerey  durch  lieder 
ausgestreuet,  hat  der  beilige  Ephraem  ihn  durch  lieder  be- 
krieget und  überwunden. 

Appollinaris  erhielt  unter  Juliani  Verfolgung  das  gedacbt- 
nüs  des  christlichen  glaubens  durch  geistliche  trauer-  und 
iust-spiele,  lieder  und  gesange.  Wie  Sozomen  im  17.  capitel 
5.  bud»  erweiMt,  md  ab  er  selbst  hernach  in  gefährliche 
Ketzerey  gerathen,  sang  Gregorius  Ton  Nazianz.  seine  verdam- 
mung.    Augustinus  schrieb  psalmen  wider  die  Donatisten. 
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Wie  herrlich  hetrachtet  PrudentinB  die  aiifferstehun^  der  todten 
in  dem  fiberans  schÖDen  begräbnüs-gedichte.    Wie  donnert  er 
wider  Symmachi  ächleichende  beredsamkeit !  Wie  vieler  heiligen 
märterer  gedächtnüs  hat  er  unsterblich  erhalten!  Diese  und  mehr 
seliger  seelen  wurden  zu  jener  zeit  gelobet,  da  wir  hergegen  ietzund 
alles  tadeln  nnd  verwerffen,  was  nur  etlicher  mal  en  geistreich 
scheinet,  wit-wol  es  ^vcnio  wuiRler,  denn  wir  auLer  denen  jähren, 
Cüm  rudis  et  «luiplex  nondum  se  fecerat  artem 
Belligio,  nondum  titulum  pietatis  habebat 
Fulmineus  Mavors  et  scripta  dira  Oupido; 
Cum  brevis,  hoc  totum  melior  quo  vita  paratar 
Regula  dictal^at,  non  solis  nota  magistris; 
Sed  populi  commune  bonum  ^  ueque  docta  ferebant 
Jurgia  dissidium,  sed  certabatur  amando. 
Omnibus  idem  ardor,  verum  defendere,  tantum 
•   Morte  8uä,  nullusque  alieni  sangvinis  usus. 
Was  endlich  das  werck  selbst  betrifit,  vermeinen  etliche, 
es  wäre  gar  nicht  erlaubet,  dass  Musen  um  das  creutz  des 
herren  singen  sollten.   Denen  muss  nicht  nur  Lactantius^  Cy- 
prianus ,  Alcimus  ,  Ambrosius,  Damaaus ,  Prudentius,  Prosper, 
Paulinus,  Sedulius,  Juvencub,  Fulirentius,  Gregorius,  Fortunatus, 
Nonus,  und  welchem  vor  Zeiten  allein  nechst  dem  heiligen 
Johanne  der  titel  eines  Theologi  gegeben,  Gr^oxius  Nazian- 
zenus  unbekandt  seyn,  sondern  ich  möchte  wol  wissen,  ob  sie 
d^  rednem  zu  ließen,  über  den  tod  des  herren  zu  wehklagen  ? 
Sagen  sie  nein,  so  verwerffen  sie  der  gantzen  sechzehenhundert 
jähre  berühmteste  lehrer,  deren  iedweder  nach  seinem  und 
seiner  zelten  vermögen  mit  dem  bestürtzten  Jiauptmann  ge- 
schryen  hat :  Warlich,  dieser  ist  Gottes  söhn  gewesen.  Sagen 
sie  ja ,  &o  bitte  ich ,  mpn  wolle  mir  entdecken ,  warum  diese 
mehr  Vorzugs  haben  sollen  denn  jene.    Poeten  (spricht  mauj 
pflegen  zu  dichten  ;   es  ist  war ,  aber  auch  red n er  zu  lägen. 
Und  die  geschichte  der  weltlichen  und  kirchenhändel  bezeugen, 
wer  den  größesten  schaden  thun  könne,  zumal  wenn  man  den 
glllutzenden  mantel   der   sclieinheiligkeit  recht  zu  brauchen 
weiß.    Es  sei  aber  lerne,  dass  etlicher  geister  unart,  die  der 

1  offt  möchte  man  sagen :  Stulta. 
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edelsten  jüjaben  Gottes  zu  schaden  ilirer  seelen  imd  ihres  nech- 
sten  missbrauchen ,  so  schöne  künste  selbst  auöiieben  solle. 
Mehr  wäre  zu  wünschen ,  dass  alle  die  eitelkeit  dieses  lebens 
reeht  beobachten  nnd  ihre  feder  allein,  in  dem  blnt  des  nnbe- 
fleeirien  lammes  netssen  möchten. 

Ein  vortreflidicr  luaim  wolte  knrtz  vor  seinem  ende, 
dass  alle  seine  papire  und  gedichte  aschen  wären,  außer  den- 
jenigen, die  Ton  gottlichen  Sachen  handelten.  Denn  die  be- 
irachtung  der  geheimnfiss  des  höchsten  erquicket  uns  in  schwer- 
muth  und  begleitet,  wenn  wir  von  allem  verlassen  werden.  Was 
man  der  weit  zu  ehi*ü  schreibet,  das  vergehet  mit  der  weit 
und  beschw'artzet  oiit  die  üuger  und  gewissen  derer,  die  damit 
bemühet.  Ich  weiß  mich  zu  erinnern,  dass  diese,  welche  derer 
todte  leicben,  die  durch  faulende  kranckbeiten  von  dieser  weit 
abgefordert,  mit  baisam  und  kräutern  vor  der  Verwesung  he~ 
wahren  wollen,  salben,  «pecerey  verderbet  und  selbst  einen  bösen 
dampfif,  der  ihrer  gesundheit  höchst-schädlich,  an  sich  gezogen. 
Ich  weiß  mich  zu  erinnern,  dass  jenige,  welche  böse  leute  durch 
piachtige  reimen  oder  wolklingende  reden  beilig  machen  wollen, 
ihren  eigenen  fleib  übel  anu-eleg-et  imd,  indem  sie  andern  einen 
großen  namen  raachen  wollen,  ihren  eigenen  guten  verlohren.  Und 
nicht  unbillich;  denn  Gott  hat  über  die  schon  längst  sein^  fluch 
und  weh  ausgesprochen ,  die  das  böse  gut  imd  das  gute  böse 
heißen.  Im  gegentheil  werden  die  jenigen ,  welche  in  den 
köstlichen  würtz-laden  der  baisam-  und  geruchkrämer  sich 
aufhalten,  auch  unwissend  von  dem  guten  geruch  gantz  durck- 
zogen,  und  die,  welche  eines  treflichen  und  wohlyerdieneten 
mannes  leben  beschreiben,  nehmen  die  abbildungen  der  tugen- 
den  an  ihre  seele,  in  dem  sie  selbige  rühmen,  gleich  einem 
mahler,  der  eines  menschen  gestalt  zuvor  in  seine  sinnen  wol 
einfassen  muss,  ehe  er  densclbigen  auf  das  tuch  entwerffen 
wiL  Haben  nun  irrdische  und  yergängliche  dinge  die  krafft 
unsere  leiber  nnd  gemütber  zu  verändern,  was  wird  der  nicht 
können,  der  den  seinen  ist  ein  geruch  des  leljens  zum  leben,  und 
dessen  wehmütbigste  blicke  i*etrum  bekehren,  und  den  am  creutze 
lästernden  mÖrder  umkehren  ?  dem  befehle  ich  dich  und  mich 
großgünstiger  leser.  Glogau.  Den  9.  Januar,  dieses  1652.jahre5, 
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Thränea  über  das  leiden  des  herren. 

L 

Die  einsetzung  des  abendmakls. 
Auff  diese  weise :  Jesus  Christus,  unser  heylaud.  ^ 

1. 

Als  das  fest  der  Ostern  nahe, 
Und  der  Herr  Messias  salie, 
'  Dass  ihn  Judas  schon  bedacht 
Zu  liefern  in  der  feinde  macht, 
5      2.  ^Volt'  er  das  gesetz  erfüllen, 
Seines  vaters  eyfer  stillen 
Und  der  höllen  lieiOe  *  glut 
Ausleschen  durch  sein  reines  blut. 

3.  Er  hieß  zwey  der  •  jönger  gehen 
10  Und  den  speise-saal  bestehen  *, 

Auf dem  vor  der  letzten  stund 
Zu  stifften  war  der  nene^  bund. 

4.  Als  sich  nun  der  tag  geneigetf 
Kam  der^,  den  das  lamm  gezeiget, 

15  Das  durch  bhit  den  würger  stillt, 
Und  erster  mtitter  frucht  erhielt. 

5.  Und  nachdem  er,  unser  leben, 
Sich  hatt^  an  den  tisch  begeben, 
Sprach  er  zu  der  jünger  zahl : 

20  Wie  offt  wünscht  ick  uach  diesem  mahl! 

1  A  r.fj^enoiiHiien  y-uerst  in  Janus  passions-melodien  1663,  dann  ins 
Nürrihorger  gcsan<j:biich  von  1676.  2  T)  der  höll  erhitzte.  3  D 
Druui  hieß  er  zwei.  4  bestehen  =  mieten.  5  D  In.  6  D  Er 
könnt  aufrichten  seinen.      7  D  auf. 
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6.  Wie  hab  ich  mit  euch  begehret, 

Eh  der  creutz-tod  mich  b^chweret, 

Diesen  abschied  zu  begehn, 

Der  mich  mein  höchstes  pfand  soll  stehn  ^. 
25     7.  Liebsten!  glaubt,  es  geht  au&  scheiden! 

Ich  kan,  weil  ich  nun  muss  leiden 

Und  ziim  thron  gehn  durch  viel  schweiß, 

Nicht  essen  mehr  die  oster-speil^« 
B:  Man  wird  mir  den  sa£Et  der  reben 
30  Eünfftig  nicht  zu  trincken  geben, 

Biß  mein  anfferweckte  leich 

Beherrschen  wird  des  vatern  reich. 

9.  Und  indem  die  jünger  aßen 
Nahm  er  recht  bedachter  maÜen 

35  Das  iliiii  vorgele«i,'te  hrodt 

Und  danckte,  wie  gewöhnlich,  Gott. 

10.  Brachs,  gabs  und  sprach:  Nemt  und  esset, 
Das'  ist  mein  leib,  xmd  ermesset, 

Dass  CT  ^  für  euch  hingereicht, 
40  in  herber  todes-augst  erbleicht! 

11.  Als  das  mahl  zu  ende  kommen, 
Hat  er  wein  im  kelch  genommen, 
Und  bot  den  der  werthen  Schaar 
Zuju  zeichen  heißer  liebe  dar. 

45      12.  Nehmt,  (die  worte  ließ  er  hören) 
Was  ich  kan  zuletzt  verehren! 
Alle  trinckt!  diß  ist  mein  blut, 
Diß  ist  die  purpur-rothe  flut, 

13.  Die  für  euch  und  viel  wird  müssen 
50  Mit  fünffachen  strömen  fließen, 

Zu  zahlen,  was  die  verderbt, 

Die  Adams  schuld  auf  .sich  geerbt. 

14.  Der  bund  ist  neu  und  erhellet. 
Was  der  alte  *  vorgestellet. 

55  Dort  sind  schatten,  hier  steht  klar, 
Was  dort  nur  abgebildet  war. 

1  itehea  =  kosten.      2  D  Diß.     3  D  der.      4  D  im  alten. 
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15.  Ihr  mögt  hierbey  ^  stets  bedenckeii, 
Dass  ich  euch  mehr  nicht  ^  kan  schenken, 
Und  was  es  Yor  frembde  schuld 

60  Sich  opffern,  8ey  die  höchste  huld*. 

16.  Lob  sei  dir,  o  wahres  leben! 
Das  für  uns  und  uns  gegeben, 
Durch  den  tisch,  den  da  beschickt, 

Mein  nach  dir  schmachtend  hertz  erquicki 

Unsers  erlösers  fuß  waschen.  * 
Nun  last  uns  Gott  den  herreu. 

1. 

Dem  tausend  Seraphinen 
Und  zehnmal  tausend  dienen, 
Dem  alle  weit  sich  neiget 
Und  zitternd*  ehr  erzeiget, 
5      2.  Hat,  dass  er  gleich  gesetzet 
Dem  vater,  nicht  geschätzet, 
Dem  vater,  der  die  erden 
Durch  ihn,  sein  wort,  hieß  werden. 
Ii.  Er  ist,  um  uns  zu  dienen, 
10  In  kuechts  gestalt  erschienen. 
Und  als  das  maal  geh^et, 
^  Hat  er  sich  ahgeleget, 

4.  Mit  einem  schurtz  umhüllet, 
Ein  becken  eingefüllet 

15  Und  zu*  der  jünger  fÜßen 
Zu  knyen  sich  beflissen. 

5.  Die  fangt  er  an  zu  waschen. 
0  mensch !  o  erd !  o  aschen ! 

Hat  der,  den  Gott  gezeuget, 
20  Sich  dir  so  tieff  gebeuget? 
.6.  Kan  dieses  liebe-zeichen 

1  D  Ihr  hierbei  mögt.      2  D  nicht  mehr.      3  D  Und  dassineht 

sei  größer  huld,  Als  wenn  man  stirbt  vor  fremde  schuld,  4  Aufge- 
nommen in  Jauus  passionä^melodien  a,  S9.       ^  D  vor. 


Digitized  by  Google 


293 


Nicht  Judas  hertz  erweichen? 
Nein,  die  verstockte  sinnen 
Mag  keine  treu  gewinnen. 
25     7.  Doch  Petras,  als  er  siliet, 
Wie  sich  sein  Jesns  mühet, 
Fängt  eilends  an  zu  fragen: 
Was  wüst  du,  meister,  wagen? 

8.  Was  ich  jetzt  wil  verrichten, 
SO  Versteht  dein  hertz  mit  nichten. 

Spricht  Jesus.    Wenii's  £(eschehen, 
Wirst  du  was  lerner  sehen. 

9.  Herr!  saget  Petnis  wieder: 
•  Hör,  eh  da  fällest  nieder, 

85  Eh  ich  mir  meine  füße 
Von  dir  berühren  ließe, 

10.  Solt^  himmel,  lufft  und  erden 
Mir  feind'  und  herbe  werden. 
Wasch  ich  dir  nicht  die  füße, 

40  Fährt  Jesus  fort,  so  wisse, 

11.  Üass  du  kein  theil  kanst  haben 
An  mir  und  luemen  gaben ! 

Drauff,  spricht  er,  wü  ich  eben 
Dir,  herr!  nicht  widerstreben ; 
45      12.  Ich  wil  dir  füß,  ingleichen 
Auch  haupt  und  bände  reichen. 
Nein,  sagt  der  herr,  wer  reine. 
Wäscht  nur  die  fÜß  alleine. 

13.  Rein  seyd  ihr,  doch  nicht  ieder. 
50   Er  trucknet'  cdie  wieder, 

Bekleidet  sich  und  lehrte, 
Waram  er  so  sie  ehr^te. 

14.  Ihr  pfl^  mich  herr  zu  nennen, 
Sprach  er,  und  müst  ^  bekennen, 

55    Duris  ich  zur  himmels-thüre 
Euch,  als  ein  meister,  führe. 

15.  Wenn  nun  ich  meine  hände 

1  DEF  mamt 
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Zn  euren  fQßen  wende, 

M(jt(t  ihr  mir  wolil  iiticLarten, 
60  EiuauJer  selbst  aufwarten. 

16.  Diß  beyspiel  könnt  ihr  nehmen; 

£8  darff  kein  knecht  sich  schämen, 

Der  weise  nach  zn  leben, 

Die  ihm  sein  herr  gegeben. 
65      17.  Wie  hoch  seyd  ihr  zuschätzen, 

Wo  ihr  dem  nach  könn't  setasen! 

Wie  selig  wil  ich  preisen, 

Die  wfirklich  diß  erweisen! 

18.  0  quell  der  lieb'  und  lebens! 
70  Der  wäscht  und  liebt  vergebens, 

Der  durch  dein  blut  nicht  reine 

Dich  durch  dich  lieVt  alleine. 

in. 

Der  herr  offenbahret  seinen  verrather  und  warnet  Petrum 

vor  vermessenheit.  * 
Auf  die  weise:  Weitlich  ehr  und  etc. 

1. 

Mensch!  wach  und  nimm  dich  in  acht, 

Weil  Satan  um  dich  tag  und  nacht 

Im  irrgang  dieser  weit, 

Als  ein  heiß-ergriiiimter  leu, 
&  Als  ein  mÖrder  ohne  scheu 

Manche  sichere  seeP  anfälPt 

Und  stets  jägemetz*  aufstellt! 
2.  Wenn  du  gleich  ietzt  feste  stdist, 

Ja  auf  des  hin  im  eis  wege  gehest, 
10  Kan  austoß  docli  und  fall 

Unyersehns  dich  von  der  höh^ 

Stürtzen  in  unendlich  weh 

Der  verdammten  marter-thal, 

*  . 

l  Aufgenommen  zuerst  in  Janas  paaaions-melodifin,  datm  ins  Küm- 
herger  gesangbnch  von  1675. 
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"Wo  nur  healen,  ach!  und  quaaL 

15      3.  Gläntzte  .hhliis  bey  dem  herm 

Nicht  als  ein  schiminerad  morgimsteni ? 

Den  doch  der  höllen-rab 

Mit  Terflnclitem  gieitz  beschweret 

Und  sein  hertz  so  fern  verkehr't, 
20  Dass  er  um  ein'  kleine  hab, 

Den  schätz  aller  weit  hingab. 

4.  Wie  hat  Jesus  sich  betrflbti 
Als  der,  den  er  so  treu  gelieb^t, 
Ihn  zu  verkaulfen  tracht! 

25  Einer  aus  euch  (so  fieng  er  an), 
Den  ich  noch  nicht  hassen  kan, 
Ist  mich  warJich  diese  nacht 
Zu  yerrathen  ganta  bedacht. 

5.  leder,  durch  diü  wort  erschrecket, 

SO  Sprach  \  durch  betrübte  iurcht  entsteck'fc, 

Herr!  triffi  mich  dieser  hohn'^? 

Der,  der  meine  schüssel  braucht, 

Der  mit  mir  sein  brodi;  eintaucht, 

Sa^'t  er,  ist's ;  des  menschen  söhn 
85  Geht  ja  durch  den  tod  zur  krön, 

6.  Wie  der  geist  TerkOndig't  eh\ 
Weh*  aber,  weh!  und  ewig  weh. 
Dem,  der  ihn  dem  gericht, 

Der  ihn  zu  der  angst  gewehrt  ^ ! 
40  Ach !  dass  ihn  die  weit  eruehr't! 
Ach!  dass  je  der  sonnen-licht 
Hat  bestrahlet  sein  gesiebt! 

7.  Bald  rulFt  Judas:  Meinst  du  mich? 
Er  sprach :  Du  selbst  verklagest  dich* 

45  Doch  bleibt  er  unendeckt. 
Ob  schon  Jesus  gleich  hiermit 
AufP  des  liebsten  jüngere- bitt 
Einen  bissen,  grober  Gott  * ! 

1  D  Ward.  2  D  ünd  sprach:  hab  icb'  den  höhn  ?  8  gew&h- 
lea  =  hingeben.     4  D  Einen  blasen  brot  ansteckt. 
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Eintaucht  iiiul  dem  Judas  bott  ^,  * 
50      8.  Den  Satan  nun  gantz  besaü. 

Qek  hin,  spricht  Jesus  (wünscht  <fu  das), 

ünd  was  du  thust,  das  thu! 

Er  steht  jiutF  bey  trüber  nacht. 

Petrus  rühmet  ohn  bedacht  ^ : 
55  Henri  ich  wil  in  streit  und  ruh 

AUes  bey  dir  setzen  zu. 

9.  Jesus  erseufftz't  hoch  und  sprach ; 
Ach  Simon  1  Simon!  nur  gemach  1 
Der  grimme  feind  begehret, 

60  Es  sey  dir  leid  oder  Ueb, 

Euch  zu  piüteu  durch  sein  sieb, 
Wie  der  weitzen  wird  bewehrt, 
Den  man  Yon  der  tennen  kehrt. 

10.  Ach,  wie  bat  ich  vor  dich  Oott, 
65  Dass  nicht  dein  ghiub  erlesch'  in  noth! 

Doch  wenn  sie  nun  verschwindt 
Und  du  wieder  kanst  auffstehn, 
Solst  du  auch  entgegen  gehn 
Denen,  die  vor  schrecken  bhud 
70  lieben  dir  gefallen  sind. 

11.  Herr!  spricht  Petrus,  keine  pracht, 
Kein  fässel,  keiner  folter  macht, 

Noch  Schmach,  noch  grause  pein, 
Noch  gewalt  der  großen  weit 
75  Trennet,  was  mich  an  ^  dir  halt. 
Jesus  redet  ihm  noch  ein, 
Diß  wird  bald  yergessen  seyn. 

12.  Eh  ein  luihn  vom  schlaff  erweckt, 
Den  noch  nicht  nahen  tag  *  entdeckt, 

80  Wird  dein  erblasster  mund 
Dreymal  läugnen,  dass  er  mich 
Je  erkennet,  dass  ich  dich 
Je  geüebt,  und  sonder  grund 

*  . 

1  D  reckt.  2  D  unbedacht.  3  D  zu.  4  D  Die  nicht  recht 
halbe  nacht. 
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üantz  verschweren  meinen  bund. 
85      IB.  Fels,  zum  ansioi^  ausgesetzt, 

An  dem  sich  fleisches  lost  verletzt, 

Vermessenlieit  zerscbelPt, 

Hiltf,  da«s  ich  an  dir  auösteh, 

Nicht  durch  geitz  zu  gründe  geh, 
90  Dich  als  felsem,  den  nichts  fallt, 

Frey  bekenne,  trotz  der  weit! 

Des  henen  Jesus  gang  über  den  bach  Kidron 

Ach  Gott  und  herr ,  etc. 

1. 

Nachdem  der  held,  der  aller  weit 
Schuld,  angst  und  fluch  abwendet, 
Das  Ostennahl  mit  seiner  zahl 
Durch  lob  und  danck  geendet, 
5      2.  Lieb  er  die  stadt,  die  in  dem  rath 
Schon  seinen  tod  geschlossen, 
Und  wandt  sich  nach  der  schwartzen  bach. 
Die  Kidrons-thal  durchflössen. 

3.  Hier  fängt  er  an,  weil  er  noch  kan, 
10  Die  liebste  Schaar  zu  -  lehren, 

Dass  diese  nacht  der  höllen  macht 

Sie  fertig  zu  versehren.  ^ 

4.  Eh  als,  spiacli  er,  der  sternen  beer 
Wird  vor  dem  tag  erbleichen, 

15  Wird  eure  treu  Yon  mir  voll  scheu 
Und  ärgemüß  abweichen, 

5.  AVie  denn  der  geist  zuvur  geweist* 
Durch  heiliges  weissagen, 

Dass  man  voll  räch  ohn  all  ursach 
20  Werd  auf  den  hirten  schlagen, 

6.  Da  denn  die  herd,  die  ihm  so  werth, 

♦ 

1  Zuerst  in  Jauus  pnasions-melodieii,  duiin-ins  Nürnberger  gösang- 
l)uch  von  1676  aufgenommen.  2  D  die  hebaten  eiife.  3  geweist, 
unregehnäßig,  =  gewiesen. 
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Sich  pl51aslich  darff  znstreuen. 

Doch  trauret  nicht  1  mein  gnadenlicht 

Soll  eure  furcht  erfreuen. 
25      7.  Wenn  meine  littiid  das  starckd  band 

Des  todes  ab <^e rissen, 

Wil  ich  fürwar  euch,  meine  Schaar, 

In  Galilea  grtlüen. 

8«  Sollns  ja  so  seyn,  fallt  Peirus  ein, 
30  Dass  keiner  aus  den  allen 

Aushalten  mag  bey  diesem  schlag, 

Wil  ich  doch  ab  nicht  fallen. 

9.  Mich  soll  Ton  dir,  herr,  glaube  mir! 
Kein  ärgernüß  abzwingen, 

35  Ja  wenn  auch  gleich  der  höllen  reich 
Mit  macht  wolt  auf  mich  dringen. 

10.  Fürwar  der  hahn,  fangt  Christus  aa, 
Wird  diese  nacht  nicht  krehen, 

Bis  du  dreymal  ins  priesters  saal, 
40  So  ])ald  man  dich  ersehen, 

11.  Betheuret  klar,  dass  gantz  und  gar 
Ich  frembd  in  deinen  ohren. 

Ach  meister !  nein ;  eh  wolt  ich  seyn, 
Spricht  Petrus,  nie  gebohren. 
45      12.  Eh  soll  die  pein  mir  marck  und  bein 
ÜDd  leib  und  geister  trennen.  ^ 
So  wir  auch  ich,  schrie  drauff  vor  sich 
Ein  ieder,  dich  bekennen. 

13.  Ak  man  nun  nah  den  dlberg  sah, 
50  Erwehlt  er  einen  garten. 

In  welcher  statt'  er  im  ^  gebet 
Der  feinde  wolt'  erwarten. 

14.  Denn  wo  wir  aU'  durch  Adams  fall' 
Bis  in  den  tod  yerfluchet, 

55   Da  hat  der  lield  das  lösegeld 
Zum  ersten  auch  gesuchet. 

15.  Ich  bitte  dich,  mein  herr!  lass  mich 

1  EFin. 
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Des  sauren  gang's  gemessen  \ 
Und  wenn  ich  geh  aus  diesem  weh, 
60  Im  paradiß  dich  küssen! 

V. 

Des  herren  Christi  todes-angst  und  blntHschweiO  in  dem 

ol-berg.  * 
AaS  die  weise  des  130  psahns. 
Oder: 

Hertzlich  thut  mich  yerlangen. 

1. 

Ihr  hertzen,  voll  von  sfinden, 

Die  grimme  schuld  ansteckt, 

Die  böse  lüst'  entzünden, 

Die  ihr  den  zom  erweckt, 
5  Der  schon  mit  schwefel-regen 

Und  lichter  blitzen  macht 

Und  harten  donnerschlägen 

Auff  eurem  haupt  erkracht, 
2.  Schaut,  wie  das  leben  zage 
10  Ob  eurer  laster  last, 

Wie  sehnlich  Jesu«  klage, 

Und  wie  die  stärck  erblasst! 

Wie  wolt  ihr  doch  bestehen 

Vor  Gottes  richter-thron, 
15  Wenn  schier  in  angst  vergehen 

Wil  sein  gerechter  söhn! 
8.  Er  heißt  die  jünger  wachen 

Auf  einem  ort^  allein 

Und  bey  so  schweren  sachen 
20  Mit  beten  embsig  seyn. 

Doch  Zebedeus  kinder 

Und  Petrum  führt  er  mit, 

Bald  bebet  für  uns  siinder 

Sein  freudenreich  gemüth. 

1  genieLieii  =  genuß,  t^'ewinn  haben.  2  Zuerst  in  Janus  passions- 
lueiodien,  dann  in  mehrere  schlesiache  gesangbücher  aufgenommen. 
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25      4.  Ach !  spricht  er,  furcht  und  schmertzen 

Dringt  häuffig  zu  mir  ein; 

Die  krafit  in  meinem  hertzen 

Verscliwind't  in  todes  pein. 

Bleibt  munter  hier!  ich  gehe, 
30  Zu  klagen  meine  noth, 

Die  angst,  in  der  ich  stehe. 

Dem  allmacht-Yollen  Gott. 

5.  Da  er  von  ihnen  kommen 
Schier  eines  steinwurffs  ^  weit, 

35  Fällt  er,  gantz  eingenommen 

Von  überschwerem  leid, 

AuflP  sein  gesiclit  zur  erden, 

Der  sonst  die  gantze  weit 

Und  was  er  je  hieU  werden, 
40  In  festem  stand  erhält. 

6.  Acli,  schöplFer  aller  Sachen! 
Ach,  vateri  fängt  er  an. 

Dem,  wenn  er  was  wil  machen, 
Nichts  widerstehen  kan, 
45  lists  möglich,  dfiss  denn  schließen  * 
Sonst '  auszuführen  sei, 
Als  durch  mein  blutyergießen, 
So  sprich  des  kelchs  mich  frej! 

7.  Doch  nicht  nach  meinem  bitten, 
50  Nach  deinem  willen  tLu ! 

Schick  eh  der  höllen  wütten 
Anff  diese  seele  zu, 
Zeuch  schwefellichte  flammen, 
liuif'  ewig  ach  und  weh 
55  £h\  über  mich  zusammen. 
Als  nicht  dein  rath  fortgeli! 

8.  Bald  weckt  er  seine  schaaren 
Und  sprach  dem  Simon  zu : 
Könt  ihr  so  sicher  fahren? 

1  D  einen  steiuwurf.  2  schließen  =s  beschluss.  8  sonst  ^ 
anderweitig. 
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60  Wilst  du  die  sGße  ruh 

Nicht  eine  stund  anffschieben  ? 
Ach,  wacht  und  schreyt  zu  Gott! 
Den  geist  mag  nicht  ^  betrüben, 
Dem  fleisch  graut  vor  dem  tod! 

65      J.  Er  j^eng  mit  inatkin  iiertzen 
Und  schrie "  zum  andernmal, 
Soll  ich  den  kelch  voll  schmertzen, 
Voll  wermuth-herber  quaal, 
Voll  Jammers  gantz  austrincken, 

,70  Mein  vater,  so  besteh 

Dein  weises  gut-bedüncken ! 
Dem,  nicht  mein  wundsch  ergeh! 

10.  Die  jünger  mochten  eben 
Vor  fauler  traurigkeit 

75   Die  äugen  kamn  erheben. 

Drum  eilt  in  solchem  leid 

Der  herr,  für  Gott  zu  treten. 

Eans,  sprach  er,  vater,  seyn, 

Was  ich  so  hoch  gebeten, 
80  Erlass  mich  dieser  pein ! 

11.  Bis  auf  so  sehnlich  klagen 
Ein  engel  ihn  erblickt 

Und  sein  in  grimmen  zagen 
Beklemmtes  hertz  erquickt. 
85  Doch  hielt  er  an  mit  bitten, 
Der  nun  in  höchstem  zwang 
Beb't  ob  der  höllen  wütten 
TJnd  mit  dem  tode  rang. 

12.  Sein  blut,  das  durch  die  glieder 
90  K^chwitzt  und  die  wangen  netzt 

Und  um  die  augenlieder 
Sich  tropffenweiß^  ansetzt, 
Troff  dichter  auf  die  erden. 
Was  Gott  vermaledeyt, 
95  Wird  rein  und  fruchtbar  werden, 

1  D  nichts.      2  D  schrei  £  scbry. 
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Weil  dieser  thau  es  weyht. 
13.  Als  er  in  dessen  innen, 

Dass  feind  and  wftffen  nah 

Und  Bclion  das  mord-beginnen 
100  Des  ertzverräthers  sah, 

Weckt  er  die  in  dem  garten: 

Auf,  liebsten  jünger,  auf  1 

letzt  ists  nicht  zeit  zu  warten; 

Dort  kommt  der  sfinder  hanff*. 
105       14.  0  \v;l1ii  i  tVeiul !  o  leben, 

In  dem  mir  ewig  wol! 

Wenn  ich  die  weit  begeben  ^  ^ 

Und  Yor  Gott  treten  soll, 

So  hilff  mirs  frölich  wagen 
IIQ  Auf  den  angst-schweiß  allein; 

Dein  jammer-voUes  zagen 

Lass  mein*  Erquickimg  sejn! 

VI. 

Des  berreu  gefangnüss  ^. 
Was  mein  Gott  wü:. 
1. 

Schau,  seele  schau!  des  himmels-somi 
Wird  hier  bey  licht  gefunden. 
Des  yatem  lust,  der  engel  wonn. 
Die  freyheit  wird  gebunden. 
5  Der  liebe  band,  der  freundschafft  pfand, 
Wird  des  verr'athers  zeichen. 
Der  frieden  ^  lehrt  und  auÜruhr  stört, 
Lässt  mördem  sich  yergleichen. 
2.  In  dem  er  noch  die  jünger  weckt, 
10  Ist  sein  ^errather  kommen, 

Der  ihn  den  priestern  schon  entdeckt 
Und  eilend  angenommen, 

1  besfeben  =  Rufn:eben.  2  In  Janu?  passions-meiodien  und 
Nürnberger  gesangbuch  von  1676  aufgenommen.      '6  D  Friede. 


Was  schwerdt  und  muth,  was  leib  und  biut 
Dem  kri^e  dienst  verschworen; 
15  Die  bracht  er  spät  an  diese  sfött, 
'Die  Jesns  ihm  erkohren. 

3.  Des  höchsten  söhn,  der  nun  erkaut 

Den  turtgang  seiner  schniertzen, 

Ei^bt  sich  selbst  der  sünder  band 
20  Und  fragt  mit  sanfftem  hertzen: 

Wen  snchet  ihr?  Sie  sprachen:  Hier 

Sol  Jesus  sevn  zn  finden. 

Ich  bins,  spriclit  er;  bald  stürtzt  ihr  beer 

Und  ihre  kräffte  ^  schwinden. 
25      4.  Er  fragt  noch  eins:  Sagt,  wen  ihr  sndit! 

Sie  schrevn  :  Den  Nazarener. 

Ich  bins,  sprach  er,  und  gönnt  die  flucht 

Den  seinen,  die  er  schöner 

Versichert  macht,  dass  diese  nacht 
30  Nicht  einem  ihrer  allen 

Auch  nicht  ein  ^  haar  l)ei  der  gefahr 

Soll  von  dem  haupt  abfallen. 

5.  Alsbald  bot  Judas  ihm  den  knss, 
Wie  vorhin  überleget; 

35  Ach!  sprach  er,  ach  ist  das  der  gmß, 

Den  man  zu  geV)en  ptiejifet? 

Must  du  zu  lohn  des  menschen  sehn      .  ^ 

Durch  einen  kuss  yerratben? 

Drattff  wird  die  krafPb  der  weit  rerhafffc. 
40   0  grimme  freveltbaten ! 

6.  Herr!  Herr!  fragt  Petrus,  soll  ich  nicht 
letzt  schwerdt  und  leben  wagen? 

Und  Malcbus  ohr,  weil  er  diß  spricht, 
Wird  von  ihm  weggeschlagen. 
45   Gib  dich  zur  ruh  I  s(  hreyt  der  ihm  zu, 
Der  sich  vor  uns  lässt  binden. 
Wer  sich  zum  schwerdt  in  Unfall  kehrt. 
Den  wird  der  schwerdt-tod  finden. 

1  D  ihre  krafft  musB.      2  D  Ein  einig. 
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7.  Stehts  nicht  bej  mir,  dass  ich  um  schütz 
50  Den  vater  ietzt  anspreche, 

Dass  er  der  feinde  grimmen  tratz 
Durch  tausend  engel  breche? 
Es  lie^t  an  mir,  sonst  würden  hier 
Zwülll  iegionen  stehen. 
55  Doch  nein.    Die  schriüt,  was  mich  betrifft, 
Soll  richtig  vor  sich  gehen. 

8.  Er  rührt  und  heilt  des  priesters  knecht 
Und  öagt  der  mörder  haull'en: 

Wie  kommt  ihr  ietzt  ohn  einig  recht 
GO  Mit  wehr  und  spieß  gelauffen, 

Oleich  wie  man  sucht,  die  mit  der  flucht 

Mord,  sclnihl  und  laster  decken, 

J)a  ihr  zuvor  in  tenipels  thor 

Die  hand  nie  ^  dorfl't  ausstrecken  ? 
65    •  9.  Ich  lehrte  täglich  ohne  scheu; 

Da  war  kt'in  schwerdt  zu  spüren ; 

Nun  muss  euch  meiner  freund*  untreu 

Und  finstemüss  anführen. 

Doch  eure  stund,  wie  nunmehr  kund, 
70   Ist  dar,  braucht  sie  zum  tügen  ^ ! 

Sie  führen  ihn  zu  Caiphas  hin, 

Der  jünger  kräfft*  erliegen. 

10.  Ein  ieder  fleucht  und  bebt  und  zagt; 
Ein  jünglin^  nur,  bedecket 

75   Mit  schlechter  leinwand,  hats  gewagt 

Und  folgt  ihm  unerschrecket. 

Doch  als  die  Schaar,  sein  recht  gewahr'. 

Ihn  fasst  und  auff  wil  fangen, 

Bleibt  sein  gewand  in  ihrer  hand, 
80  Und  er  ist  nackt  entgangen. 

11.  Durch  diese  bände  sind  wir  frey 
Vons  Satans  festen  stricken; 

letzt  bricht  der  höllen  netz  eutzwey, 

1  So  alle  auagaben.  Mützol  vermuthet:  nur.  2  zum  tügen  » 
tüchtig.      ä  sein  gewahr  =  ihn  erkannt. 
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Sie  darÖ*  kein  garn  mehr  rücken.  * 
85  Die  scbmertz  aod  weit  verhafftet  hält 
In  stind  nnd  wollust-ketten, 

Gibt  JesuvS  loß  und  heist  uns  bloß 
Aus  dem  geiangnüss  tretten. 

m 

Christi  an k Inge  vor  dem  priester  und  Petri  fall.  * 
Hilft'  Gottf  dass  mirs  gelinge! 

1. 

Der  priester,  den  erkohren 

Gott  selbst  von  ewigkeit, 

Der  alle,  die  verk)hren, 

Von  noth  und  fluch  befrejt 
5  Und  durch  sein  eigen  blut  aussöhnt, 

Wird  vor  der  priester  ohren 

Vei klaget  und  verhönt. 
2.  Die  priester  selber  trachten 

Nach  seinem  Untergang; 
10  Die  priester  selbst  verachten 

Den,  der  die  höll  im  zwang, 

Den,  der  den  tod  in  banden  hält, 

Vor  dem  die  teuffei  schmachten. 

Der  erden  lös^eld. 
15     3.  Hannas  schaut  seine  bände 

Mit  höchster  vvullnst  an 

Und  schickt  mit  hobn  und  schände, 

Den  niwand  tadeln  kan, 

Dem  Caiphas,  seinem  aydam,  hin, 
20  Dass  er  sein  biut  dem  lande 
.  Vergieße  zum  g»n\'inn. 

4.  Der  schriÜt-eriahrnen  hauifen, 

Erhitzt  auf  seinen  tod, 

Kommt  embsig  zugelauffen, 
2j   Und  der  sich  vor  erbot, 

Sein  beyseyn  durch  weh,  ach  und  Schmach 

Und  blut  und  creutz  2U  kauffen, 

* 

1  rücken  —  zuziehen.      2  Vrgl.  die  anmerkung  zu  VI* 
Oryphlai,  ItjtiUh»  g«diohlo  20 
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Folgt  kaum  von  ferne  nach. 

5.  Doch  durch  noch  eines  bitt^, 
30  Der  Gaiphaa  kuncbcha£ßi^  hat, 

Und  der,  die  dar  muß  hfitten,  * 
Gelangt  er,  wo  der  rath 
Unrechtes  recht  und  urthel  hegt; 
Daselbst  war  in  der  mitten 
35  Ein  feuer  angelegt. 

6.  Ob  schon  die  glnt  nmgehen 
Rings  um  von  dienern  war, 
Setzt  er  sich  doch  darneben, 

■  Und  denckt,  frey^von  gefahr 
40  Den  ansgang  dieses  stnrms  zn  sehn, 
In  welchem  auff  das  leben 
Des  todes  winde  wehn. 

7.  Der  pnester  forscht  und  fraget: 
Was  hast  du  doch  gelehrt? 

45  Wem  hat  dein  wahn  behaget? 

Wfer  hat  dir  zugehört? 

Ich  hab  es  frey,  fangt  Jesus  an, 

Und  vor  der  weit  gesaget, 

Wie  jeder  zeugen  kan. 
50     8.  Die  in  A<em  tempel  leben, 

Nach  dem  das  gantze  land 

Sich  pfleget  zu  erheben, 

Wer  sich  zur  schulen  fand, 

Darinn  ich  tag  toe  tag  gelehrt, 
55  Kan  red  und  antwort  geben, 

Was  er  von  mir  gehört. 
9.  Gibt  einer,  der  gefangen, 

(So  ruitt  ein  schnöder  knecht) 

Der  so  viel  hat  begangen, 
00  Gantz  wider  sitt^  und  recht 

Dem  bohenpriester  den  bescheid? 

Bald  schlägt  er  auf  die  wangen 

Den  printz  der  herrligkeit 

1  Kundschaft  haben  =  künde  haben»  wissen.  2  muss  hüten  = 
türhuterin  sein. 
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10.  Hab  ich  zu  irech  gesprochen, 
65  Spricht  Jesus,  thu  es  dar! 

Hab  ich  denn  nichts  verbrochen, 
Sind  meine  worte  wabr^ 
Wie,  (lass  man  mich  uliii  ursach  schlägt 
Und  nur  mit  trotz  und  pochen  - 
70  Die  Wahrheit  widerl^? 

11.  Als  Petrus  noch  vorhanden,  . 
Spricht  eine  magd:  Fürwar,  , 
Er  kennt  den,  der  in  banden, 

Und  ist  ans  seiner  schaar. 
75  Nein,  sagt  er,  ich  weiß  von  ihm  nicht, 
Und  geht  bestürtzt  mit  schände 
Aus  1  Ii  rem  angefacht. 

12.  Der  bahn  fing  au  zu  krähen; 
£r  eilet  nach  dem  thor. 

Bald  als  er  da  ersehen, 

Tritt  eine  magd  hervor 

Und  spricht:  Dich  hat  man  auch  verspürt 

Bey  Jesu,  da  geschehen, 

Dass  er  das  volck  verführt. . 
85      13.  Nein,  spricht  er,  ich  kans  sagen, 

Dass  er  mich  nichts  angeh, 

Ja^  dass  ich  deine  fragen, 

0  weih!  auch  nicht  versteh. 

Herr!  gibt  sich  der  so  leichtlich  bloß, 
90  Der  mit  dir  alle  plagen 

Zu  tragen  sich  entschloß? 

vm. 

Ghnsti  Verdammung  vor  den  priestem  und  Petri  verU^ugnung.' 

In  der  weise  des  91  psalms. 

1. 

Was  zag  ich?  Wenn  der  höUen  macht 
Mit  lügen  auü'  mich  wüttet? 

1  0  Uar.     2  D  je.      3  Vrgl.  die  anmerkunj;  zu  VI. 

20* 
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Wenn  mich  die  gantze  weit  verlackt 

Und  list  und  trug  ausbrüttet? 
5  Sie  hat  des  höchsten  vaiers  söhn, 

Der  warheit  widersprochen. 

Die  warheit  selbst  hat  ihren  höhn, 

Und  frechen  trotz  gebrochen. 
2«  Viel  falsche  zeugen  fochten  an 
10  Die  flber-reine  lippen, 

In  den  man  kein  falsch  finden  kan; 

Doch  wie  die  feste  klippen 

Durch  keiner  wellen  stürm  znbricht: 

Wie  scharff  ^  die  winde  rasen« 
15  So  wenig  kan  diLi  helle  licht 

Ihr  lästermaul  ausblasen. 
3.  Ihr  zeugen '  stimmt  nicht  überein 

Und  macht  sie  selbst  zu  schänden. 

AnfFs  letzte  bringt  man  zwey  herein, 
20  Die  emig  noch  vorhanden. 

DiCs  sprechen  sie,  diü  ist  der  mann, 

Der  neulich  dorfffce  sagen: 

Ich  bin  es,  der  die  bände  kan 

An  Gottes  tempel  schlagen. 
25      4.  In  dem  so  manche  faust  gewerckt^ 

In  vieler  jähr  umlauffen, 

Den  wil,  eh  als  ein  menseh  yerm^rckt, 

Ich  werffen  überhanffen; 

Und  wenn  der  dritte  Sonnenschein, 
30  Wird  um  die  erde  gehen, 

SoU  y<m  gmnd  auf  durch  mich  alleiii 

Ein  neuer  bau  darstehen. 

5.  Doch  weil  sie  nicht  mit  einem  mund 

Die  lügen  können  starcken 
35  Und  all*  ihr  klagen  ohne  gmnd 

Und  ihr  betrug  zu  mercken; 

Stellt  Caiphas  endlich  auf  und  fragt: 

Wilst  du  noch  länger  schwdg^ 

1  EF  scharife.    2  zeugen  =  zeugnis.    3  werken  =  wirken,  arbeite 
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Za  diesem,  was  man  auf  dich  sagt« 
40  Was  Ton  dir  all*  anzeigen? 

6.  Als  Jesus  noch  kein  wurt  vorbnugt, 
Da  lässt  sich  Caiphas  hören: 

Bej  Gott,  der  alles  schafft  und  zwingt, 
Den  erd  und  himmel  ehren, 
45  Beschwer  ich  dich:  red'  aus  und  sag, 
(Damit  wir's  klar  erkennen) 
Ob  du  der  Christus?  ob  man  mag 
Des  höchsten  kind  dich  nennen? 

7.  Du  sagst's,  spricht  Jesus,  ja  ich  bin, 
50  Den  Gott  ins  fleisch  gesendet. 

Ich  sag  euch'  diß  noch :  wenn  ich  hin 
ünd  nun  mein  werck  vollendet. 
Seit  ihr  an  Gottes  rechten  hand 
Des  menschen  söhn  erblicken. 
55  Der  auf  den  wolcken  land  und  land 
Sich  wird  zu  richten  schicken. 

8.  Da  sprang  der  hohepriester  auf 
Und  riss  sein  kleid  in  stücken 

Und  schry:  wil  nun  der  richter  hautt 
60  Noch  viel  um  zeugen  schicken? 

Er  lästert  Gott;  ihr  habt  gehört, 

Was  ietzt  sein  mund  verjähet 

Der  den,  den  erd'  und  himmel  ehrt. 

So  grausam  hat  geschmähet. 
65      9.  Was  dünckt  euch,  soll  man  diese  that, 

Den  frevel  mehr  gestehen  ^  ? 

Nein!  warlich,  rufffc  der  gantze  rath. 

Das  recht  muss  vor  sich  gehen. 

Tragt  mit  der  pest  nicht  mehr  gedult^ 
70  Und,  wie  wir  alle  schließen: 

Er  sterbM  er  sterbe!  diese  schuld 

Ist  nur  durchs  creutz  zu  büßen. 
10.  In  dem  tnfffc  einer  Petrum  an 

ünd  spricht:  ich  mag  wol  sagen, 

* 

I  Yerjftben  =s  bekennen.     2  gestehen  ss  gwtatiexL. 
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75  Dir  steck*  im  hertzen  dieser  mann, 
Was  wil  man  weiter  fragea? 

Du  bist  ans  Galileer  land. 
Bald  kommen  mehr  gelauffen 
Und  sprechen  :  da  bist  ihm  yerwand 
80  Ünd  aus  der  jünger  hanffen. 

11.  Nein,  spricht  er,  ich  weiß  von  ihm  nicht. 
Wilst  du  (liß  noch  verneinen? 

Sagt  ihm  ein  ander  ins  geaicht. 
Was  denckst  da,  dass  wir  meinen? 
85  Man  kan  dich  Galileer  recht 
Aus  deiner  sprach  erkennen. 
Wie?  schreyt  des  hoheri])riester8  knecht, 
Soll  man  dir  zeugen  nennen  ? 

12.  Hab  ich  dich  nicht  in  dieser  nacht, 
90  Als  Jesum  wir  gebunden, 

(Bedencke  nur,  was  du  gemacht!) 
Im  garten  selbst  gefunden? 
Da  fangt  er  an  and  rafft  and  schwerst 
Und  wünscht,  dass  alle  plagen, 
95  Wo  er  des  menschen  je  begehr't  ^ 
Aurt  seinen  kopff  einschlagen. 

13.  Als  er  noch  redet,  kräht  der  hahn, 
Indem  sich  Jeans  wandte. 

Er  sähe  Petrnm  hertzlich  an, 
lOO  Der  seinen  fall  erkftndte 

Mit  acli  und  reu  und  schäm  und  leid. 

Er  eilet  nach  der  thiiren 

Und  weiß  Tor  höchster  traurigkeit 

Schier  keinen  trost  zu  spürep« 
105      14.  Jetsst  f&llt  ihm  Christi  Warnung  ein, 

Jetzt  sein  so  theur  versprechen  ; 

Sein  hertze  wil  vor  angst  and  pein 

In  tausend  stücken  brechen. 

Die  äugen  rinnen  nacl^  und  nadi, 
110  Die  heißen  thi&ien  fließen, 

X  begehren  =  sich  kümmeni  um  jemanden. 
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Die  thränen,  die  gleich  einer  bach 
Von  bejdea  waugen  schießen. 

IX. 

Des  henen  Cliristi  yerspeyung.  ^ 
Auff  die  weise:  Jain  nuesta  quiesce  querela! 

1. 

Erschrecklidie  nacht!  schwere  bände! 
Durchtenffelter  hass!  hohe  schände! 

Ihr  felsen  kracht  und  erscliüttert ! 
Ihr  berge  bebt  und  erzittert! 
5     2.  Der  alles  erlöst,  lässt  sich  binden! 
Der  herrliche  glantz  mnss  verschwinden. 
Den  Gott  mit  ehren '  gekrönet, 
Wird  leicht  und  gifitig  verhönet. 

3.  Sein  klares  gesiebt  wird  bedecket« 
10  Vmpeit,  angeplärr't  und  beflecket, 

Das  haar  zuranfFt  und  zurissen, 
Die  Wangen  grimmig  zuschmissen. 

4.  Weissage,  prophet!  lass  dich  hören! 
Wer  ists,  der  dich  sucht  zn  yersehren! 

15  So  ruflPfc,  der  ihn  hat  besetzet^, 
Indem  er  schlägt  und  verletzet. 

5.  Das  licht  brach  hervor,  als  mit  hauffen 
Der  mächtige  rath  kommt  gelauffen 

Und  klag  und  schein  sucht  zu  finden, 
20   Auf  den  sein  tod  sey  zn  gründen. 

6.  Als  Jesus  ietzt  vor  sie  geführet, 
Fragt  man:  bist  du  der,  dem  gebühret, 
Wie  schriffb  und  Täter  versprechen, 
Israels  bände  zu  brechen? 

25      7.  Er  sprach:  beantwort*  ich  die  fragen, 

Würd  ich  dieser  band  auch  entschlagen? 

Red*  ich,  wer  ist  der  mich  höre? 

Frag'  ich,  wer  ist  der  mich  lehre? 

» 

I  VrgU  auaerkaoff  sa  VI.  2  D  6hre.  3  bsB«(aen  =  über 
HItigsii. 
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8.  Doch  glaubt  mir!  von  nun  wirds  ^  gescheken, 
30  Da88  ihr  in  dem  thron  werdet  sehen 

Des  menschen  sehn  alle  heyden 
Zur  rechten  Q-ottes  entscheiden. 

9.  Sie  ruften  erhitzt:  Nim  erkläre, 
Ob  du  Gottes  söhn  ?  Ich  bewehre, 

35  Spricht  Christas,  dass  ihr  genennet 
Den,  vor  den  Gott  mich  erkennet. 

10.  Der  hanfFe  begönnt:  Ist  vonnothen 
Mehr  zeug^  und  beweil),  ihn  zu  tödten? 
Habt  ihr  nicht  alP  jetzt  vernommen, 

40  Wie  hoch  sein  lästern  ankommen? 

11.  Dranff  wird  er,  als  unwehrt  zu  leben, 
Dem  weltlichen  recht  übergeben, 

Den  tod  für  Jud*  und  für  heyden 
Durch  beyder  urtheil  ^  '  leiden« 

X. 

Judae  verzweiffelung. ' 
0  weit,  ich  muas  dich  lassen. 

1. 

0  grimmige  hertzenrisse ! 
O  herbe  seelenbisse! 
0  allzuspSrte  reu! 
Was  hilfft,  sich  selbst  anklagen? 
5  Was  hilüt,  vor  allen  sagen 
Von  gar  zu  hart  verletzter  treu? 

2.  Nun  der  verrather  siehet, 
Wie  hoch  man  sich  bemühet 
Um  Christi  todes  pein, 

10  Wil  er  in  tausend  nöthen 
Vertäufft  sich  selbst  ertödten, 
Selbst  richter,  zeug  und  liencker  seyn. 

3.  Er  bringt  den  lohn  voll  zagen 

1  D  Doch  glaubt:  von  nun  an  wird.  2  DE  su  fehlt.  8  Yigl 
die  anmerkung  zu  VL 
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Deu  priestem  hexgetragen, 
15  Und  rafft:  Ich  amer  man! 

Ich  liab\  ach  missethaten ! 

Unschuldig  blut  verrathen, 

Wer  ist,  der  mir  verzeihen  kan! 
4.  Die  hohenpriester  sprechen: 
20  Wen  kflmmert  dein  rerbrechen? 

Wen  geht  der  vorriick  ^  an? 

Du  hast  dein  geld  bekommeQt 

Du  hast  es  angenommen; 

YerweiQ  es  dir!   Du  bist  der  mann. 
25      5.  Er  wirfft  die  müntz  ans  .schmertzen 

Mit  hart-beklämmteu  hertzeu 

Selbst  in  den  tempel  hin, 

Laufft  zu  Terflnchten  stricken, 

Und  muss  in  ach  ersticken. 
30  Das  ist  sein  hochgeschätzt  gewinn. 

6.  Die  leiche  muß  zuspringen, 
Sein  eingeweid'  ausdringen 
Zum  scheusaal  aller  weit. 

Wie  wird  man  denn  anlegen, 
35  Wofür  wird  man  auswägen 

Diß  durch  den  mord  befleckte  geld? 

7.  Die  priester  selbst  bekennen, 
Man  müss  es  bliitgeld  nennen, 
Das,  wenn  maus  recht  bedenckt, 

40  Gar  keinen  platz  nicht  habe, 
Wo  man  zu  Gottes  gäbe 
Ein  nicht  gezwiingeu  ojiffer  schenckj;. 

8.  Doch  als  sie  sich  vergleichen, 
Lasst  man  die  summe  reichen 

45  Vor  eines  t5p£Pers  grund, 
Die  frembden  zu  begraben. 
Gott  wolt*  es  also  haben. 
Zu  retten  des  propheten  mund. 

9.  So  schrecklich  ist  vergangen, 

1  Vonrack  =  Torworf* 
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50  Der,  v.on  dem  geiiz  gefangen, 
Diü  blat  zu  marckte  bracht! 
In  diese  wehrnnth  lauffen, 
Die  Christum  noch  verkauffen, 
Wenn  des  gewissens  gnmm  erwacht 

XI. 

Christus  wird  vor  Pilato  und  Herode  verklaget  K 
0  mensch,  bewein  dein  sfinde! 

1. 

Ob  gleich  der  lichte  tae^  anbricht,* 

Lässt  man  das  werck  der  nacht  doch  nicht, 

Man  wil  den  mord  Tollenden. 

Man  eilt  Pilati  richtstnl  zu, 
5   Kein  hertz  ist  mehr,  das  etwas  thu, 

Den  grimmen  schlag  zu  wenden. 

Doch  -muss  mit  nener  sanütmuth  schein 

Die  grausamkeit  ben^ntelt  sejn ; 

Man  wil  das  bliit-hauß  meiden. 
10  Man  wil  die  Ostern  rein  begehn 

Und  heißt  doch  für  dem  richter  stehn, 
^  Der  ohne  schuld  maß  leiden. 

2,  Pilatus  fragt:  Was  klagt  ihr  mir? 

Sie  sprechen  laut:  Wir  hätten  dir 
15  Den  mann  nicht  vorgestellet, 

Wenn  über  seine  missethat 

Nicht  der  geset^  kiichen-rath 

Ein  urtheil  schon  gefallet. 

Wol,  spricht  Pilatus,  ist  es  klar, 
20  Dass  man  nicht  wdtera  firagen  thar,  * 

So  last  ihn  selbst  hinriehten! 

Vollzieht  was  eiir  gesetz  ausweist, 

(Wo  ein  gesetz  euch  dieses  heiÜt)! 

Sie  ruften  stracks:  Mit  nichten. 

1  Nur  in  Janus  passionB-meiodien  1663  aufgenommen.  2  thärreo 
dürfen. 
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25     3.  Das  blat-recht  ist  vom  hier  nicht  frey; 

Doch  dass  dn  wissest,  wer  er  sey, 

So  hör  auf  unser  klagen ! 

Der  ist^s/  der  volck  auf  volck  auhekt, 

Der  sich  dem  fcayser  widersetset 
30  Und  lehrt  die  stenr  absehlagen. 

Der  Christum  sich  und  könig  uenut 

Und  wider  kirch  und  regimeut 

Ein  grimmes  werck  bannet. 

Der  alle  sucht  zu  machen  frey 
35  Und  durch  verfälschte  ketzerey 

Das  weite  land  gewinnet. 

4.  Drauff  fragt  er  Jesnm  gantz  allein: 
Sollst  dn  der  Jnden  k5nig  seyn? 
Woher  mit  dieser  frage? 

40  Spricht  Christus.    Hast  du  diÜ  aus  dir? 
Sagt  es  ein  ander  wol  Ton  mir? 
Dn  siehst,  wer  dich  rerklage, 
Sagt  Pontius;  was  geht  mich  an, 
Was  wol  ein  Jude  glauben  kan? 

45  Dein  volck  hat  dich  gefangen. 

Hat  dich  die  Schaar  der  priester  ni$dit 
Geliefert  selbst  Air  mein  gericht? 
Was  hast  du  di>ch  begangen? 

5.  Mein  reich  ist  nicht  von  dieser  weit, 
50  Spricht  Christas;  wenn  es  hier  bestellt, 

Man  würde  vor  mich  kämpffen 
Und  suchen  mit  entblÖstom  schwerdt, 
Ja  angesteckter  kirch  und  herd 
Der  Jaden  trote  za  dämpffen. 

55  Pilatus  spricht:  So  wilst  da  doch 
Ein  künig  seyn  ?  Ich  bin  es  noch, 
Sagt  Jesus,  und  ankommen, 
Ja,  bin  gebohren  in  die  weit, 
Dass  ich  der  warheit  reich  anstellt*. 

M  Mich  hör*,  wer  sie  vernommen! 

1  F  kt.     2  aBBtellen  =  errichten«     d  P  hüH  &  hdre. 
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6.  Was  warheit?  fing  Pilatus  an, 
Und  zu  den  Juden:  Glaukrt!  ich  kan 
Hier  keine  schuld  ergründen. 

Sie  klagten  mehr ;  doch  ihr  gedieht  * 
65  War  auch  der  antwort  würdig  nicht, 

Drum  ließ  es  Jesus  schwinden. 

Sie  Bchtyen:  Er  hat  das  land  bewegfc 

Und  Galileam  gantz  erregt. 

Da  diü  Pilatus  höret, 
70  Sprach  er:  Verschont,  dass  ich  nichts  thu! 

Die  Sache  kommt  Hecodi  zn, 

Den  Oalilea  ehret. 

7.  Dranff  ward  er  vor  Herodem  bracht,  • 
Der  zu  dem  fest  sich  auögemacht, 

75  Wie  eher  mal  geschehen. 

Er  hatte  Jesnm  offb  begehrt 

Und  hoffte,  nim  er  ihm  gewehrt, 

Ein  zeichen  anzusehen. 

Drum  fragt  er  mancheriey  und  viel; 
80  Doch  weil  er  nichts  antworten  wü. 

Gesetzt  auch,  was  man  sage. 

Hat  .  ihn  Herodes  nnr  veracht, 

In  weißer  kleidung  ausgelacht, 

Mit  samt  der  Juden  klage. 
85     8,  So  wird  das  werck  nach  art  der  weit 

Pilato  wieder  heimgestellt 

Und  doch  der  hass  geleget, 

Der  zwischen  beyden  vor  entbrandt, 

Um  dass  des  richters  schnelle  hand 
90  Herodis  recht  beweget 

Man  klagt  dich  allenthalben  an 

Und  keiner  ist,  der  richten  kan 

Dich,  richter  aller  heyden. 

Doch  weil  mich  meine  sünd  anklagt, 
d5  Hast  da  dich,  herr!  vor  mich  gewagt, 

Die  klag  nnd  schmach  zn  leiden. 

1  Gedicht  =  erdichtong. 
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XII. 

Barrabas  wird  vor  Jesu  hej  gelassen.  ^ 
VexiUa  regis. 

1. 

0  blindes  volek!  yerkelirte  weit, 

Der  riiii,  was  schädlich,  wol  gefällt! 
Sie  lasst  das  leben,  wählt  den  todt, 
Erlöst  den  mörder,  creutzigt  Qoül 
&      2.  Pilatos  zwar  spricht  mit  bedacht: 
Ihr  habt  den  menschen  zn  mir  bracht 
Als  einen,  der  das  volck  aljwaudt, 
bein  Unschuld  aber  ist  erkant. 

3.  Ich,  ja,  Herodes  findet  nicht, 
10  Worüber  recht  ein  nrtheil  spricht. 

Wird  er  gezüchtig't  gleich  zum  schein, 
So  muss  er  endlich  £rey  doch  seyn. 

4.  Koch  mehr!  das  Osterfest  bricht  an. 
An  welchem  man  erretten  kan 

15  Nach  altem. brauch  ein  schuldig  haupt, 
Dem  sonst  kein  richter  gnad'  erlaubt. 

5.  Ihr  selbst  begehrt's!  Vor  dieses  mahl 
Stell  ich  die  sach  in  eure  wähl. 

Wolt  ihr  Bamham  machen  loß, 
20  Der  nechst  im  auffinihr  blut  vergoß? 

G.  Wo  nicht,  so  schlag  ich  Jesum  vor, 
Auf  welchen  sich  der  neid  verschwor, 
üm  dass  ihn  der  gemeine  tand^ 
Aus  wahn  der  Juden  kdnig  nannt. 
25      7.  Weyl  er  die  meynung  noch  yprbracht, 
Entbot  sein  ehVeib  ihm  :  Gib  acht 
Und  habe  (wo  wir  wollen  ruhn) 
Mit  dem  gerechten  nichts  zu  thun! 
8.  Ich  habe  nechst  erblaste  nacht 
80  Voll  zittern  schichternd  '  durchgebracht, 

♦ 

1  Yrgl.  die  amnerknng  m  VL  2  tand  =  leeres  geschwftti. 
8  eebiditemd  =  enchfittert? 
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Weil  seinetwegen  ich  erschreckt 
Aus  ungeheurem  träum  erweckt. 

8.  Umsonst.  Weil  ihm  das  volck  zusetzt^ 
Durch  die  geweyhte  Schaar  verhetzt. 
35   Drum  als  er  fragt,  schreyt  klein  und  groß: 
Nicht  Jesum,  gib  ^  Barrabam  loß! 

10.  Wie  wird  es  denn  um  Jesum  stehn? 
Spricht  er,   Sie  raffen:  Heiß  ihn  gehn 
Zum  tod  und  creutz.   Wie?  fieng  er  an, 

40  Sagt  denn,  warum  er  sterben  kau ! 

11.  Sein  Unschuld  bricht  ja  klar  aas  licht 
Und  strahlt  vor  klagw  und  gericht. 

Sie  aher  schreyn:  Nur  creutz  und  pein, 
Nur  kr(  iitz  und  tod  soll  vor  ihn  seyn. 
45      12.  Verblendet  voick !  verkehrte  wähl! 
Verlachte  freud!  gewündschte  quaal! 
Es  hengt  uns  noch  von  Adam  an, 
Dass  liian  so  übel  kiesen  kan. 

XIÜ. 

Christi  geißeluug  und  kröriuug.  * 
Christus,  der  uns  selig. 

1. 

Ob  wol  keiner  missethat 
Christus  Überwiesen, 

Ja  der  richter  vor  dem  rath 
Sein  Unschuld  gepriesen, 
5   Wil  dennoch  durch  seine  pein 
Er  das  yolck  erweichen 
Und  Tom  haupt  bis  auff  die  bein 
'  Ihn  mit  geißeln  streichen. 

2.  Schaut!  die  kriegsschaar  eilt  und  reißt 
10  (Christum  zu  entblößen) 

Seinen  rock  ab  und  zersdimeist 
Mit  viel  schlag  und  stoßen 

1  DE  gibt.      2  Vrgl.  die  anmerkungen  su  VI, 
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Die  von  striemen,  beul  imd  biut 

Uberdeckten  glieder, 
15  Daas  die  ]H  u  par-rotiie  flut 

lleichlich  trüuflPt  heriUiMlrr. 

«3.  Man  gibt  ihm  zu  lauter  höhn 

Purpur  um  die  Seiten 

Und  lasst  eine  marter-eron 
20  Von  dornen  bereiten. 

Die  wird  um  sein  luiupt  gedrückt; 

Für  des  scepters  zeichen  « 

Lasst  man  dem,  der  alles  sehmtickt, 

Einen  rohrstab  reichen. 
25      4.  Man  fällt  Hönisch  auÄ'  die  knie, 

Speit  m  sein  gesiebte, 

Man  TvM:  Juden-königl  blüh, 

Herrsche,  leV  und  richte^! 

Man  schlägt  anff  ihn  mit  dem  rohr, 
30  Räufft  ihn  bej  den  haaren, 

Dass  in  haupt  und  stirn  und  ohr 

Scharffe  dornen  fahren. 

5.  So  stellt  ihn  Pilatus  für 
Und  spricht:  Seht  und  wisset, 

35  Dass  ihr,  (wü  man  mehr  Yon  mir?) 
Unrecht  blut  Yergießetl 
Schaut  croii,  schUi^^'  und  puipur  aul 
Solt'  er  ferner  leiden  ? 

Welch  ein  mensch!  Drauff  schreyt,  wer  kan : 
40  HeiG  zum  tod*  ihn  scheiden! 

6.  Ihr  dann  (fangt  der  richter  an) 
Creutzigt  und  lasst  tödten, 

Weil  ich  gar  nichts  ünden  kan, 
Drob  er  m^*  erröthen. 
45  Das  gesetz,  rufft  man  ihm  zu, 
Hat  dem  zuerkennet 
Creutz  und  tod,  der  voll  unruh ' 

1  D  wie  Glückt  dir  dein  gerichtet  2  Unruh  =  last  und  streben 
nach  Unruhe. 
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Gottes  söhn  sich  nennet. 

7.  Diß  erschreckt  Pilattun  schwer 
50  Der  im  richthauü  fraget: 

Wer  doch  bist  du,  und  woher'? 
Und  (weil  er  nichts  saget) 
Bin  ich  keiner  antwort  wehrt? 
Ist  es  dir  verholen, 
55  Dass  creutz,  freyheit  oder  schwerdt 
Geh,  wie  ich  befohlen? 

8.  Nein,  sagt  Jesns,  Uber  mich 
Hast  du  niciits  zu  sprechen, 
Wenn  das  recht  von  oben  dich 

60  Nicht  den  stab  lässt  brechen. 

Doch  der  mich  zu  dir  gebracht. 

Steckt  in  tieffem  sfinden. 

Drauff  sucht  er  durch  giunptf  und  macht 

Jesum  zu  entbinden, 
65     9.  Biß  der  Juden  toUe  schoar 

Schry:  Was  wüst  du  machen? 

Richter,  uimni  dein  selber  wahr, 

Denck  auf  deine  sachen ! 

Gilt  des  käysers  feind  für  dir? 
70  Wüst  du  den  nicht  hassen, 

Der  sich  bej  uns  fttr  und  für 

Konig  nennen  lassen? 

10.  Fürst  1  den  dein  erb-unterthan 

Vor  die  mörder  giebet, 
75  Der  du  auff  so  rauher  bahn 

Suchst,  was  du  geliebet, 

Sey  mein  kÖnig  und  erquick 

Durch  die  schlag  und  streiche 

Und  gekrönten  jammer-blick 
80  Mich  halb-todte  leiche  I 

« 
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XIV. 

Des  herren  Jesu  Verdammung,  * 
Auf  die  weise:  Ade,  verfluchtes  tbränentlia]! 
Oder:  Ach  lieben  Christen,  trauret  nicht! 

1. 

So  kan  bey  dir  des  kaysers  huld 

Mehr  als  ein  rein  gewissen  ? 

So  muss,  Pilate!  deine  schuld 

Des  höchsten  unschuld  bfißen? 
5  So  eilest  du  dem  richtstul  zu? 

So  suchest  du  der  völcker  ruh 

Im  heirgen  blutvergießen  ? 

2.  Ob  schon  die  zweymal  dritte  stund 

Den  Oslier-rüsttag  tbeilet, 
10  Hat  doch  der  völcker  grimmer  bund. 

Sich,  auf  dem  platz  verweilet; 

Den  spricht  der  zage  richter  an: 

Schauet  euren  konig!  schaut  den  mann, 

Dem  nur  verbrechen  feilet ! 
15      3.  Weg  mit  ihm,  weg!  ruüt  die  gemeio, 

Weg!  lass  am  crentz  ihn  sterben! 

Soll,  8|)richt  er,  durcb  der  knechte  pein 

Der  Juden  fürst  verderben? 

Port!  schrien  die  priester,  dieses  land 
20  Hat  alle  könig'  ausgebannt 

Vor  seines  kaysers  erben. 

4.  Weil  denn  der  grimme  blut-tumult 
Durch  keinen  gliniplf  zu  stillen. 
Verdammt  er  den,  der  ohne  schuld, 

2S  Der  tollen  schiaar  zu  willen. 

Der  er,  weil  kein  vermahnen  gilt,. 
Wil  durch  ein  vorgesteltes  bild 
Die  wüttend'  äugen  füllen. 

5.  Er  wäscht  die  beyden  bände  rein 
80  Und  spricht:  Solls  ja  geschehen, 

♦ 
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So  wil  ich  unbetiecket  sejn, 

Ihr  klaget  mögt  zu  sehen. 

Es  klebe  des  gerechien  blai 

Nicht  mir  an!  Ihr  denckt,  was  ihr  thut: 

35  Ihr  seyd  hierum  zu  schmähen. 

6.  Sie  ruffen  laut:  Es  mag  sein  blut 
Auff  unser  köpjffe  fließen. 

Wir  wollen  (wo  man  anreebt  thnt) 
Mit  unsem  kindem  büßen. 
40   Da  ward  Barrabas  i'rey  gemacht 
Und  Gottes  sohu  verspeit,  verlacht, 
Hin  zu  der  quaal  gerissen. 

7.  Herr!  den  diß  nnrecht  urUiell  heißt 
Vor  mein  verbrechen  leiden, 

45  Bedencke,  wenn  du  meinen  geist 
Auffs  neu  mit  fleisch  wirst  kleiden, 
Dass  da  Tor  mich  schon  sejst  gericht, 
Dass  ich  Yon  deinem  angesicht 
Mög  unverurtiieilt  bcheideu  1 

XV. 

Christi  gang  zum  tode.  * 
AuS  die  weise  des  42  psalms. 

1. 

Der  den  ban  der  himmel  trSget 

Und  der  erden  grund  erhalt, 

Wird  mit  einer  last  beleget, 

Da  er  unter  sinckt  und  fallt» 

5  Der  yerflnchte  bäum  der  pein 

Muss  des  herren  bürde  seyn, 

Eh  er  vor  die  schuld  der  erden 

Kan  am  bäum  geopffert  werden. 

2.  Zwey,  die  mord  und  blut-vergießen 

10  Aller  weit  zum  greuel  macht, 

Werden  mit  ihm  hingerissen, 

Den  man  gleich  den  iiiördern  acht. 

Der  die  miBsethat  aussöhnt, 

♦ 
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Den  die  Unschuld  selber  krönt, 

15  Muss  verflucht  am  holtz  sein  leben 
Mit  verfluchten  vor  uns  geben. 

3.  Als  ihm  geist  tmd  itSM  entgiengen, 
Als  er  bebt'  und  niederfiel, 
Muss  man  den  Cyrener  zwingen 

20  (Weil  er  sichs  enteußern  wil), 
Dass  er  arm  und  hand  anlegt 
Und  das  schwere  crentze  ti%t. 
Man  sieht  nm  ihn  tausend  haaffen 
Nach  dem  schedelberg  zu  lauffen. 

25      4.  Sehr  viel  trauen  hört  man  klagen. 
Die  beweint  den  grausen  tod, 
Die  die  jammer^reichen  plagen. 
Die  der  langen  sdunertzen  noth, 
Die  der  treuen  freundschaiit  band, 

30  Bis  er  sich  zu  ihnen  wandt. 
Da  begund  ihr  hertz  za  brechen, 
Als  sie  ihn  diß  horten  sprechen: 

5.  Kinder  Sions !  liebe  f rauen ! 
Töchter  Salems!  weint  duch  nicht, 

35  Dass  ich  ietzt  den  tod  muss  schauen, 
Dass  man  mir  diß  nrtheil  spricht! 
. Weint!  ach  weint!  wo  ihr  Tersteht, 
Was  euch  und  eur  blut  angeht! 
Schlagt  die  brüste!  wind't  die  hände 

40  Uber  euer  frucht  elende, 

6.  Weil  die  grimme  zeit  erscheinet, 
Darin  ieder  seüg  schätzt 

(Weintl  ach  weint!  ihr  rcütter  weinet!) 
Die  nicht  eine  frucht  ergetzt! 
45  Man  wird  ruffen  hier  und  dar: 
Selig  ist,,  die  nie  gebahr! 
Der  kein  kind  ie  ward  gewehret, 
Die  niclitö  an  der  brüst  emehret. 

7.  Berge!  (wird  man  alsdann  sagen) 
50  SchÜttert  euch  ^  auf  uns  entzwey! 

1  sich  schuttern  =  sich  erschüttern. 
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llügeil  deckt  uns  vor  den  plap^en! 
Macht  uns  vor  dem  Jammer  frey! 
Denn  warn  di(i  der  banm  empfand, 
Den  man  immer  grüne  fand, 

55   Denckt,  was  man  dem  werd  ei-zeigen, 
Der  Yerdort  in  stamm  und  zweigen! 

XVI. 

Des  herren  Jesn  creutzigung. ' 

Aulf  die  weise:  Kommt  lier  zu  mir! 

1. 

Kommt  her,  ihr  seelen !  die  die  noth, 
Die  angst,  gesetz  mid  höll  and  tod 
Und  Gottes  grimm  beschweret! 
Hier  wird  der  erden  lösegeld, 
5  Das  opffer  vor  die  schuld  der  weit, 
Auffs  creutz-altar  gewehret. 

2.  Der  granse  schanplatz  herber  pein 
Wird  kflnffkig  mehr  denn  frachtbar  sejn, 
Nu  ihn  das  blnt  gedünget, 

10  Das  blut,  das  trost  und  Seligkeit 
Und  leben,  gnad  nnd  lust  in  leid 
Und  freud  und  friede  bringet. 

3.  liier  reicht  man  bittre  gallen  dar 
Und  wein,  der  scharff  von  myrrhen  war, 

15  Den  heyland  mehr  zu  plagen, 

Der  sich  den  süßen  weinstock  nennt; 
Docli  als  er  diesen  tranck  erkennt, 
Hat  er  ihn  abgeschlagen. 

4.  Der  alle  kleidet,  wird  entdeckt 

20  Und  auf  das  holtz  des  fluchs  gestreckt, 
Entgliedert  und  t^edehnet. 
Man  nagelt  an  die  milden  häud. 
Die  ieder  hülffreich  hat  erkennt, 
Der  sich  nach  heyl  gesehnet, 
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25      5.  Der  faß,  der  auf  der  sünder  pfad 
Und  irrweg  nie  gewandelt  hat^ 
Wird  nxm  mit  stahl  dnrchgraben. 

Der  mittler  zwischen  uns  und  Gott 
Wird  zwischen  erd  und  wolck  in  spott 
SO  Und  höhn  nnd  pein  erhaben. 

6.  Der  gantze  leib  ist  eine  wund, 
Vom  liaiipt  zu  fViß  ist  nichts  gesund. 
Die  kräffte  sind  entwichen, 

Das  blut  springt  aus  den  adem  für, 
85  Man  spürt  den  kalten  todsschweiO  hier^, 
Die  leffbzen  sind  erblichen. 

7.  Man  hängt  auf  die  und  iene  seit 
Zwej  mörder,  die  all  ihre  zeit 

Mit  raub  und  blnt  Terzehret» 
40  So  wird,  der  kein  gesetz  verletzt, 
Den  ubeltliiitern  gleich  geschätzt, 
So  wird  das  rocht  verkehret. 

8.  Die  kleider  sind  die'  hencker  beut;        .  • 
Doch  wollen  die  verruchten  leut 

45  Nicht  seinen  rock  zutrenueu, 

Den  doch  in  dieser  letzten  zeit 

Zureissen,  blind  von  grimm  und  neid, 

Die,  die  sich  Christen  nennen. 

8.  Der  Jude,  Griech  und  Römer  geht 
50  Und  list,  was  in  dem  tittel'  steht 

Der  auf  das  creutz  geschlagen, 

Dass  diß  der  Nazarener  sey 

Und  Juden  kÖnig,  hört  man  frey 

In  dreyen  sprachen  sagen. 
55      10*  Der  titel  muss,  wie  hoch  und  viel 

Der  priester-schaar  es  eyfem  wil, 

Gantz  unverändert  bleiben. 

Es  ist  geschrieben,  was  ich  schrieb, 

Spricht  Pontius,  euch  sey  gleich  lieb, 
<S0  Ja  oder  leid  mein  schreiben. 

* 
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11.  Er  wird  von  dem,  der  bej  ihm  wacht, 
In  semer  herben  pein  ▼erlacht 

ünd  trägt  der  mörder  schelten. 

Der  priester  griinn^e  haupter  schmehn, 
65  Der  Juden  hochmuth  iässt  sich  sehn, 
Hier  mnss  ihr  lästern  gelten, 

12.  Anch  speit  ein  toller  wandersmann 
Des  harren  grimme  schmertzen  an ; 

Man  hört  von  allen  enden : 
70  Du  tempelbrecher !  komm  herab 
ünd  rette  dich  von  crentz  und  grab! 
Du  hast  dein  heil  in  bänden. 

13.  Wie  dass  man  den  so  hangen  schau't, 
Der  tempel  in  drej  tagen  bau^t! 

75  Kind  Gotte,  komm  hernieder! 

Wie  kommt*s,  dass  der,  der  iedmnann 

Geholffen,  sich  nicht  retten  kan? 

Bist  du  dir  selbst  zuwider? 
14  Bist  du,  der  Israel  regiert? 
80  Wie  dass  man  dich  ohn  kiifite  spflrt? 

Entgeh  den  creutzas  schmertzen  1 

Wo  du  diü  kanst,  so  glauben  dir, 

Dass  du  Messias,  dort  und  hier 

Die  überzeugten  hertsen. 
85      15.  Diß  trägt  der  heiige  mit  gedult, 

Der  herr  für  seiner  feinde  schuld, 

Der  könig  für  die  knechte, 

Der  reine  für  die,  so  Terflucht, 

Der  hirt  fttr  schafe,  die  er  suehti 
90  Für  Sünder  der  gerechte! 

XVIL 

Des  herren  Jesu  letzte  Wort.  ^ 
In  der  meiodie:  0  mensch,  schau  Jesum  Christum  an! 

1. 

Das  ew'ge  wort,  des  höchsten  kind, 
1  Yrgl.  die  anmerkimg  zu  VI. 
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Dein  trost,  dein  heil  und  ruh, 
Das  opfier,  mensch !  vor  deine  tjüiid 
Spricht  dir  vom  creutze  eu: 
$  Ach!  gib  acht,  m  dieeein  ort 
AnfTs  mittlem  letzte  wortt 

2.  Er  hängt  am  holtz  voll  pein  und  spott 
Mit  ^  Schmach  mid  blut  bedeckt; 

£r  ringt  mit  Gottes  zorn  und  tod, 
10  Doch  vrird  sein  geist  erweckt, 

Dass,  wie  hoch  der  schmertz  ihn  kraackt, 
Er  dich,  nicht  sich  bedenckt.  . 

3.  Verzeih  (spricht  er)  der  blinden  Schaar, 
Mein  vater,  ach  TerzeihI 

15  Sie  f&hle  keine  zom-ge&hr; 
Sprich  sie  der  aisnSe  treyl 
Heische  nicht  von  ihr  mein  blut! 
Sie  weiß  nicht,  was  sie  thut. 

4.  Der  mörder  rufft:  Herr,  denck  an  mich, 
20  Wenn  da  dein  reich  erlangst! 

In  warheit,  ich  versich're  dich, 

Spricht  er,  dass  du,  aus  angst 

Heut  ins  paradieß  versetzt, 

Mit  mir  sollst  sein  ergetzt 
25      5.  Als  er  des  liebsten  Jüngers  leid, 

Der  mutter  schmertz  erblickt, 

Hat  er  mit  trost  und  rathe  bejd 

Wie  vor  mit  hülff  erquickt. 

Weib!  diß  ist  dein  söhn.   Thn  nnn, 
90  Du,  was  ein  söhn  kan  thun! 

6.  Umringt  mit  ach,  mit  hohu  und  weh, 
,      Schreyt  er  zu  Gott  für  sich:  ' 

Gott,  mein  Gott!  mein  Gott  je  und  eh, 
Ach  warum  hast  du  mich, 
35  Warum  hast  du  mich  allein 
Verlassen  in  der  pein? 

7.  Verblutet,  matt,  ohn  stärck  und  krafiPb, 

♦ 
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Von8  hiiniiiels  zorn  durchbrennt, 
Gleich  einer  scherben  soader  sait 
40  Und  n^er  seinem  end, 

Hört!  wie  er  »Midi  dOrstetc  Mag' 
ünd  nach  erquickung  frag\ 

8.  Als  man  mit  myhrren  essig  ihn 
In  höchster  wehmuth  tränckt, 

45  Mit  dem  Elias  fort  heißt  ziehn 
Und  Ulli  viel  höhnen  kr'anckt, 
Giebt  er  allen  gute  nacht 
ünd  sprieht:  Es  ist  vollbracht. 

9.  Rufft  auch  bald  laut:  In  deine  hSrnd 
50  Befehl  ich  meinen  geist, 

0  vater!  und  eilt  selbst  zum  end, 

Eh*  schmertz  und  tod  es  heißt. 

Er  neigt  sein  haupt,  dem  der  tod 

ünd  leben  zu  gebot. 
55      10.  Herr,  der  du  für  mein  leben  stirbst 

Und  durch  des  creutzes  pein 

Mir  deines  Täters  reich  erwirbst^ 

Sprich  mir  die  trost-wort  ein, 

Wenn  der  tod  nun  auf  mich  harrt 
60  Und  aug  und  zunge  start! 

xvm. 

Die  wunder  bey  dem  tode  Christi.  ^ 
0  Gott,  du  frommer  Gott 
1. 

Reiß,  erden!  himmel,  brich I  ihr  frieden s-engel,  Wagdl 

Der  ftlrst  der  weit  verf^^eht.  vSaust,  lüffle!  menschen,  zagetl 
Der  alles  trägt,  verfällt,  die  elire  wird  veracht. 
Der  alle  deckt,  ist  nackt,  der  tröster  ist  Yerschmacht 
5      2.  Der  höchste  steht  am  holtz ,  genagelt  an  die  asie. 

Die  käiide  sind  durchbort,  durch  die  die  wolkeu-feste 

1  Zuerst  in  Janas  pasrions-melodien,  dann  in  schlesische  gwsai^ 
büeher  aofgenemmen. 
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In  üiren  standi  gesetzt;  der  leib  ist  dne  wuud; 
Von  fuß  auf  scheitel  ab  ist  nichts  an  ibm  gesond. 
8.  Das  licht  der  weit  erblasst,  gleich  als  der  tag  dch 

theilet. 

10  Die  sonne  wird  mit  nacht  im  mittag  übereilet 

Und  lescht  die  fianmien  aus ;  das  große  land  erschrickt, 
Indem  es  kaum  sich  selbst  in  finstemfls  erblickt. 

4.  Doch  geht  dem  mörder  auf  ein  neues  licht  im  hertzon. 
Der  Gottes  kind  geschmäht,  rufft  ietzt  in  heißen  schmertzen 

15  Den  großen  könig  an  und  wil  (trotz  creutz  und  pein!) 
Nicht  mörder,  sondern  mehr  ein  lebens  lehrer  seyn. 

5.  Der  mittler  eilt  zum  end ;  er  wil  den  tod  umfangen 
Und  ruttt  ihm  überlaut,  ob  gleich  die  krafft  entgangen, 
Ob  sein  zufleischter  leib  hier  gantz  verblutet  steht, 

20  Hat  er  die  süße  stimm  doch  sterbend  auch  erhöht, 

6.  Der  Vorhang,  der  das  stifft  des  Innern  tempels  decket, 
,  Reißt  oben  ab  entzwev.    Was  vor  uns  war  verstecket, 

steht  oflPen!  last  uns  gehn !  diÜ  wunder  zeigt  uns  irey, 
Dass  nichts  mehr  heilige  im  entvreyten  tempel  sej« 
25     7.  Der  erden  grund  erkracht,  die  trotze  felsen  springen  ^ 
Die  klippen  spalten  auf,  die  schnellen  ritzen  dringen 
Fast  in  den  ^  mittel-punckt,  die  länder  fallen  ein. 
Und  wollen  zeugen  nur  des  großen  mordes^  sejn. 

8.  Der  tod  verleurt  sein  recht,  der  grG£Ele  marmor  zittern, 
30  Die  gräber  brechen  auf,  der  heiigen  1  eiber  schüttern 

Und  schaun,  mit  ihrem  geist  vermählt,  das  opffer  an. 
Das  Gottes  heißen  grimm  der  räch'  ausleschen  kan!  . 

9.  Yolck,  hauptmann  und  soldat,  bewegt  durch  solche 

zeichen, 

Bedenckt  die  grimme  that,  die  hertzen  selbst  erweichen. 
35  Ach  warlich !  rufft  man  ietzt,  der  war  ein  frommer  mann 
Und  Oottes  söhn,  an  dem  das  recht  nicht  tadeln  kan. 

10.  Man  bricht,  weil  schon  der  tag  sich  gegen  abend 

neiget, 

Der  mörder  beiu  entzwey;  ein  neues  wunder  zeiget 
Den  grund  der  prophecey.  Dun,  den  der  tod  entsetzt, 

* 

1  D  Schier  bis  in.      2  F  mörders. 
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40  Wüfd  Ton  der  grimmen  faust  nicht  einig  bein  verletzt. 
11«  Doch  durch  die  blasse  seit  wird  ihm  ein  speer 

•  gedrangen, 

Aus  welcher  bald  für  uns  mn  gnaden-bnmn  entsprungen, 
Ein  blut*  und  wasserstroin,  der  unser  sfind  abwäscht 

Und  die  entbrandte  glut  der  scliwarizen  hüll  auslescht. 
45      12,  Und  zweiffeit  noch  ein  m^ch,  dass  der  verspro- 
chene kommenf 

Dass  er  der  menschen  schuld  auf  seinen  hals  genommen, 
Wenn  himmel,  lufft  und  sonn  und  erd  und  grab  bewehrt, 

Dass  durcli  ihn  grab  mid  tod  und  hölle  sey  verhert? 

XIX. 

Des  herren  begrabnüs.  * 
In  der  melodie:  Geliebten  freund. 

1. 

Als  der  betrübte  tag  zu  ende  kommen, 

In  dem  das  licht  der  weit  von  uns  genommen, 

Bekümmert  sich  ein  frommer  aus  den  reichen 

Um  Jesus  leichen. 
5      2.  Der  gute  rath,  dem  nie  der  raiJi  beliebet^ 
KraflPt  dessen  mau  diß  frevelstiick  verübet, 
Lässt  schäm  und  furcht  imd  wil  ohn  ferner  zagen 

Den  anschlag  wagen. 

3.  Er  bittet«  dass  Pilatus  ihm  vergönne« 

10  Dass  man  den  leib  vom  creutz  abnehmen  könne« 
Der  gantz  bestürtzt  durch  sein  geschwind  erblassen 
Sich  leuckeu  lassen. 

4.  Weil  Joseph  nun  nach  leichen-tüchem  siehet, 
Hat  sich  der  mann  um  specerey  bemühet, 

15  Der  Torhin  bey  geheimter  nächte  stunden 
Jesuni  geiunden. 

5.  Nun  bringt  er  myhrr'  und  aloe  zu  salben 
Bey  hundert  pfund,  getreuer  freundschafft  halben; 
Sie  wollen  b^d^  aus  gunst  nach  allen  stücken 

1  Zuerst  in  Jairas  paaflionB-meMiBa,  dann  in  Tsnobiedene  geiwig' 
btolier  aufgenommen. 
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20         Den  leib  beschicken. 

6.  Der  legt  beirähnt  die  halb*  erstarrten  gUeder, 
Die  jener  salbt,  auf  rane  leinwand  niederi 
Der  liilfit  in  mylirr*  und  unbefleckte  binden 

Den  cörper  winden. 
25      7.  Nah  au  dem  ort,  an  welchem  sich  das  leben 
Für  unser  heyl  ins  crentzes  tod  gegeben, 
War  Josephs  grab,  das  im  begrünnten  garten 

Soft  auf  ihn  warten, 

8.  Ein  neues  grab,  sehr  köstlich  anzuschauen, 
30  In  einem  ^  fels  durch  harten  stahl  gehauen. 

Das  keine  leich  vorhin  hat  ai^pestecket, 
Kein  stanck  beflecket 

9.  In  dieses  wird  der  erden-fürst  getragen, 
Weil  fest  und  nacht  bequemer  ruh'  abschlagen, 

35  3ie  lassen  sich  auch  keine  müh  verdrießen, 
Die  gmfEt  zu  schliefien. 

10.  In  dem  der  stein  wird  vor  das  grab  geweltzet, 
Steht  Magdalen,  die  fast  in  thränen  schmeltzet, 

Die  Jungfrau  selbst,  die  Jesum  hat  verlohren, 
40         Den  sie  gebohren. 

11.  Die  frauen  stehn,  die  ihn  bisher  begleitet, 
ünd  sehn,  wie  sein  mhbette  wird  bereitet. 

Bis  sie  die  sabbaths-nacht,  die  einher  dringet 
Nach  hanse  zwinget. 
46      12.  Der  priester  hass  kan  doch  nicht  ende  machen. 
Man  schickt  nach  volck,  man  lasst  das  grab  bewachen 
Und  muss  (ob  sehwerdter  schon  den  platz  verriegeln) 
Den  stein  besiegeln. 
13.  Der  du  zu  ruh  dich  nach  der  angst  begeben, 
50  Lass  meine  seel  durch  dich  in  ruhe  schweben, 
Wann  man  diß  fleisch  nach  fiberstandnen  plagen 
Ins  grab  wird  tragen! 

1  DE  ein^Q. 
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KIBCHHOFS-GEDANEEN. 
TOBWOBT  DES  HEBAUSaEBEBS. 

Zum  erstenmale  gedruckt  wurde  diese  Zusammenstellung 

eigener  und  einiger  fremder  gedichte  in  der  ausgäbe  von 
1657  (D).  Die  Widmung  an  Johann  Caspar  von  Gersdorf  (den 
Palamedes  im  Weicherstein)  ist  datiert  vom  7  September  1656 
Ton  Sehönboni  aus,  der  besitzung  seines  freundes  Johann  Chri« 
stopli  von  ScliÖnboni.  Die  ursaebe  dieses  aufenthaltes  giebt 
der  Zusatz  in  der  widmung  an:  quo  nos  Glogoviae  calamitas 
compulit.  Die  1656  in  Glogau  wütende  pest,  für  deren 
beendigung  1657  Gryphius  ein  danklied  der  evangelischen 
gemeinde  zu  Ologau  yerfasste,  hatte  die  familie  genötigt,  ihre 
Zuflucht  in  SchÖnbom  zu  suchen.  Daraus  erklärt  sich  wol 
auch  die  bereitwjlligkeit  von  Gryphius,  unter  seine  eigenen 
Übersetzungen  aus  Jacob  Baldes  lateinischen  dichtungen  auch 
eine  solche  semes  gastfreundes  aufzunehmen. 

Als  er  spater  1662,  wie  er  selbst  in  der  beig^benen 
erklarung  zu  dieser  Übersetzung  sagt,  den  ersten  teil  seiner 
werke  behufs  einer  neuen  ausgäbe,  der  letzten  seiner  band 
(E),  übersah,  fügte  er  wiederum  eine  fremde  dichtung  seinen 
kirchho^sgedancken  hinzu,  die  »rede  aus  meinem  grabet , 
von  seinem  sehwager  Daniel  Ton  Czepko,  fttrstiich  liegnitz- 
Brieger  rate  ^  In  welcher  weise  beide  mSnner  Terschwägert 
waren,  ist  nicht  zu  enniiteln  gewesen  ;  jedesfalls  ^\  ;ir  Czepko 
in  vielen  beziehungen  ein  geistesverwandter  von  Grypiiiuis  und 
ein  ebenfalls  äußerst  fleißiger  dichter.   Er  starb  vor  Gryphius 

« 

1  Ober  Ciepko  ist  ein  aufsats  des  beramgebers  in  edneii  beitrftgen 
znr  litteretor-geschichte  des  16  nnd  17  jabrliiuiderts,  Breslan  1877» 
261  ir.  zn  Tergleidieii, 
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•  scliOTi  1660.  Das  hier  aufgenommene  gedieht  findet  sich  in 
seinem  bisher  noch  nicht  gedruckten  reichen  handschriftlichen 
nachlasse  auf  der  stadtbiblioihek  zu  Breslau.  Der  abdmek 
bei  Orypbius  stimmt  mit  dem  handschriftliehen  exemplar  &8t 
ganz  überein.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Czepko  dasselbe 
thema  geschmackvoller  behandelt  als  Gryphius,  der  in  häss- 
lichen  und  grauenvollen  bildern  hier  mehr  leistet,  als  irgendwo 
in,  einem  andern  seiner  lyrischen  werke.  Die  schreckenszeü» 
welche  diesen  kirchhofsgedanken  Veranlassung  gab,  erklärt  sEam 
teil  die  grässliche  bilderreihe  (atrophe  27  bis  31),  in  der  die 
phantaäie  des  dichters  förmlich  schwelgt  und  welche  die  leser 
unwillkürlich  an  Schubarts  fürstengrufb  erinnert.  . 
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Dem  hockedelgebomen,  gestrengen  mannbaffl;-  nnd  Testen 

heim  Johann  Casparn  von  Gersdorft  ;iiiflf  Weichaw, 
hochwolverordneten  clmrfl.  brandenburgischer  verwittibter 
durchläuchtigkeit,  in  dem  Großnischen  fürstenthnm  geheimen 
hoff-  und  justitien-irahtes.   Seinem  hochgeehrten  herm  ge- 
yattmi  nnd  sehr  wehrten  frennde. 
Hochedler,  gestrengerj  hochgeehreter  herrl 

Wann  eure  gestr.  folgende  blätter  nicht  selbst  zu  unter- 
schiedenen mahlen  so  münd-  als  schrifftlich  von  mir  begehret, 
hätte  ich  billich  bedencken  getragen,  solche  ihr  zuzueignen 
nnd  zu  überreichen;  nachdem  aber  mein  herr  noch  damals, 
als  er  nebenst  andern  des  Glog^uischen  fttrstenthnms  herren 
außschuß  und  landes-eltesten  des  ^^^aterlandes  anliegen  rLihmlich 
behertziget,  mir  diese  wenige  traue r-gedancken ,  so  er  unver- 
sehens in  meinem  zinmier  gefunden,  abgeheischet ,  habe  ich 
bedencken  gehabt,  eine  so  geringe  sache  diesem  abznschlagen, 
mit  welchem  ich  WO  in  du  sechste  jähr  nntenchiedene  des 

gantzen  landes  Wichtigkeiten  überleget  und  öffters  erwogen, 
wie  einer  und  andern  geiahr  zu  entgehen,  diesem  uud  jenem 
anstoß  zn  b^egnen  nnd  die  hartdmckende  lasten,  wo  nicht 
absnweltsEen  (welches  noch  znr  zeit  nnmöglich),  doch  zu  er- 
tragen. Daß  mein  herr  Über  meine  feder  gehen  nnd  dem  ge- 
creutzigten  erlöser  statt  meines  lallens  geistreiche  lieder,  oder 
wie  er  zu  reden  ptieget,  auf  meine  thräuen  Wischtücher  hervor 
geben  wollen,  wil  ich  aUhier  nicht  rügen,  weil  in  selbtem 
werdk  nicht  auf  mich  4  als  den  Vorgänger,  sondern  mehr  auf 
den  Vorgänger  nnsers  glaubens,  Jesum,  gesehen  wird,  weniger 
mich  hier  eriimcrn  der  so  wehrten  freundschafft,  welche  uns 
damals  verbunden,  der  unterschiedenen  gespräch,  in  welchen 
wir  offt  tag  und  nacht  getheilet,  des  unverdachten  Umgangs, 
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welcher  mir  anitz  böcLstscLmertzlich,  weil  ich  desselbten  nun- 
mehr beraubet.  Gönnet  gott  zeit  und  freyheit,  so  wird  ein 
höber  werck  darthun,  was  vor  ein  festes  band  unsere  hertzen 
nnd  gemüther  verkntipffet.  Hier  kau  ich  nicht  mehr,  als  den 
leser  (wo  auch  jemand  dieses  lesen  wird)  versichern,  dass  mein 
herr  weder  itwa.s  ungebührendes  begehret,  noch  ich  etwas 
ungewuiiiiiKlies  gewaget.  Ich  zwar  bekenne,  dass  es  frembd 
in  weltlichen  äugen,  einem,  und  zwar  so  hohem  und  in  hohen 
ehren  sitzenden  freunde  einen  kirchhoff  zu  geben,  indem  nie- 
mand sich  in  nur  eines  todten  gesellschafffc  wUnschet.  Oleich'* 
w  ol  zeigen  aile  Zeiten  und  unterschiedene  länder  gewohnheiten, 
dass  auch  den  vornehmsten  der  weit  eine  heilsame  lehre  aus 
derogleichen  schule  zu  suchen  nicht  selten  geliebet.  Der  alten 
Egjpter  und  Romer  wil  ich  nicht  erwehnen;  nicht  dass  die 
ersteren  noch  heute  einander  mit  zierlich  geschnitzten  oder 
wahren  todten -beinen  verehren,  nicht  der  uhralten  gewohnheit, 
welche  die  beinhäuser  durch  gantz  Europa  aufgesetzet  und 
erhalten. 

Es  stehe  mir  nur  ißrej,  mit  wenigem  zu  berfihron,  daß 

noch  heutiges  tages  die  römische  kirche  ihrem  neuer wehleten 
obristen  bischoff  vor  allen  andern  stücken  das  todten-bette  (auf 
dem  er  nach  seinem  abschied  dahin  getragen  werden  soll)  be- 
reiten und  an  einem  geheimen  ort  verwahren  lasse;  daß  sie 
denselbten  an  dem  tage  seiner  herrlichsten  krönung  erinnere, 
die  herrligkeit  der  erden  verlodere  wie  ein  angezündetes  bü- 
schelwerk ^;  daß  den  christlichen  Constaiitinopolitanischen  käy- 
sern  bald  nach  ihrer  wähl  ein  stein-  und  bildhauer  mit  unter- 
schiedener färben  marmorstücken  voi^estellet  war,  welcher  den 
neu  gekröneten  fÜrsten  fragte:  was  vor  einer  art  steine  be- 
gehren eure  ina.jestät  zu  ilirem  grabe?  Man  bedencke  nur, 
wie  viel  der  grüL^mäclitig.sien  türsten,  der  gelehrtesten  und  be- 
rühmtesten prälaten,  der  tapfersten  und  herrlichsten  gemüther, 
ihr  todten-gerathe  stets  mit  sich  geführet,  ihre  graber  bej 
leben  verfertigen  lassen,  allerhand  von  dem  tod  und  begrübnüß 
genommene  siunV)i]der  auf  ihre  müntzeii  ge])rilget,  denck-zeichen 
zu  ehren  der  sterbligkeit  aufgerichtet,  in  ihren  andachts-  und 

1  werk  =  wergy  flachs. 
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gebet-zimmern  gantze    todteii-;.' <  rippe  oder  dero  abbildungen 
verwahret,  an  selbteii   sich  g( spiegelt  und  ihres  annähenden 
todes  erinnert.   Das  hoch  wehrte  mitglied  unsers  Taterlandes, 
Ton  weldiem  mir  anjetst  zu  reden  nicht  erlaubet,  weil  die 
nachweit  nur  mehr  denn  zu  viel  von  seinen  ewi^-lebenden, 
dem  fürstentlii nn  erzeigeten  diensten  zu  rühmtii  lüiben  wird, 
der  mann  (mein  lierr),  welchem  er  durch  nächste  blutverwand- 
schafft,  ich  durch  unzehliche  wohlthaten  ewig  verbunden, 
schätzet  sich  niemals  glückseliger,  als  wenn  er  nach  hinge- 
legten amtes-sorgen ,  sich  auf  seinem  land-gut  ergetzen  mag. 
Daselbst  aber  m  dein  sitz  seiner  ruhe,  weiß  mein  Herr,  dali 
unfern  der  taÖ'el  eine  sehr  künstliche  abbildung  eines  lodten 
kopffs  zu  finden,  als  ob  ihm  auch,  die  ruhe  ohn  dergleichen 
heUige  betrachtimg  unangeneihm  oder  zu  solchen  heiligen  be- 
trachtung  nur  ein  ort  der  ruhe  und  ruhiges  gemüth  bequem. 
Vielleicht  wird  so  vieler  vortrefflicher  seelen  einhelliges  urtheil 
dieses  geringe  gedieht,  welches  nicht  mehr  als  ein  kurtzer 
entwurff  des  todes,  entschuldigen.   Welchem  ich  des  wdtbe- 
rühmtesten  Jacobi  Balde  zwey  von  mir  aus  dem  lateinischen 
fibersetzte  enthusiasmos  bejgefüget.  Daß  weltgesinnete  solcher 
fSfedancken  lachen,  irret  mich  ^antz  nicht.  Wir  gehen  beyder- 
seits  eilends  auf  dieses  wohuhauü  zu,  wissen  aber  nicht,  ob 
wir  solcheB  erlangen  möchten,  sintemal  niemand  entdecket,  ob 
ihm  der  allerhöchste  die  (unter  den  menschlidien  nicht  ge- 
ringste) wolthat  gönnen  werde,  daG  er  in  dem  friede  begraben, 
zu  den  seinigen  versamlet  und  von  den  hinterbliebnen  beklaget 
werden  möge.    Welches  eur  geatr.  nach  unzehlich  andern 
Beelen-  und  ieibee-begnügungen  von  dem  allerhöchsten  nach 
langem  alier  nebest  ewig-rühmlicher  gedachtnüß  von  hertzen 
wünschet  E.  gestr. 

Meines  hochgeehrten  herren  und  gevattern 

Stets  bereitschuldigster  dieuer 
ANDREAS  GRYPflIüS. 

SchÖnbom,  (qvo  nos  Olc^viae  ca- 

lamitas  compulit  ^)  den  Yll  Septemb. 
A.  CiaiOCLVI. 

1  Gryphius  war  vor  der  damals  in  Glogau  herrschenden  pest  nach 
Schöuborn  geflüchtet. 

22» 
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Andrea  Grypbii  gedancken  über  den  kirch-hof  und 

rube-städte  der  verstorbenen. 

1. 

Wo  find  icli  mich?  Ist  diO  das  feld. 
In  dem  die  bobe  demtitb  blObet? 

Hat  ruh'  erquicknng  hier  bestellt 
Dem,  der  sich  für  und  für  bemühet, 
5  Der  heisser  tage  strenge  last 
ünd  kalter  nachte  frost  ertragen 
Und  mitten  unter  acb  und  klagen 
Sorg,  angst  und  müh  auf  sich  gefast? 

2. 

Wo  find  ich  mich?  Hier  sind  die  beet\ 
10  Die  in  dem  schwängern  schooß  verstecken, 

Was  dessen  milde  fanst  ans-seet, 
Der  todt'  und  ieichen  auf-kan-wecken. 
Mir  graut  vor  aller  gärte  zier! 
Weicht  ihr  Hesperier!  Ich  achte 
15  Nichts,  was  der  Med^  nnd  Babel  brachte; 
Den  schönsten  garten  schau  ich  hier. 

3. 

Ob  mein  geruch  hier  nicht  den  dampff 
Von  roß^  nnd  jelsemin  ^  empfindet; 
Ob  keiner  tulpen  art  hier  kamp£F 

20   (Trotz  färben)  der  natur  aiil^üudet; 
Ob  diß  nicht  wol  gebaute  iand 
Mit  keinen  granadülen  '  pranget: 

1  jeldeinin  =  jaäuüu,  pfeifenstrauch.     2  granadille  =  granate* 
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Doch  trägt  es,  wornach  mieli  verlanget 

Und  weit-gesinnte  nie  erkannt. 

4. 

25  0  8chul\  in  der  die  höchste  kunst 

Uns  sterbHcheii  wurd  yorgetragen! 

In  der  nicht  blStter  Toll  von  dnnst, 

Kein  buch  voll  wahn  wird  aufl^eschlagen! 

Wie  übel  hab  ich  meine  zeit 
90  In  lauter  eitelkeit  verschwendet  1 

Wer  seine  stunden  ^  hier  anwendet, 

Erlernt  den  weg  der  ewigkeit. 

5. 

0  schal!  ob  der,  was  in  der  weit 
Vor  klug  geachtet,  sich  entsetzet! 

35  Die,  was  verpicht  ^  auf  ehr  und  geld 

Vor  mehr  denn  höchst-erschrecklich  schätzet; 
0  schul!  ob  der  der  seelen  graut, 
Die  alles  welG,  ohn  was  gewissen; 

0  schul !  ob  welcher  zittern  müssen, 
40  Die  mehr  auf  stahl  als  recht  getraut. 

e. 

0  schul !  ob  welcher  d^  ^  die  haar 

In  kaltem  schweiß  zu  berge  gehen. 
Die  nahe  letztem  ziel  der  jähr, 
Doch  näher  tollen  lüsten  stehen; 
45  0  schul!  ob  welcher  dem  die  bein 
ünd  die  durcheisten  glieder  schüttem*, 
Dem  bey  den  überh'auflFten  güttem 
Kein  Gott  gieng  in  den  glauben  ein. 

7. 

0  schul!  ich  komme  yoU  begier, 

50  Die  wahre  weißheit  zu  ergründen. 
Durchforsche  mich!  du  wirst  bey  mir 
Ein  munter  ohr  und  auge  finden. 
Was  mich  ie  Socrates  gelehrt, 

1  BF  Btonde  2  verplcbt,  mckt  =  erpicht,  sondern  =  innig 
Vttbmideii.      3  den     denen.     4  schüttem  =  zitternd  sieh  bewegen. 
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Hält  ja  nicht  stich ;  der  Staginte  ^ 
55  Verfällt  itzt  gautzl  Dar  weise  Scyihe  ' 
Wird  nun  auf  keinem  stuhl  geehrt. 

Wer  aber  ists,  der  mir  erkliir, 
Wiis  ich  zu  lernen  mich  bemühe? 
Und  der  die  gründe  mir  bewehr 
60  ünd  feste  Schlüsse  daraus  ziehe? 
Wil  hier  die  einsaxnkeit  allein 
Diß  angenehme  werck  verrichten 
Und  alle  meine  zweiffei  schliehten, 

Die  mich  umstrickt'?  0  nein!  o  nein! 

9. 

65   Wie  wird  mir?  wackelt  nicht  der  grund, 
Auif  dem  ich  steh'?  rauscht  ihr,  o  linden? 
Wie?  reist  die  erd  auff  ihren  Schlund 
Und  last  die  wurtzeln  sich  entbinden? 
Hör  ich  das  rasseln  dürrer  bein? 

70  Hör  ich  ein  heischer  menschlich  brausen  *  ? 
Hör  ich  der  suden  ^  holes  sausen? 
Waltzt  ihr  euch  ab,  ihr  schweren  stein? 

10. 

Ich  seh  und  starr!  Ein  kaltes  eiß 
Befröstet®  ädern,  hertz  und  lungen! 
75  Von  beyden  schiäffen  rinnet  schweiß. 
Mein  leib  wird  auff  den  platz  gezwungen. 
Das  gantze  feld  ist  eine  griifft 
Und  alle  sarge  stehn  entdecket; 
•  Was  vor  staub,  zigel,  kalck  yerstecket, 
8D  Umgibt  die  allgemeine  lufft. 

11. 

0  letztes,  doch  nicht  festes  haus ! 
0  bürg!  darinn  wir  ans  verkriechen. 
So  bald  des  lebens  zeiger  aus 

m 

* 

1  Der  Staginte  =  Aristoteles.  2  Unter  dem  weisen  SqrUien 
ist  wohl  Anaehiursis  sn  versteheD.  <i  so  alle  ausgaben.  4  fehlt 
in  D.      5  suden  =  südwmde.      6  befrOsten  =  mit  frost  belegen. 
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Und  dieser  wangen  roü'  erblichea  K 
85  Pallast!  den  einig  uns  die  weit 
AufiP  immer  zn  besitzen  baiiet, 
Die  ofTt  doch,  was  sie  uns  vertrauet, 
Erbricht  und  in  dem  grab'  anfallt. 

12. 

Du  wärest  ja  yorbin  in  zibn  * 

90  Und  du  in  kupfi'er  oingesclilosseu, 
Und  du  nicht  ohne  viel  bemühn 
Mit  lauter  dichtem  bley  umgössen, 
Man  sparte  nichts,  was  thenr  und  groß. 

Als  die.ser  ( \\  ii'  mich  noch  gedencket) 
95  In  gold  und  marmor  eingesencket. 
Wie  find  ich  euch  denn  alle  bloß? 

13. 

Ach!  geitz  und  gnumi  liat  lu  die  nacht 
Des  tunckeln  grabes  sich  ge waget 
Und  ins  erblaste  licht  gebracht, 
100  Wom^  mein  traurend  forschen  fraget. 
Es  hätte  keine  rauber-hand, 
Entseelten!  eure  ruh'  erbrochen, 
Wenn  ihr  die  abgelehnten  knocheu 
In  holtz  verbraut  dem  schlechten  sand. 

14. 

105  Doch  gehen  auch  die  cedern  ein; 
Die  faulen  kieier-bretter  weichen; 
Kein'  eiche  wird  hier  ewig  sejn, 
Sie  muss  ihr  grab  im  grab  erreichen. 
Was  schätzt  ihr  denn  die  leichte  ficht? 

110  Die  fugen  spalten  und  zerknallen, 
Die  engen  todten-hütten  fallen, 
Wie  fest  ihr  klammert  und  verpicht. 

15. 

Hilff  Gott!  die  särge  springen  auff; 
Ich  schau  die  cörper  sich  bewegen; 
115  Der  längst  erblasten  TÖlcker  hauff 

1  D  erbleichen.      2  ziho  =  zinoi  hier  zinnsarg. 
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Beginnt  der  glieder  rest  zu  regen; 
Ich  finde  plötadicb  mich  umbringt 
Mit  durch  den  tod  entwehrten  ^  beeren. 

0  Schauspiel !  das  mir  heiße  zehren 
120  Aus  den  erstarten  äugen  dringt! 

16. 

0  Schauspiel!  ob  dem  mich  die  weit 

Und  was  die  weit  hoch  sch&tsBt,  anstindcet; 

Ob  dem  mein  hochmuth  niederTallt 
Und  muth  und  Wahnwitz  gantz  versincket! 
125  Sind  diese  die,  die  unser  land 

Beherrscht,  getrotzt,  gepocht,  geschätzet*? 
Die  dolch  und  spiü  und  schwerdt  ge wetzet, 
Die  stets  gedruckt  mit  stahl  und  braud? 

17. 

Sind  diese  die,  die  Ootlies  hertz 

Erweiclit  mit  seufftzen-reickem  beten? 

130   Die  (trotz  dein  jammer-scbwangem  schmertz) 
Vor  sein  erzömt^ gesiebt  getreten? 
Die  nichts  denn  ihre  schuld  beklagt, 
Ob  schätz  und  güter  gleich  verflogen, 
Ob  angst  ihr  blut  und  marck  durchsogen 

135  Und  den  geklemten  geist  zernagt? 

18, 

Sind  diese  die,  die  schäm  und  zucht 

Und  das  entwejhte  recht  verjag-et? 
Die,  was  des  himmels  zorn  verflucht, 
Aus  seiner  böU  ins  licht  vertaget^? 
140  Die  schand  auff  laster,  pest  auff  gifft, 

Autf  frevel  räch  und  mord  g(4üiutt"et  ? 
Die  in  den  abgrund  sich  verteuüet, 
Auff  die  letzt  blitz  und  donner  trifft? 

Sind  diese  die,  die  keine  Inst 

145  Der  Kiste-reichen  ^  zeit  beflecket  ? 

♦ 

I  Entwehrt  =  der  wehi  e  beraubt.        2  schätzen  =   mit  ictaf 

tzüiigcii  besteuern.        3  vertagen       vorfordern.        4  DEF 
reichen  ist  wol  d ruckfehler. 
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Den  die  iu  lieb  entbrannte  brüst 
Des  höchsten  reiner  geist  en stecket*? 
Die  nm  das  lamb  ein  freuden-lied, 
Das  nicht  ein  ieder  lem%  vorbringen 

150  Und  in  schnee-lichten  kleidern  singen 
In  ewig  freudeu-Tollem  fried? 

20. 

Sind  diese  die,  die  vor  der  zeit 

In  pnrpnr,  seid*  nnd  gold  geglissen? 

Und  diß,  die  in  Gebrechlichkeit 
155  Umirrten,  kaal  und  abgerissen? 
TTnd  diese,  die  erhitzt  yon  neid 
Einander  nicht  die  Inffb  vergönnten? 
Die  keine  länder  schließen  *  könnten, 
Und  iener^  schleußt  ieizt  dessen  seit? 

21. 

160  Wo  sind  die  wunder  der  geschöpff, 
Die  schönen  seelen-r&nberinnen  ? 

Ich  spüio  nichts,  als  grause  köpff 
Und  werde  keiner  zierath  innen. 
Wo  sind,  ob  derer  wissenschafft 
165  Sich  das  entzückte  volck  entsetzet? 
Die  man  der  weißheit  väter  schätzet? 
Die  zeit  hat  all'  hinweg  *  gerafft. 

22. 

Ich  finde  mdstens  nichts  vor  mir 
Als  gantz  entfleischete  gerippe. 
170  Himscheitel  sonder  haar  und  ner, 

Antlitzer  sonder  naß'  und  lippe 
Und  haupter  sonder  haut  und  ohr, 
Gesichter  sonder  stim  und  wangen, 
Die  leffizen  sind  in  nichts  vergangen, 
175  Noch  wenig  zahne  ragen  vor« 

23. 

Der  hals-und  rückenbeiuer  rey 

1  Entstecken  =  entzünden.  2  schließen  =  umgränzen  oder 
fas&en.      3  iener  d.  i.  grabhügel.      4  D  iünan. 
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Hiiiigt  ja  noch  so  und  so  beysammen, 
Von  adem,  feil  und  mausen  ^  frey; 
Die  rippen,  so  heraiißer  stammen  \ 
180  Beschüßen  nicht  mehr  ihre  bmst, 

Die  ihr^^r  schätze  gantz  entleret; 
Die  eingeweide  sind  verzehret, 
Verzehrt  des  bnsens  doppel-last 

24. 

Was  nützt  der  schulter '-blätter  paar? 

185  Der  armen  rohr  ist  sonder  stärcke, 
Und,  was  des  menschen  eigen  war. 
Die  hand,  das  werckzeug  höchster  wercke, 
Das  see  iiiid  land  und  lutffc  bewegt 
Und  aller  thurst  *  sich  unterwunden, 

190  Ist  durch  des  grabes  macht  entbunden« 
Zerstückty  entadert  und  zerlegt. 

25. 

Die  schoü  ^  ist  ledig,  hüfft  und  schin 
Und  füü  und  fußbrett  ®  nichts  als  knochen, 
Holl,  ungestalt  und  geblich  grfin 
195  Und  dürr  als  Scherben,  die  zerbrochen. 
In  tausendfacher  ungestalt 
Ist  doch  gleich  ungestalt  zu  kennen. 
Wehn  soll  ich  hoch,  wehn  edel  nennen? 
Wehn  schön,  arm,  kunstieich,  jang  und  alt? 

26. 

200  Und  diese  sinds,  an  den  die  zeit 
Ihr  grimmes  recht  hat  anageführet, 
An  welchen  tod  und  sterbUgkeit 

Auch  dou  geringsten  raub  mehr  spüret. 
Wie  viel  mehr  liässlich  ist  die  Schaar, 
20b  Die  noch  mit  der  Yerwesung  rillet, 
.    Die  nach  und  nach  die  fönle  zwinget, 
Die  uns  kaum  ließ  vor  diesem  jähr! 

1  Maus  =  mu^el,  lidg.      2  stammen,  hier  wohl  ^  ragen  wie 

Stämme.      3  D  schultern.      4  thurst  =  köbnheit      5  w6hti&  fe- 

miniuum  iat  schlesisch.      6  fußbrett  ~  fußblatt. 
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27. 

Der  locken  schmuck  fleucht  und  veriallfc. 
Die  flechten  sind  Terwirrt  und  stieben; 

210  Kaum,  was  die  feuchte  haut  anhält, 
Ist  um  die  üli'neu  schlaÜe  blieben ! 
Der  äugen  ausgeleschtes  licht 
Beginnt  sich  scheußlich  zu  bewegen 
Dniph  innerlichen  wfinner  regen, 

215  Die  nase  rfimpfii  sich  und  zerbricht. 

28. 

Die  zarten  Wangen  sclirumplten  ein, 
Könbacken,  zung'  und  »Ihne  blecken; 
Der  leffieen  ihr  oorallenschein 
Ist  gantz  verstellt  mit  schwartzen  flecken; 
220  Die  stirne  reist;  des  halses  schnee 

Wird  erdl'arb,  wie  wenn  nun  die  sonnen 
Dem  strengen  frost  hat  abgewonnen 
Und  heißer  Btral*t  Ton  ihrer  höh'. 

89. 

Was  lispelt  dnrcli  der  ^  kahle  röhr? 
225  Was  merck  ich  in  den  brüsten  zischen? 

Mich  dflncket,  dass  ich  ^schlangen  hör 

Hit  nattem  ihr  gepfeifPe  mischffii. 

Welch  iinerträglich-fauler  schmauch 

Erhebt  sich  durch  die  bangen  lüffke, 
230  Geschwängert  mit  erhitztem  güfte! 

So  dämpflft  Aomus  *  höU'scher  rauch, 

80. 

So  dämpfft  der  Camariner  pfui 
So  qualmen  gelber  drachen  holen. 
Die  Japoneser  marter-echul 
235  Setzt  nidit  so  zu  verstrickten  seden, 
Als  dieser  nebel  pest  anfällt, 
Die  ans  zuplatzteii  leibern  wüttet, 
Die  Yor  mit  baisam  überschüttet 

1  EF  die.  2  Aomua  =  Avemer  see,  schädliche  dünste  aushau- 
chend.     3  Camarina,  ätadt  in  Sicilieu  mit  tsiiiem  berüchtigten  sumpfe* 
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Und  rauchwerck  neii-entdeckter  weit, 

31. 

240  Der  därmer  wnst  reist  durch  die  haut, 
So  Ton  den  maden  gantz  durehbisaen ; 

Ich  schau  die  därmer  (ach  mir  graut!) 
In  eiter,  bliit  und  wasser  fliüen. 
Das  fleisch,  dan  nicht  die  zeit  verletzt, 
245  Wird  unter  Bchlangen-blauem  Bchimmel 
Von  «nenättlicliem  gewimmel 
Vielfalter  würmer  abgefretzt  ^ 

32. 

Was  hilfft  der  Socotriner  safFt*? 

Er  kau  die  achönhmt  nicht  erhalten. 
250  Worzn  der  scharflen  mjrrhe*  kralR? 

Er  lä.si  die  glieder  doch  veralten. 

Ist  diß,  was  Palästine  schickt, 

Asphalt  wol  oder  fleiach  zu  nennen? 

Wenn  wir  die  beiner  nicht  erkennen, 
255  Wird  eins  fürs  ander  angeblickt. 

Was  aber  nutzt  ein  prächtig  kleid 

Mit  gdldnem  zierath  reich  durchstrieket? 

Was  ists,  dass  man  mit  reiner  seid* 

Die  in  das  grab  verwaiste  schmücket? 
260  Schaut,  Avie  die  purpur  sich  entfärb, 
Wie  eur  lang  stückwerck  bald  vermoder 
Wie  schnell  der  zarte  fior  Terloder  ^ 
Wie  Tieler  h§nde  fieiO  verderbl 

34. 

Ach  todten!  ach,  was  lern  ich  hier! 
265  Was  bin  ich,  und  was  werd  ich  werden! 
Was  ftthl  und  trag  ich  doch  an  mir, 
Als  leichten  staub  und  wenig  erden! 

Wie  lange  wird  mein  cörper  stehn! 
Wie  bald  werd  ich  die  Jahre  schiiessen  i 

1  iibfretzcn  wie  alifresüen.  2  Aloe  socotrina.  3  EF  dea  schftrf' 
fcö  myrihenö.      4  D  verDiodert.      5  D  lodert. 
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270   Wie  bald  die  weit  zum  abschied  grüßen 
Und  aus  der  zeiteu  schrancken  gehnl 

85. 

Word  ich  wd  m  der  großen  reiß 

Bedachtsam  mich  bereiten  können? 
Wie?  oder  wird  den  letzten  fleiß 
275  Ein  schleunig  auffbott  mir  nicht  gönnen? 
Ach  herr  des  lebensl  eile  nicht 
Mich  imyerwamel  za  betagen! 
Se\%  wenn  die  todten-ubr  wird  schlaffen, 
Mein  schutzherr,  leitsmann,  weg  und  licht! 

36. 

SSO  Wo  werd  ich  die  erblaste  leich 

ünd  wie  der  letzten  gmffl!  Tertratien? 

Wie  mancher,  der  in  allem  reich, 
Liß  ihm  umsonst  sein  grab  aull bauen! 
Wie  viel  bedeckt  ein  frembder  sand? 
285  Wer  kennt  des  raaen  glückes  föUe? 
Wie  manchen  schmiß  die  tolle  welle 
An  frembder  uier  rauen  Strand! 

37. 

Doch  aber  ist  so  viel  nicht  an  \ 
Oh  ich  geseilte  ob  einsam  liege; 
290  Herr!  wenn  mein  geist  nnr  stehen  kan 

Und  ich  vor  deinem  rieht  stuhl  siege. 
Ich  weiü,  die  angesetzte  zeit 
Wird  bald  mit  ungehenren  krachen 
Und  lichter  glnt  das  Torspiel  machen 

295  Der  unb^räntzten  ewigkeit. 

38. 

Wenn  Gottes  letztes  feldgeschrey, 
Verstarckt  mit  blitzen  nnd  trompeten, 
Wird  dnrch  der  langen  tönder  rey 

Erschallen  und  den  lod  ertödten, 
3ü0  Wenn  marmor,  ertz,  metail  und  stein 
Und  Pharos  unterirrd*sche  grüfFte 

♦ 

1  ansein  =  anliegen. 
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Vor  lieifern  werden  in  die  iüffte  * 
Die  lachten  geister-Yoliea  bein; 

39. 

Wenn  Amphitritens  toUe  schoß 
3(15  Viel  tausend  menschen  wird  gebähren, 
Und  was  ihr  tieff'cr  abgruud  fickioß. 
Dem  richter  wxS  sein  woit  gewehren; 
Wenn,  was  der  freche  nord  verweht^ 
Was  ty<(er  und  Maroc  *  zuiiösen,  ^ 
310   Was  Persens  Üauim  ^  auiSaehren  müssen, 
Was  aafl;  den  wüsten  ström  geseeti 

40. 

Was  Caribe,  was  Barasil* 
Viel  wilder,  als  sein  wild,  verschlungen ; 
Wenn,  was  in  tiefte  schacht  Terfiely 
315  Drin  es  umsonst  nach  gohl  gerongen; 
Wenn,  was  Yesehns  Überschneit 
Mit  heilier  asch  und  lichten  funcken; 
Wenn,  was  in  ^tnae  glut  yersuncken. 
Und  was  des  Hekels^  Schlund  anspeyt; 

41. 

o20   Wenn,  was  die  zeit  siebt  in  die  luffl, 
bick  plötzlich  gautz  wird  wiederünden ; 
Ja,  wenn  des  tie£foten  kerckers  klafft 
Selbst  die  gefangnen  wird  entbinden, 
Zu  sehen,  wie  des  höchsten  söhn 

325  In  höchster  lierriigkeit  beschämen 
Werd'  alle  feind  und  nun  Annehmen 
Den  ihm  gesetzten  richters-thron; 

42. 

Zu  hören,  wie  der  richter  sich 

Haupts'äch-  und  endlich  werd  erklaren, 

330  Der  hier  gerichtet  ward  vor  mich. 

Um  mich  nicht  richtend  zu  beschweren, 

Der  allem  neues  leben  gibt, 

* 

1  Maroc  —  Marokko,  für  seine  wilden  thiere.  2  flamme  =  son- 
neDgliit.  3  Caribe  und  Barasil  =  Karaibe  und  Braailianer.  4  Hekel 
s  Hekia. 
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Die  erden  loder'  und  verbrenne, 
Der  himmel  feste  brech*  und  trenne! 
3S5  Hier  steht,  wer  Jesum  hasst  und  liebt. 

Da  werd  ich  euch,  die  ich  jetzt  schau 
Und  doch  nicht  weiG  za  imteiseheiden, 
(Wie  ich  toU  fester  hoflEnong  trau) 
Seh'n  gantz  vertäufFt  in  freud  und  leiden ; 
340  In  freuden,  die  kein  sinn  ersinn't, 
In  leid,  das  niemand  kan  ermessen, 
.  In  Inst,  die  aller  angst  vergessen, 
In  leid,  das  nimmer  nicht  zerrint; 

44. 

In  freuden,  den  die  weit  zu  klein, 
845  In  leid,  ob  dem  die  höll  erschüttert; 

In  lust,  dem  Schiffbruch  aller  pein, 
In  leid,  das  stete  furcht  verbittert; 
In  lust,  die  alles  ach  ertranckt. 
In  leid,  das  gantz  kein  hoffen  kennet; 
350  In  wonne,  die  kein  sorgen  trennet, 
In  leid,  das  ewig  brennt  und  kranckt. 

45. 

Ich  werd  euch  sehn  mit  eurer  haut. 
Doch  von  Verwesung  frey,  umgeben; 
Was  ihr  der  gruben  habt  vertraut, 
355  Wird  um  die  vollen  adem  leben. 
Ich  werd  euch  sehn,  o  unterscheid! 
Verklärt  und  mich  an  euch  ergetzen, 
Verstellt  und  mich  ob  euch  entsetzen 
Und  ruifen:  ach!  o  wenn!  o  leidl 

46. 

360  Ich  werd  euch  sehn  mehr  denn  das  lichf 

Von  zehnmal  tausend  sonnen  schuiiuiern ; 
Ich  werd  euch  sehn  und  mein  gesiebt 
Verbergen  vor  dem  jammer-wimmem ; 
Ich  w^  euch  sehn  mehr  schön  als  schön, 
965  Euch  mehr  denn  hässlich  und  elende! 
Euch  zu  dem  trost,  euch  in  die  brande 


352 

Gespenster-schwerer  nachte  gehn. 

47. 

Viel«  die  man  groß  und  heilig  schätaEt, 
SchätsEt  Ooftes  aussprach  vor  verlohien; 

370  Viel  die  niLiii  schmeht,  verspeyt,  verletzt, 
Sind  zu  dem  großen  reich  erkohren. 
Starrt  ob  dem  schönen  marmel  nicht! 
Sein  stein  ^  und  grabschriflft  können  trögen. 

Die  leiche  nur  weiß  nicht  von  lügeni 
375  Nichts  von  betrügen  diß  gencht. 

48.  • 

Sie  zeigt  dir,  daß  du  must  vergehn 
In  fänl,  in  angst,  in  stanck,  in  erden; 
Dass  auff  der  weit  nichts  könne  stehn, 
Dass  iedes  fleisch  müss^  aschen  werden; 
880  Dass,  ob  wir  hier  nicht  gleiche  sind, 
Der  tod  doch  alle  gleiche  mache. 
Geh  und  beschicke  deine  s siehe, 
Dass  dich  der  richter  wachend  find! 

<  49. 

Er  einig  weiß,  was  grab  nnd  todt 

385  Vermischt,  genau  zu  unterscheiden. 
Er  weiß,  wer  nach  der  letzten  noth 
Soll  ewig  jauchtzen  oder  leiden. 
Er  sorgt,  dass  nicht  der  meinste  *  staub 
Von  einem  cörper  ihm  verschwinde. 

ddO  Ihm  hüten  wasser,  lufft  und  winde, 
Ihm  raubt  gar  nichts  der  ndtea  raub. 

50. 

Ach  iodten!  ach!  was  lern  ich  hier? 

Was  war  ich  vor,  was  werd'  ich  werden, 

-   Was  ewig  bleibt  uns  för  und  für. 

395  Und  ich  bekümmer  mich  um  erden? 

O  lehrt  mich,  die  ihr  liget,  stehn, 

Dass,  wenn  ich  jähr  und  zeiten  sdiUeße, 

W(^nn  ich  die  weit  zum  abschied  grüße, 

Ich  mög  aus  tod'  ins  leben  gehn! 

« 

1  DEF  schmück.      2  meinste  =  mindeste,  meiste. 
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anf  dem  kirchhof.   An  dem  gedächtnis-tage  der 

selig-reistorbenen. 
Ans  dessen  lateinischen  ode:  Jamne  ergo  manes  etc. 
Syly.  Wx  VII,  ode  VII  übersetset  > 

Ihr  geister!  ist  es  hin,  eur  mehr  denn  kurtzes  leiten? 
Habt  ihr  der  achaubui^  euch  und  gantz  der  weit  hieben? 
Habt  ihr  von  allem  nichts,  das  ihr  dnrch  müh  imd  list 
Gesammelt  imd  erscharrt,  als  diese  todten-kist? 
5  So  viehnai  tausend  stehn  in  so  genauen^  schrancken 
Ohn  leingriff,  ohne  zanck  und  neidische  gedancken. 
Der  vorhin  trotze  feind  mht  an  des  feindes  seit; 
Zwey  bruder  sckieuGt  ein  sarg.   Hier  Hegt  ohn  unter- 
scheid 

Ein  lilien-keuscher  leib  bej  faulen  huren-knochen ; 
10  Der  hohler  schlaffib  bey  dem,  des  eh*  er  vor  gebrochen; 

Bey  heiigen  lagert  sich,  der  keine  tilgend  kannt; 
Hier  lieget  schand  und  zucht,  treu,  trug,  vemunfFt  und 

tand. 

Ich  fühl,  ich  fohl  in  mir  ein  schwer  geheimnis  ringen, 
Ich  kao  gedaneken  nicht,  nicht  mund  mid  Uppen  z«ringen. 

15  Mein  hertz  gesteht  mir  kaum,  wie  mir  der  sinn  bewegt, 
Als  wenn  die  tobe'  fluth  auf  schwache  kile  schlägt. 
Wie  ?  halt  ich  weiter  ein  ?  greifft  nicht  ein  göttlich  regen 
Die  fanlen  glieder  an?  ich  ffihle  sein  bewegen. 
Stoß,  hertz!  das  grause  wort  der  großen  warheit  aus, 

20  Weil  unter  beiuen  ich  schwerm  in  der  todten  haus. 
Hier,  himmel,  hier  ist  höU,  und  in  so  nahen  hauffen 
Vermischen  sich,  die  pech  und  heißen  schwefel  sauffen, 
Mit  denen,  die  Gott  selbst  an  seinem  tisch  ergetzt; 
Hier  steckt  die  leichte  spreu,  und  waü  der  höchste  schätzt, 

2&  Die  segens-voUe  &ucht  der  kömer-reichen  ahren; 
Die  lilien,  die  sich  noch  den  äugen  nicht  gewähren, 
Blühn  unter  doznen  auf;  die  böcke,  ^igst  TeriSucht, 

♦ 

1  Sehr  freie  ttbenetasiing.  2  genau  ss  eng.  3  tob  tobend, 
QBiuinig»  mhd.  top. 

9t7plki«i»  Lyriioht  g«dt«b««  ^3 
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Sind  doch,  wo  man  die  scliaar  der  leinen  echafe  sucht. 
0  süßes  beiligthum!  o  lians  des  hellen  lichtes! 

30 »  0  ernd'  in  Gottes  scheur!  zweck  göttlichen  gesiebtes! 
0  land,  durch  welches  milch  und  mildes  honig  rinnt! 
Des  hoffens  hoff,  das  bett\  in  dem  die  roh  beginnt  1 
0  höle  scbwartzer  nacht,  in  welche  tieff  yergraben 
Der  Zunder  ernsten  zoms!  o  nest  der  höllischen  raben! 

3ö   Mord-grube !  mÖrder-thal ,  in  dem  der  zweyte  tod 
Schon  tausend  straüen  ruüt  mit  ewig-harter  noth! 
0  plats  ToU  reiner  Inst ,  dem  sich  kein  pnsdi  mag  gleichen; 
Dem  die  mit  reinem  gold  gewölbte  zimmer  weichen ! 
Der  marmel  und  schmaragd  und  aller  blnmen  pracht, 

iO  TJikI  was  der  Zephir  ptlantzt,  bescliimpüt  und  eitel  macht! 
0  haus,  erhitzter  angst,  für  dem  der  Greter  klüfftn 
Ein  fürstlich  freudenreich!  fQr  dem  der  norden  lüffiie 
In  stein  yerkehrtes  eiß,  wo  keine  sonn  auffgeht, 
Und  Phöbe  stets  verdeckt  in  höchster  woilust  steht! 

45  0  leichen  theurer  saat  der  säenden  genadenl 

Frücht  ansgesäter  ehr!  euch  wird  die  grufft  nicht  schaden, 
Vor  den  die  sonne  selbst  wird  bleich  und  finster  sUshn, 
Wenn  eurer  strahlen  glantz  wird  aus  der  nacht  anffgehn  I 
Weh,  weh,  verfluchte  saat !  mit  fluch  und  ach  vertrauet 

50  Dem  acker,  den  der  grimm  des  höchsten  hat  gebauet! 
0  saat,  die  Cadmus  recht  aus  drachen-säUinen  bringt, 
Die  rasend  in  sich  fällt   Und  die  trompet  erklingt. 
Blüht,  lieben  beine,  blüht!  die  weiflfich-gelben  blicke^ 
.  Weissagen,  dass  der  lentz  sich  schon  zum  einzug  schicke, 

&5  Da  ihr  (ach  dass  die  zeit  doch  bald  anbrechen  woltl) 
£ür  ephau,  für  cypreß  und  mjrten  grünen  »dki. 
Liegt,  dürren  beine  (liegt !)  der  schindlichen  geripjie. 
Die  schmertz  nnd  ewigkeit  bricht  an  der  nuurier-klippe ! 
Die  räch'  hoVi  grimmig  aus  und  schmeißt  von  Gottes 

stuhl 

60  Mit  gantzer  armen  storck  euch  in  den  sohwefel-pful. 
Wie  aber?  spielen  wir?  ists  wohl  ein  scherla-gediclite? 

Man  lacht  und  pfeifift  uns  an  mit  honischem  gesichte; 

1  blick  =  farbSi  schein. 
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Doch  wird  mm  mit  der  zeit  uns  zastehn,  dass  kein  wahn 
Noch  tand  der  weit  entdeckt,  wenn  durch  die  lichte  bahn 

63  Der  hirnmel  flamm  und  blitz  und  ungeheures  krachen 
Der  erden  anp^el  wird  zu  dampff  und  staube  niaclieu. 
Wenn  die  von  donnerknall  ^  durchaus  erschällte  weit 
Aus  ihrem  stand  auf  zag^  und  unverzagte  fallt, 
Wird  man  die  obren  wohl,  die  worte  nicht  gewinnen, 

70  Denn  vor  der  feld-posaun  der  engt  1  stopffen  können  ? 
Wenn  um  den  erden-kreiß  man  durch  der  gräber  khifft 
(Wie  wenn  der  weiter  knall  bricht  durch  die  dicke  luü't) 
Wird  klingen:  todten  aufl  auf  todten  aus  der  erden! 
Sie  dringen  plötzlich  vor;  die  auserw^lten  heerden 

75  Der  lammer  hüpffen  auf,  wo  giildne  steme  stehn  ; 

Dort  muss  der  geile  bock  erschreckt  und  zitternd  gehn, 
Indem  das  land  entweicht  den  taumeln  ihrer  füße 
Und  stürm  und  donner  brfiUt  durch  die  gesprengten  risse 
Der  unterirrd^schen  weit.   Die  eine  lieb,  ein  stand, 

80  Ein  acker.  eine  stadt  durch  treue  gnnst  verbuiul, 
Die  eine  müiii  erhielt,  die  vor  auf  emem  bette 
In  süßer  ruh  vermählt,  zutrennt  (o  himmel  rettet) 
Des  lebens  letzter  schlnss.  Welch  schauer  stdst  mich  an  ? 
Wekh  eiß  umgibt  meinhertz!  wer  ist,  der  fliehen  kan? 

85  Die  todten  retten  sich  1  halt  geister !  haltet  innen, 
Biß  Gottes  feid-trompet  euch  von  der  wolcken-zinnen 
Die  stund  ausblasen  wird!    Sie  steckt  noch  im  metaU, 
Doch  geust  die  zeit  sie  schon;  der  überlaute  schall 
Thönt  in  dem  reinen  ertz;  der  letzte  tag  der  erden 

90  SchläfiPb  noch  in  dicker  nacht ;  doch  legt  man  seinen  pferden 
Schon  zaum  und  zügel  an.    Was  red  ich  ?  er  erwacht 
Und  schwingt  die  flügel  auf  und  henunt  der  himmel  macht. 
SchlaiR  geister !  haltet  inn !  schlafft  todten !  haltet  innen ! 
Ich  schenck'  euch  meinen  wünsch  und  dieses  thrEnen-rinnen, 

9r»  Ich  ruft':  o  rulit,  die  ihr,  was  sterblich,  haljt  vollbracht. 
Wir  sind  noch  mit  im  werckl  nun,  todten,  gute  nacht! 

1  £  donneniral« 
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ab  er  auf  dem  kiAMiof  den  tod  nnd  die  gebeine  der  Terstor- 

benen  betrachtet. 
Ubersetset  aus  seiner  laieiniBcben  ode :  Ut  »e  ierocea  demq,ue  littod 
etc.  Ljhcorum  üb.  II,  ode  XXXIX.  ^ 

Wie  schläfit  der  tolle  öturui  der  ungeheuren  wellen 
So  sanüt  an  diesem  Strand!  Der  segel  grimmes  prellen 
Vergeht,  der  menschen  wahn  und  auffgeschwellte  pnicht, 
Ist  auf  der  gleichen  fluth  in  feste  mh  gebracht. 
5  Schau  hin  I   Wohin  du  schaust,  herrscht  nichts  als  faules 

schweigen. 

Die  norden  halten  Inn,  kanst  du  gewitter  zeigen? 
Die  anfort*  ist  zu  still ,  auch  selbst  die  furcht  der  see, 
Des  saltzes  ungeheur  starrt  hart^  in  seiner  h5h. 

Schlägt  denn  der  stoltze  schäum  der  hofFart  an  die  klippen 
10  Und  sprützt  um  diesen  felbt'  hier  kracht  der  knall  der 

Uppen, 

Hier  bricht  die  gantze  macht  der  ström  im  besten  laufF 

Und  gibt  mit  einem  stoli  das  harte  rasen  aui. 

Der  heilie  zom  verrauclit,  stracks  schwinden  alle  winde, 

Der  laster-zungen  ost,  der  sud  TergiÖter  sünde, 

15  Der  höfe  zwirbel-geist  ^,  der  Strudel  harter  zeit, 

Das  brausen  hoher  pracht,  der  tümpel  von  dem  neid. 
Ach  schweig,  wofern  du  wüst  den  stummen  tod  anhören ! 
£r  wird  ohn  hertz  und  mund  dich  offenhertzig  lehren 
Und  zeigen,  was  du  seist:  der  mensch,  der  zeiten  raub, 

20  Ist,  (spricht  er)  was  du  siehst,  die  band  yoU  asch  und  stank 
Wir  alle  sind  verpfiicht  die  schuld  ihm  abzuLreltt^n, 
Der  später,  jener  bald,  kein  winden,  fluch  noch  schelten 
Hüfft  wider  diesen  schiuss.   Wer  nicht  mit  gutem  wil, 
Muss  wol  gezwungen  fort,  wenn  das  gesteckte  ziel 

25  Dem  schnellen  auÖ'bruch  ruü't.    Denn  schleust  uns  eine 

hol^; 

1  Höchst  freie  Übersetzung.  2  auf  ort  g  es  lade.  3  Balde;  pro- 
fundo  somno  jacent.  4  zwirbel-geist  =a  der  sich  im  kreise  drehende 
geist,  Balde:  procella  aolarum. 
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Wir  ftrchten  lange  seit,  was  bald  geschieht.   Die  seelen 

Stehn  in  dem  schwachen  fleisch  anf  unvorhofFfcon  fall. 
Man  lebt,  um  dass  man  sterbt    Uns  treugt  der  falsche 

schall 

Der  Ungewissen  wort.   Der  tod  steckt  in  dem  leben. 

itO  Däfern  die  monat  uns  durch  erstes  jähr  begeben, 

Treibt  schon  die  kindheit  fort,  was  vor  unmündig  hieß. 
Indem  die  zärtligkeit  der  kindheit  uns  verheß, 
Tritt  schon  die  Jugend  ein ;  man  legt  die  tocken  nieder, 
Oieifft  schwerdt  und  feder  an;  stracks  kommt,  was 

männlich,  wieder 

36  Und  stöst  die  jugend  fort,  wenn  uns  der  hart  versteilt. 
So  bald  der  jähre  reiff  hart  auf  den  scheitel  fallt, 
Reist  uns  die  parce  fort,  diß  leben  ist  ein  rauben. 
Wir  leben  auf  der  flucht,  sind  (wo,  was  wahr  zu  glauben,) 
Erzmürdcr  unser  selbst;  wir  stehlen  uns  die  zeit 

40  Und  schritte  vor  dem  fuß,  gehu  nach  der  ewigkeit 
Voll  Torwitz,  altern  stets  aufEs  neu,  nie,  die  wir  waren, 
Und.9tetB  doch,  die  wir  sind.   So  viel  uns  tag  entfahren, 
So  Tiel  mal  ändern  wir,  von  tausend  arten  reich. 
Von  tausend  thränen  blod\  und  keine  stund  uns  gleich. 

45  Halt,  schöner  Frotheus,  halt !  kehr  um  von  deinen  wegen ! 
Wenn  da  auf  Gottes  schluss  den  spielschmuck  ab-wirst 

legen, 

ünd  man  dein  todten-pfand  den  vätem  bejgeeetzt. 

Die  in  der  schwartzen  grufft  stanck,  faul  utkI  zeit  verletzt, 
Wird  dein  verstellt  gesiebt  durchaus  der  ärmsten  leichen 
dO  (Se7  ilst  auch,  wer  du  bist,  und  wer  du  seyn  wilst !)  gleichen. 
Man  setzt  gedigen  ertz  und  spreu  auf  einen  werth, 
Man  schätzt  den  schwachen  kahn,  der  über  bäche  fährt, 
So  wie  das  stärckste  schiflf!    Komml  trotz  auf  tausend 

ahnen  I 

Es  mögen  tausend  dir  den  weg  zum  reichthum  bahnen, 
55  Der  tod  fragt  wahrlich  viel  nach  mangel  oder  pracht. 

Ob  dich  der  winter  quält,  ob  dir  die  sonne  lacht. 
Wo  kenn  ich,  welche  faust  hack  oder  scepter  führte 
Und  Sensen  oder  schwerdt,  welch  haupt  die  crone  ziehrte 
Und  wem  der  haare  schmuck  die  gleiche  scheer  abschnitt  ? 
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60  Die  liauffen  sind  Termischt,  man  weiß  nickt  welcher  liH, 

Miiii  sieht  nicht,  wer  ihn  zwang;  die  rosen  sind  verblichen, 
Die  liljen  sind  verweickt,  die  haut  ist  abgestrichen, 
Die  knochen  sonder  feil,  die  kahle  scheitel  bleckt  \ 
Wie  wenn  der  rauhe  frost  die  dürren  bänm*  entdeckt. 

65  Der  unterscheid  besteht  auf  dem,  das  nicht  bestehet. 
Wo  ist  der  wangeu  schnee  mit  purpurröth  erhöhet? 
Wo  ist  die  glatte  stim,  vor  welcher  elffenhein 
Und  rosen  rauh  und  schwarfcz,  und- alabaster-stein 
Als  tüd  und  sonder  glantz?  wo  sind  die  ^üldnen  haare? 
Wohin  der  haare  krantz,  der  theuren  perlen  waare? 
Wo  ist  der  augen-glantz?  die  flamme  fimckelt  nicht. 
Die  grüne  schlang  umzog  das  liebliche  gesicht 
Und  rili  die  sternen  ans,  mit  den  die  liebe  spielet; 
Die  natter  hat  den  sitz  der  freundligkeit  durchwühlet. 

75  Was  mag  mehr  scheußlich  seyn,  als  dieser  holen  par 
Und  die  nicht  gantsae  naa^  und  zihne,  die  die  jähr 
Entreyet'  und  verstreut?  Die  zung'  ist  ausgerissen, 
Des  gaumens  zartes  fleisch  von  würmen  gantz  zubissen, 
Die  kehle  weggenagt.    Nun  schweigt  der  werthe  mund, 

80  Wo  nicht  der  schlangen  heer  zischt  durch  den  wüsten 

Schlund. 

Und  schätzt  man  noch  den  kalck  der  weiügeschminckten 

Wangen, 

Die  kreide  des  gesichts,  das  mehr  denn  halb  yergangen, 
Den  gläntzenden  betrug,  der  stim  und  back  anffinscht, 

Wenn  die  geschwinde  zeit  die  färben  ausgewischt? 
85  Was  Unterlast  ein  weih,  die  glieder  auszuschmücken, 

Die  endlich  in  der  grufft  in  maden  sich  zerstücken, 

Ob  schon  das  ebenbild  der  trefinichstm  gestalt 

Vor  dem  geschleifften  eiß  des  glatten  spi^els  pralt? 

Sie  sucht  sich  außer  sich,  als  wenn  sie  sich  verlohreu. 
90  Sie  sieht,  vrie  in  dem  glas  ihr  antlitz  neu  gebohren. 

Und  wird,  wenn  sie  sich  selbst  erblickt,  in  sich  yerlieb!« 

Sie,  die  sich  ihr  doch  selbst  nicht  zu  geniefien  gibt 

1  blecken  =:  henrorlenditen,  blioken.  2  entreyen  =  aas  dar 
reihe  bringen. 
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Kommt«  die  ihr  daram  lebt,  mn  dass  man  euch  nnr  scbaue! 
Biet  ist  die  beste  scbminck.  Kommt,  schönsten!  keiner 

graue! 

95  Die  häupter,  die  der  weit  langst  gute  nacht  gesagt, 
Entdecken  euch  die  konst,  nach  der  ihr  ewig  fragt, 
Wie  man  die  stirn  ausglatt*  und  rontzeln  aus  soll  reiben, 
Wie  weit  der  haare  ki^ntz*  und  locken-schmnck  zu  treiben, 

W  as  recht  beständig- weiü,  was  un  vergiiiiglich  schön. 
100  Wie?  fleucht  mein  Phcebus  fort?  last  er  mich  einsam  stehn? 


Hochgeehrter  leser! 

Gleich  als  ich  in  dem  herbstmonat  des  sechsaehnhnndert 
und  sechs  und  ipiinfftzigsten  jahres  diesen  ersten  theil  meiner  deut- 
schen gedichte  zu  dem  druck  abschreiben  ließ,  ist  mir  unversehens 
zugebracht  des  woledelen  und  gestrengen  Herren  Hans  Christoffs 
von  Schönbom  anf  Schönbom  und  Zissendorff  Übersetzung 
der  ode,  so  bey  erwehnetem  Balde  in  dem  III  buche  Lyricorum 
die  IV.  Weil  dann  solche  sehr  anmuthig  und  diesen  vorher- 
gehenden gedancken  nicht  ungleich,  habe  ich  sie  dir  damals 
mitiheilen  wollen,  nicht  zweiffelnd,  es  würden  sich  in  kurtzem 
mehrere  TOttreffliche  geister  finden,  welche,  wie  meine  werte 
selbiger  zeit  gelautet:  bey  noch  blühender  jugend  die  weit 
verlachen  und  Q.m  dem  iiirchhoii  einen  parnass  zu  machen 
öch  unsterstehen  dörfften,  welchen  ich  meines  wehrten  freundes 
heyspiel  nebenst  dem  meinigen  Yorstellen  wollen.  Anietzt, 
da  ich  eben  diesen  ersten  theil  zu  dem  andern  druck  anf  vieler 
erfordern  übersehe,  ftigeich  hierbey  des  wolodelen  luid  gestrengen 
herm  Daniels  von  Gzepko  auf  Mertzdorff ,  Kletzkaw  und 
Hohen^gersdorff,  röm.  kays.  majest.  wie  auch  forstlichen  Lig- 
niWsehen,  Brigischen,  Wolawischen  regirungs-rathes  rede^ 

1  Die  ausfuhrlidisteiJ  nurb richten  über  Daniel  \ou  Czepko  finden 
sich  in  des  herausgebers  beitragen  zur  geschichte  der  deutschen  littera- 
tur  den  16  und  1 7  Jahrhunderts  s.  261  ff.;  vrgl.  auch  Kahlert  im  2  bände 
vun  ?r\]t7M  Htterarhistoriöcbt  m  taschenbuche.  Die  »rede  aus  meinem 
gratHit  iat  in  dem  auf  der  Breslauer  stadtbibliothek  aufbewahrten  hand- 
schriftlichen nachlasse  eutbfüt^  in  «Csepkoms  eheätand«. 
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ans  seinem  grabe«  die  er  zwar  noch  bey  gater  gesundheit  und 
noch  nicht  langem  alter ,  doch  wenig  tage  vor  seinem  früh- 
zeitigen  aber  hochseligeu  hintrit,  welcher  den  8  herbst- 

monats  des  sechszehen  hundertsten  und  sechzigsten  jahres  er- 
folget, ihm  selbst  aus  heimUehem  und  innerlichem  anregen 
stat  einer  grabschrifffe  anffoetzen  wollen.  Dieses  zwar  geschiehet 
nicht  zu  diesem  ende^  dass  ich  mein  werk  mit  frembden 
schrifftou  zu  vergrößern  gesonnen,  sondern  um  dieses  vortref- 
lichen  mannes,  meines  hochgeehrten  freundes  und  schwagern, 
.welchem  der  erste  druck  dieser  meiner  gedichte  anffis  höchste 
gefallen,  letzte  gedancken  allhier  zu  erhalten  und  der  geldir^ 
ten  weit  darzuthun ,  wie  offt  der  mensch  ihm  selbst  seinen 
vor  der  thür  auüwurteuden  tod  weissage.  Bleib  Gott  befohlen, 
hochgeehrter  ieser!  und  gedencke  zu  sterben,  weil  du  noch 
leben  kanst,  damit  du  ewig  lebest. 

Glogaw,  den  XVin  henmonats  dieses  CIO  IQ  LXII  jahres. 

ANDREAS  GRTPHIÜS. 

Als  Franckreichs  reiche  zier,  diis  edle  jungfer-bild, 
Die  Genofeva  \  sich  zum  sterben  fertig  machte, 
Des  zeitlichen  vergaß  und  auf  den  himmel  dachte, 
So  sagt  man,  daß  sie  zwar  Ton  schmertzen  angeftÜlt, 
5  Doch  sehnlich  seufffczende  mit  formlicher  gestalt 

Also  geredt:  Und  du,  mein  tod,  o  du  mein  leben! 
Mein  liebster !  kanst  du  dich  so  fem  yon  mir  begeben  ? 
Wo  bleibest  du  so  lang,  mem  letzter  auflfonthalt? 
Auf  wen  hat  wol  dein  sinn  von  mir  sich  hingelenckt? 
10      Es  haben,  liebster  schätz !  die  beyde  freyens-männer. 
Die  kranckheit  und  der  schmertz  (ach  sfiße  lebens«- 

trenner!) 

Mich,  deine  braut,  sehr  reich  bezieret  und  beschenckt. 

Es  sind  die  püschel  schon  zu  blumen  kräntzen  da, 

* 

1  Balde  lyric  lib.  III,  ode  4*  Oenofevfi,  sarictii  virtro  Pariniensis,  dc- 
sidcrio  videndi  in  coelo  Christum,  mortem  sponsmn  suum  nominare  soüt». 
Caiiebiit  auctor  in  solatium  religiosi  juvenis  Ändreae  Fronduii,  in 
tremo  morbo  ad  coelestem  patriam  adspirantis. 
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Die  hochzfit-fackel  hrenpt,  wie  auch  das  lanippn-öle. 
15      Ich  liebe  dich,  mein  irost!  und  deine  finstre  hole, 
Und  du  fleuchst  noch  Ton  mir  und  bist  mir  doch  so  nah! 
Ich  liebe  gar  nicht  so,  wie  man  wol  ingemein 
Sich  in  ein  junges  blnt  scharff  m  erhitzen  pfleget. 
Ein  winterlicher  schnee,  der  sich  hpriiin  «^elei^et 
20  Um  meines  liebsten  kopff,  ein  abgeiieischtes  bein, 
Ein  au^gefrornes  eiß,  ein  leichengleichs  geeicht, 
Das,  das  ist  meine  ghit,  die  ist  es,  die  mich  brennet 
Mein  liebster  ist  der  tod,  der  tod,  der  mir  schon  rennet 
Durch  marck  und  bein  und  itzt  die  dunckehi  augeii  bricht. 
25   Wie  ist  es?  bräutigam,  gedeuckst  du  nicht  daran, 

Dass  meine  mutter  mich,  die  Eva,  dir  versprochen, 
Als  sie  das  heyrath-gut,  den  apffel,  abgebrochen, 
Als  Adam  einen  biß  frisch  in  die  frucht  gethan, 
Als  seiner  tochter  mann  er  ihm  selb-selbst  eraß  * 
80       Und  drauff  das  nrtheil  fiel:  Du  solt  des  todes  sterben? 
Diß  ist  es,  was  wir  von  den  ersten  eitern  erben. 
Diß  labet  mich,  und  bin  nun  freudig  ohne  maß, 
Dass  die  natur  auf  mich  mit  dieser  morgen-gifft 

Den  andern  menschen  gleich  gedenckot  auszustatten. 
85      Ach  wundersdumes  bilcl !  ach  {iberreicher  schatten! 
Gespenste,  das  den  glantz  der  sternen  übertrüft! 
Ach  meine  finstemis  und  doch  auch  helles  licht  t 
Mein  ademloses  leib  und  lebendes  gerippe. 
Ach  wenn,  wenn  wiids  geschehn,  dass  dn  mir  deine 

Hppe, 

40  Den  labsal-vollen  mund,  mir,  die  sich  stets  gericht 
Nach  dir  allein,  und  dir  die  reine  jungferschafft 
GUobt,  in  meine  macht  za  küssen  übeigiebest? 
Ich,  die  ich  dich  zwar  sehr,  du  aber  wenig  liebest, 

Bin  noch  zur  zeit  dir  treu,  in  wollust  nicht  verhafft. 
4o  Von  unehr  weiß  ich  nichts ,  so  hat  auch  sonst  niemand 

Den  gürtel  meiner  zucht  und  tugend  abgebunden. 

Und  stellt  sich  noch  nicht  ein  bey  diesen  abend-stunden 
Der  todten-giftber  Schaar?  und  hat  der  geister  hand 

1  Te  generam  tibi  Adamus  electam  momordit,  Bw 
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Das  süße  tN^hliiff-gemaeli.,  den  sarg  noch  niclit  geputzt? 

50      Hiit  li}7non  grünes  laub  von  frischen  traur-cypressen, 
Auch  tuxen  und  napell  ^  mir  vor  zusireuu  vergessen? 
0  nacht,  o  liebste  nacht,  die  alle  nachte  trotEfe! 
0  letztes  eys,  und  doch  zugleich  mein  erste«  fear! 
0  fackel  und  mein  licht!  braut-  und  begrabnis-flammeii! 
55       ü  bette  meiner  hist  luid  ("ides  grab  zusammen! 
ihr  Öülymiterin  ^  1  ach  seyd  doch  nicht  so  theur 
Mit  euer  schminckens-kunst !  besteckt  mich  um  und  an 
Mit  buxbaom!  aber  ihr,  ^ie  ihr  in  Franckreich  lebet. 
Sucht  eure  blumen-püach  und  was  die  fiiust  gewebet, 
60  Spart  keines  zieraths  nicht  und  bringet  auf  die  bahn 
Nachtfarbe  nessel  seid\  und  reicht  das  leichlach  dar! 
üeicht  brautschleir,  reicht  carteck^  mir  schwartzlicht 

schdnea  nymfe! 
Dass  ich  was  mehr  denn  blaas,  das  reicht*  mir  nicht 

zum  schimpfe, 

Diß  ist  die  schönste  zier  der  hSchst-verliebten  schaar, 
75  Nichts  neues  mach  ich  mir,  das  rosen  rothe  blut, 
Den  purpur  färben  mund«  die  lebenden  oorallen, 
Die  leg  ich  wüMg  ab  und  lasse  mir  gefiülen, 
Was  mir  för  ehre  nun  die  Libitine*  thut. 
Sie  stecke  mir  den  flor  auf  meinen  scheitel  an 
80      Und  flechte  papp^  laub,  und  was  sie  kan  ersinnen 
Vor  schmuck,  darewischen  ein.  Die  grabe^sangerinnen 
Die  finden  «idi  hersn,  (troti  nacht^[al  und  sehwan) 
Die  stimmen  lieblich  an  das  schönste  leichenlied: 

Komm,  brauigam!  komm,  ach  komm!  es  rafft  dich  mit 

verlangen 

85      Die  Genofeva,  die  mit  tranngkeit  umfangen 

Zwar  alles,  doch  nicht  dieli,  in  höchsten  schmerlMi  sieht. 
Vielleichte  sprichst  du  wo  bey  herren  hSfen  ein, 

Gibst  denen  dein  gebot,  die  sonst  geljot  ertheilen. 
Yielleichte  hast  du  dich  was  lange  zu  verweüen, 

1  Unter  taxen  und  napell  sin  i  taxus  und  eisenhut  (aconitwm  na- 
pellus)  gemeint.  '2  Solymiterin,  hier  jüdische  händlerin.  3  carteck, 
ein  seidener  stoü'.  4  reichen  =  gereichen.  5  Libitinei  g<>tiin  der 
J^usheahestattuDgen. 
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90  In  dem  em  neues  grab  von  alabaster  stein, 
Eitt  edler  pjramis  \  em  wnnder-ban  der  weit, 

Hansolns  gantser  schatas,  dir  einKnw^hn  gestanden  \ 

Ich  zweiffei  nicht,  es  sind  trabanten  da  verbanden, 
Die  ihre  gate  wach  auf  deinen  leib  bestellt; 
95  Die  den  verwonien  kopff,  dein  natter^Tolles  haar 

Mit  sonderbarem  fleiß  schlecht  nnd  zn  rechte  machen; 
Die  aus  dem  rtlckengrad  und  zunj]fen-losen  rächen 
Und  aus  der  augen-klufft  die  schlangen  alle  gar 
Znsammen  ziehn,  damit  sie  eine  leichen*kron 
1(X)     Der  abgefleischten  stim  fein  anflsnsetzen  lultien. 

Es  sey  auch,  da,ss  du  itzt  vielleichte  bey  den  betten 
Der  Parcen  ihr  gespünst,  damit  sie  deinen  thron 
Aus  pflichtschnld  anssta£firt,  in  deinem  beiden  mnÜi 
Betrachtest,  oder  aneh  wohl  gar  za  pferde  sitzest^ 
1(K>      Durch  land  und  stadte  renst  und  mühst  dich,  dass 

du  schwits^t 
(Weil  deiner  emdten  zeit  die  sense  nöthig  thut), 
Haust  gantze  Iftnder  aus,  führst  ToUe  fnder  dn 
Und  rftumest  auf,  was  in  der  weit  nur  zu  erdencken, 
So  wolst  du  letzlich  doch  mich,  deine  braut,  beschencken! 
110  Mein  werther  bräutigam!  die  ich  so  lange  dein 

(Du  hasts  um  mich  verdient)  und  nur  dich  ehren  wü, 
Von  hertzen  bitt  ich  dich,  du  wollest  nicht  verachten, 
Ein  arm- verwaiste  magd  aus  Franckrt^icb  zu  betrachten! 
Terschmäh  mein  hüttiin  nicht!  Zwar  wag  ich  was  zu 

viel, 

115  Doch  bin  ich  dir  nicht  reich  genung,  dieweil  du  blind, 

Ich  schön,  du  taub  uiid  stiun,  ich  hörend  und  be- 
schwetzet ? 

Man  sagt  dir  rühmlich  nach,  dass  du  dich  offt  ergetzet 
In  armen  winden,  die  mit  stroh  bedecket  sind; 
Dass  du  dir  ruh  erkiest  auf  einer  rauen  streu, 

120      Die  auf  die  harte  banck  ist  so  und  so  gemachet; 
Ja,  dass  dich  vielmahl  mehr  das  armuth  angelachet, 

\  pyramia  =  pyramide.      2  stehen  =  Qbliegüu. 
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(Weil  docb,  was  sterblicb,  nur  gleicht  dem  yerdorr^ten  beti) 
Vor  grolie  ziinnier,  die  8ehr  reich  mit  pracht  behengt. 

Wilst  du  den  schatten-wald  nur  bloß  den  reichen  gönnen, 
125      Dass  sie  in  selbigem  sich  lustig  machen  können, 
Dass  ihre  geister  sich  mit  hauffen  nntermengt 
In  vollem  springen  und  bekrantxet  mögen  gebn? 

Ich  habe  ja  wol  auch  den  güldneii  pfeil  zu  hoffen. 

Niiniu  dein  geschoß  zur  hand !  mein  hertze  stehet  offen, 
136  Der  gantze  leib  ist  da,  ich  wil  dir  hurtig  stehn. 

Man  gibt  zwar  yon  dir  ans,  dn  seist  Ton  schlechtem  bein; 

Ich  seh  dich  tiber  zähn^  ans  delanten  gleißen  K 

Du,  der  mich  helfFend  kan  aus  diesem  elend  reißen, 
Ich  rfihme,  dass  du  mir  ein  angenehmer  schein 
135  Vom  hohen  Lybanus  entgegen  kommen  seist. 

Ich  liebe!  nichts  ist  mir,  als  mein  geliebster,  lieber; 

Es  schlage  nur  die  glut  der  angsefindten  fieber 
Zu  allen  adem  aus,  mir  werde  nun  geweist 
Mein  lager,  da  ich  sol,  ich  müd-^ewachte,  ruhn! 
140      Komm  wiege  mich  in  schlaü',  flicht  kräntze  von  yiolen, 

Lass  deiner  liebstoi  auch  myrrh  und  cypressen  holen, 
Dergleichen  kr&nizelwerck  die  geister  um  sidi  thun. 
Selbst  in  Elysien!  Ach  wol,  ach  Ober  wol! 

Ich  sterbe.  Nun  der  tod,  der  ist  dißmal  betrogen!^ 
145      0  Christel  bleibe  du  mir  günstig  und  bewogen, 
Gib  blumen  deiner  blum,  wormit  sie  prangen  sol! 

Daniels  von  Czepko, 

Born,  kajserl.  migestät  wie  auch  fürstl.  lignitzischen,  brigi- 
schen,  wohlfniischen  regintngs-^nithes 

Rede  aus  seinem  grabe. 
Von  ihm  selbst  kurtz  vor  seinem  »eligen  abschied  auffgesetiet* 

Wer  bedenckts? 

Mensch!  Leben,  adel,  ehr,  und  geld  ist  eitelkeit. 
Das  ist  in,  dieser  weit  ein  allgemeines  kleid, 

1  Balde:  dicere  nobis  totus  eburneus.  2  In  der  bandschrift 

»Csepkonis  ebestand.  Cantio  cjgnea«. 
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Wie  liüch  du  drinnen  |irangst,  miist  du  es  legen  hin, 
Wenn  sie  dir  Obern  kopff  den  sterbe-kitiel  ziehn; 
5  Ja,  selbst  der  gantEe  leib  maß  ausgesogen  sejn. 

B^ehist  dn  mehr«  so  nimm,  meiisdi!  meine  grab-red'  ein. 

Grab-rede. 

0  mensch !  du  grab  der  eitelkeit  1 
Tritt  her  zu  diesem  grabe! 
Schau,  was  ich  dir,  du  raub  der  zeitl 
Darein  gelegefc  habe! 
b  Was  du  ietzt  bist  und  dann  wirst  seyn, 
Nimm  von  mir  dir  zur  wamung  ein  I 

Ein  kleiner  hfigel  ist  mein  reich, 
Ein  ort  van  drejen  elen: 
Vier  bretter,  einem  kästen  gleich, 
10  Verwahm  mich  und  viel  quehlen  \ 
Sehlis  schauflein  tad',  o  sanö'te  ruh  1 
Scham  mich  uud  auch  viel  sorgen  zu. 

Ich  war  ein  mensch,  wie  du  auch  bist, 
Von  stand  und  Ton  verstände; 
15  Dein  gleiches  bild^  dein  neben-christ, 
letzt  lieg  ich  hier  im  sande. 
Kein  mannei  darii  mein  grab  er  höhn, 
Daß  ich  kau  leichter  autierstehn. 
Was  ist  der  mensch?  des  todes  ziel, 
20  Des  irrthums  wxrbel-wende*; 
Sein  thun  der  eitelkeiten  spiel, 
Ein  Vorsatz  sonder  ende. 
Sein  geist  ein  halber  mundvoll  luAt, 
.  Der  so  viel  denckt  und  schafft  und  hofft. 
25      Kein  konig,  solt*  er  gleich  an  *  schein  ^ 
Den  Alexander  pochen, 
Ein  neuer  weit  beherrscher  seyn. 
Und  noch  mehr  weiten  suchen, 
Kein  bettehnann  yor  deiner  thür, 

1  quehlen,  ahd.  twehele  =  faandtuch,  hier  grabtuch.  2  band- 
schrift :  ebenbüd«  3  wirbel-wende  =  Bchneller  wandeponct^  4  band* 
achrilt  voller.     5  tchein  s  atuehen»  glaoE. 
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30  Darff  *  einen  grök>ern  räum  vor  mir. 
Hier  ist  der  gräntzstein  aller  macht, 

Das  Bollohaus  aller  sachen. 

Emwl,  schdnlieii,  henrligkeit  und  pxackt 

Darff  sicli  niclit  drüber  machen 
35   Ein  schwerdt,  ein  buch,  ein  pflüg,  ein  stab 

Sucht  unter  einem  staub  ein  grab. 
Du  hast,  o  mensch !  so  weit  zu  mir  \ 

Als  dein  faß  zu  der  erden. 

Der  tod,  dein  steter  gast  winckt  dir, 
40  Folg  ihm,  wilst  du  klug  werden! 

Was  du  sonst  suchest  weit  und  breit, 

Ist  nichts  als  eitel  eitelkeit. 
Der  leib,  das  hauö,  in  dem  der  geist 

Oeherbergt  so  Tid  jabre, 
45  Der  in  der  ubung  *  ward  gepreist, 

Liegt  auff  der  todten  bahre. 

Was  hurtig,  was  gerad  und  starck 

Ist  letzt  ein  aaß  nnd  fault  im  sarg. 
Ibr,  die  ibr  stärck  in  armen  spfirt, 
50  Gescbickligkeit  in  flGlßen, 

In  fausten  gleiche  maße  *  führt 

Zu  lösen  und  zu  scblOßeu  ^ 

Vor  degen,  ritter-spld  und  pferd, 

Scbaui,  wie  der  tod  das  blat  yerkebrt! 
55      Was  büfit  es,  dass  ibr  das  nippier 

Dem  Tibolt  ^  nachgetragen, 
^  Das  f&rsten  nandten  ihre  ziel*, 

Kaeb  dem  sich  viel  gescblageil  *? 

Der  tod  bat  bier  mit  stareker  band 
60  GefUbl  und  klinge  mir  entwand« 

Was  nutzet  es,  dass  ihr  wol  schwingt 

Den  fahn  und  auch  die  picke, 

1  dürllen  =  bedurtii'n.  2  thiibcr  machen  =  polier  dünken. 
3  So  weit,  80  weit  liast  du  zu  mir,  Dein  fuß  hat.  Eine  correctur  in 
einem  oxemplar  der  rede  hat:  als  dein  fuß  hat  zur  erden.  4  ubung 
=  lebenszeit.  5  maße  =  fahigkeit.  6  handschrift  achflßea»  7  Tibolt» 
name  eines  fechtmeisters.      8  baacbchrift  geiäß. 
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Wol  schist,  wol  sciivv  iramt,  wol  lanfift  und  springt, 

Vor  sich  und  auch  zurücke  ? 
65  Den  schenckeln  bringt  der  tod  (ach  pein!) 

Hier  das  gelernte  sitfcem  ein  K 
Was  dient  es,  dass  ihr  euer  pferd 

Üiiiwerfi't  zu  beyden  seiten? 

Dass  sich  der  hängst,  wie  ihr  begehrt, 
70  Last  wol  in  schulen  reiten? 

Das  schol-iecht  mach  ick  hier  gemach 

Dem  tod  ouff  seiner  fahlen  *  nach. 
Ihr,  die  ihr  viel  aufF  jugend  traut, 

AufF  frische  iimmies  kniffte, 
75  Viel  auü  gewerb  und  wirthschaift  baut, 

Anff  allerhand  geschäfiftei 

Ein  sargf  wie  der,  ist  euer  lohn, 

Sonst  "kriegt  ihr  wahrlich  nichts  daryon. 
Was  ist  die  jugend?  ein  gelach* 
80  Von  tausend  eitelkeiten, 

Ein  spiel-,  ein  buhl-,  ein  lustgemach, 

Darinxfen  wir  uns  breiten  ^. 

Schani,  wie  mich  Atropos  ietat  hertzi, 

Dass  ich  darinnen  auch  gescliertzt ! 
85      Was  ist  die  eh?  ein  sorgen- uest. 

Wie  reich,  wie  klug,  wie  schöne 

Dein  schata,  dein  liebes  wdb  gewest, 

Wie  sittsam  deine  söhne, 

Ein  ander  muss  versorgen  sie, 
yo  Diß  hatt  ich  auch ;  ietzt  lieg  ich  hie. 
Was  ist  die  wirthschafit?  eine  lust, 

Mit  milnst  stets  umgeben; 

Doch  wol  dem,  der  ihm  wol  bewnst 

Kail  auff  dem  felde  leben. 
95  Die  erde^  weil  wir  erde  seyn, 

Pflügt  ich,  ietzt  scharrt  sie  mich  drauff  ein. 

1  embringen  =  einlernm,  einpräg  n.      2  fahle  =  falbe,  fahles 
pferd.      3  gelacb  =  gelage,  nicht  vou  lachen  abzuleiten.     4  breiten 
=  ausbreiten,  breit  machen. 
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Was  sind  geseh&fft?  ein  licht,  das  sich 

Begrabet  unterm  brennen. 

Wir  machen  frej  voa  handeln  dich, 
100  Eh'  als  wir  nnsre  kennen* 

Der  keinem  menschen  was  versagt, 

Siht  nicht,  wer  nach  den  seinen  fragt. 
Der  geist,  ein  wirth,  der  durch  das  hauß, 

Den  gasthoff  geitzer  ^  würme, 
105  Hat  seine  krafft  gebreitet  aus 

Durch  so  viel  jähr  nnd  sfcfinne, 

Ist  nunmehr  himmel  auf^ereist; 

Kein  pfad  das  niinste  von  ihm  weist. 
Ihr,  die  ihr  kunst  mid  wissenschafft 
110  Erfunden  und  beschrieben, 

Von  deren  sinnen  weisen  krafft 

Nichts  unentdedcet  blieben! 

Sehr  wenig  hab  ich  nicht  gewnst, 

Und  doch  au  diesen  ort  gemust. 
115      Ich  hab  auf  die  gebundue  art 

Mit  mehr  als  hundert  büehem 

Zwar  wollen  mir  vor  meiner  fahrt 

Mein  andenckmal  versichem; 

Jedoch  die  bücher  scharrt  in  sich 
120  Die  faule  mott\  und  streckfaß  ^  mich. 
Gestalt  und  eigenschafft  und  grond 

Der  wunderbahrn  ge8ch5pffo 

Ward  mir  durch  weises  suehen  kund, 

Ein  werck  vor  kluge  köpffe; 
125  Der  dinge  glants  durchgieng  mich  offt, 
.  Jetzt  lieg  ich  in  der  finstem  grufft. 
Die  allgemeine  scheide-knnst 

Wieß  mir  das  saltz  der  erden, 

Ks  solte  dnius  durc]!  Cnittes  gunst 
130  Der  weisen  artzney  werden. 

Schaut,  wie  der  scheußlich  alch iniist, 
todf  mich  selber  kocht  und  frist! 

1  geitz  =  geitsdg,  acyectiv.   2  streckfuß  =  tod.  Handachr.  icbreckfoßp 
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Das  recht,  das  die  nator  imd  Gott 

Uns  gräbt  in  das  gewissen, 
135   War  mir  das  rt^chte  grund-gebott. 

Draus  alle  rechts-lehrn  fließen. 

Der  ein  gememes  rath-haus  war 

Vor  yiele,  lieg^  hier  anff  der  baar. 
Was  sie,  die  Cabala,  auch  kan 
140  Entbilden  und  entholen  * 

Hoch  über  des  gemüthes  bahn 

In  einer  reinen  Seelen, 

Hab  ich  geschaut,  erkant,  erfahm'; 

letzt  lieg  ich  untern  meisten  schäm*. 
145      Und  kurtz,  die  werckzeiipj  ingesamt 

Der  höchsten  wisseuschaüten 

Sind  abgeschafft;  hier  endt  ihr  amt, 

Dran  manche  sich  yergafften. 

Nicht  eines,  wann  du  es  erlöst, 
150  Weiß  mehr,  was  es  j]^ewe8eii  ist. 

Die  lippcn,  die  es  kund  gethan, 

Die  band,  in  die  es  kommen. 

Die  äugen,  die  es  schauten  an. 

Die  ohm,  die  es  Temommen, 
155  Sind  stumm,  sind  lahm,  sind  blind,  sind  taub, 

Und  alles  eine  haudvoll  staub. 
Dnmi,  der  du  diese  grabschriüt  ijst 

Und  hörst  mich  unterm  sande, 

Gedenck  an  tod,  wie  hoch  du  bist 
160  Am  stand  und  am  verstände! 

Du  hast  nicht  einen  schritt  zu  mir, 

Dein  grab  steht  untern  füüen  dir. 
Du  wirst  ans  deiner  felder  räum 

Ein  grab,  allda  zu  liegen, 
165  Gewand  aus  deinem  kästen  kaum 

Zum  sterbe-kittel  kriegen; 

1  Enthölen  gibt  keinen  klaren  riiin;  sdlte  et  entbfillen  aehi? 
2  Czepko  besdiftltigte  riob  in  seiner  jugend  stark  mit  kabbalistischen  ^ 
ttndiea.     3  tdiar  s  daehtranfe? 

Grjphioi,  Lyrische  gedieht«  24 
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Von  dienern,  welche  dich  ietst  ehm, 
Wird  man  dich  nicht  mehr  nennen  h9m. 

Nackt  ein,  nackt  ziehn  wir  aus  der  zeit, 
170  Nichts  folgt,  uns,  wann  wir  sterbeni 
Als  des  gewissens  reinigkeit, 
Daa  ander  bleibt  den  erben. 
Weib,  kind,  haus,  ansehn,  amt  nnd  gut 
Nimmst  du  nicht,  noch  sie  dich  in  hut, 
175      Wann  es  am  letzten  abdruck  ist, 
So  hiim  dich  nichts  dein  wissen, 
Die  kOnste,  so  da  vor  erkist, 
ünd  dem  yentand  verflissen. 
Gott  siht  bloß  deinen  glauben  an; 
180  Fehlt  dieser  dir,  fehlst  du  der  bahn. 
Der  glauben  aber,  den  Gott  siht, 
Mass  nichts,  als  Christum,  wisaen, 
Maas  dich,  dranß  ewiges  leben  blfiht, 
In  seine  wunden  schlissen, 
185  Muss  ihn  und  dich  in  eines  ziehn, 

Denn  Gott  nimmt  sonst  nichts  an,  als  ihn. 

Oott  fOrcht^  dieses  übertritt 
All  andere  gesetee, 
ünd  Christum  lieben  alle  schlifft 
190  Und  aller  weißheit  schätze, 
Dem  heiigen  geiste  geben  statt 
Der  menschen  allerkitigsten  rath. 

Mein  pilgram!  eines  das  ist  noth, 
Dasselbe  heist:  Wol  sterben. 
195  Kaust  du  es,  du  sihst  nicht  den  tod, 
Wo  nicht,  du  must  verderben. 
Wol  sterben  ist  wol  aufferstehn; 
Dranff  wart  ich,  du  magst  fttrder  gefan. 
GantK  sterben  werd*  ich  nicht. 
200  Ein  theil  ist  todt;  ein  theil  zeigt  sich  in  '  kindem  hier, 
£in  theil  im  ruff,  ein  theil  in  schöner  bücher  zier, 

1  £F  den. 
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Em  theil  im  rath,  em  tbeil  in  gute  fteonde  noÜL 

So  lebt  das  grosie  theil ;  das  meinste  ^  das  ist  todt. 
Jedoch  was  sind  die  theiP,  es  lebt  die  seele  ja; 
205  Ob  alle  theile  hin,  genung,  ist  sie  nur  da. 

1  meinste  =  mindate. 
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EPIGRAMME. 

Drei  bücber. 

VOßWÖRT  DES  HERAUSGEBEES. 

Als  Gryphius  im  frühjahr  1643  seine  heimkehr  von  Leiden 
nach  Schlesien  beabsichtigte  \  die  dann  wegen  seiner  begleitimg 
mehrerer  junger  m&nner  anf  der  reise  durch  Holknd,  Frank* 

reich  und  Italien  unterulieb,  gab  er  vorher  seinen  vorrat  an 
dichterischen  arbeiten,  wahrscheinlich  auch  bei  Elzevier,  in 
einem  bände  heraus,  der  sich  heut  meist  nur  in  seinen  teilen 
vorfindet.  Er  bestand  ans  emem  buch  sonette,  einem  buch 
oden  und  zwei  biichern  epigrainme,  deren  erstes  lateinische,  das 
andere  deutsche  enthielt.  Das  zweite  trägt  auf  der  Vorderseite  des 
letzten  blattes  die  angäbe :  »Im  jähr  1643«  Ende.«  Damit  scbloss 
also  das  ganze.  Paginierm^  ond^  angäbe  des  Terlegers  feUen ; 
dafür  haben  alle  teile  datierte  Widmungen,  die  sich  vom  20 
April  bis  15  Mai  folgen  und  im  ganzen  an  15  Persönlichkeiten 
verschiedener  nationalitat  gerichtet  waren.  Man  darf  wol  nicht 
mit  unrecht  ans  diesem  nmstande  auf  geldbedürfois  des  dichten 
nnd  erwartung  eines  zehrpfennigs  schlieOen. 
Die  Widmung  des  ersten  buches  lautete: 

1  Die  absieht  der  heiinkehr  spriobt  der  diditer  lueht  nur  im  wid- 
mungsgedieht  des  eraten  bnehs  der  oden ,  sondeni  auch  gani  Ümlidi 
in  der  iii  den  lateialseheii  epigrammen  aus;  dies  lautet: 
Dam  jnbet  ad  patrios  me  sors  remeare  Penates 

Biutaqne  et  immiti  versa  sepulchra  manu, 
Hic  cultus  monuraerita  mei  teste-sque  relinquo» 

Ingenii  nimium  vilia  dona  mei.  ^ 
Parva  tarnen  placuere  Diis;  qui  munera  Vobis 
Kon  nisi  digna  dabit,  munera  nulla  dabit. 
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Generosis  nobüiss.  doctissimisque  dominis 
D«  Leonhardo    Saiiach,  equiti  Silesio. 
D.  Adamo  ä  Sehwemadif  eqTaiti  Siledo. 
D.  Geoigio  Hoeyelio,  Dantisc.  Prnss. 
D.  Carolo  Strobandt  Dantisc.  Pruss. 
Dominis  et  amicis  coleudiss. 

S.  P. 

Dum  salsom  me  faxask  notat,  versusque  dicaceis 
nie  meos  oensor,  censor  et  iste  firemit, 

Bnmpo  mor^  promoque  meas,  epigrammatai  nugas. 
Jam  8cio,  me  Balsam  fiuna  sinistra  negat. 

A.  G.  P.  E.  P. 

Eine  nene  Bammlimg  yon  epigrammen  eracbien  erst  in 

der  ausgäbe  der  werke  von  letzter  haiid  1G63.  Mit  ihr  stimmt 
die  in  der  gesammtausgabe  voa  1698  bis  auf  die  druckfeMer. 
Sie  enthält  je  hundert  epigrararae  in  drei  büchern;  die  des 
Mhem  bnchs  von  1643  (B)  sind  giöstentheils  unter  die  des 
jetzt  zweiten  bnches  gemischt  nnd  stark  Teitedert;  nnr  sieben 
sind  dem  ersten  buche ,  das  bloß  religiöse  gedichte  enthält, 
geblieben.  Auch  die  widmuug  ist  verändert.  Neu  sind  dem- 
nach fast  alle  epigramme  des  ersten  und  alle  des  dritten  buches. 
Entstanden  sind  die  des  zweiten  Tor  der  großen  reise,  die  des 
dritten  fast  alle  während  nnd  nach  derselben.  Einzdne  per- 
Söll  Ii  eil  0  bezieh  ungen  sind  in  beiden  vorhanden,  die  meisten 
aber  durch  pseudonymität  verdeckt,  während  die  lateinischen, 
welche  aus  früherer  zeit  und  der  schlesischen  heimat  stammen, 
daran  weit  reicher  sind. 
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Deia  hoch-  und  wohlgebohmen  herreeui 
herren  Johann  Beruhard  dem  jüngem, 

grafeu  von  Herberstein,  frejlierren  zu  Neubmg  und  Gatten- 
hag,  herren  auf  Lanckowitz,  SchwdnsdoifE;  Sonunerwitz,  Glösen 
und  Steubendorff  etc.  erb-k*ämmerem  und  erbtruchsässen  in 
Kärndten,  der  röin.  käyserl.  auch  zu  Hungarn  und  Boiwim 
künigl.  majestät  würcklichen  cämmerer  und  oberamts-rath  im 
hertzogthum  Ober-  und  Niederschlesien  etc. 

meinem  gnädigen  grafen  und  herren. 
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Wofern,  durchlauchter  graf  J  die  überhäuffte  müh 
Vor  unser  aller  heil  und  Schlesiens  gedeyen 
Euch  wil  der  steten  sorg  auf  kurtze  zeit  hefreyeii 
Der  sorgen,  dass  diß  land  nicht  in  der  angst  verblüh, 
So  schaut  doch  gnädigst  an,  was  mit  gesencktem  knie 
Euch  meine  Cüo  gibt,  die  tugend  auszusclireyen 
Und  lastersich  erkühnt  großmtithig  iuizuspeyen! 

Gönnt,  dass  sie  euren  schütz  bei  dieser  thurst'  anfliehM 
Wo  ist  nunmehr  erlaubt,  die  tilgend  hoch  zu  schätasen, 
Als  wo  die  tugend  sich  entschlossen  fest  zu  setzen? 

Wo  kommt  man  unverletzt  den  minsten  fehlem»  bey? 
Damit  ihr  den  erlaubt  den  vorsatz  auszuführen. 
So  lasst  in  eurer  bürg  sie  wie  mich  offt  verspüren, 
Dass  wo  die  tugend  wohn,  auch  wahre  freyheit  sey. 

1  Thiirst  =  künheit,  Verwegenheit.     2  anfliehen  =  seine  Buflucht 

nehmen.      3  feilem. 


10 
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ANDfiKS  GßYPHII 

EPIGRAMMATA, 

ODER  BEY-SCHBIFFTEN. 

Das  erste  buch. 

1.  Uber  die  geburt  unsers  herm  Jesu.   B.  1. 

Willkommen,  süße  uacht,  die  du  des  tages  last 
Und  des  gesetzes  joch  gautz  von  uns  weggenommen, 
Die  du,  indem  das  licht  ist  Ton  dem  Mmmel  kommen , 

An  statt  des  monden  Qott,  dar  sternen  ^  engel  hast!  * 

2.  An  die  weisen  aus  morgenland.    B.  2. 

5  Schaut,  weise  seelenl  schaut  des  himmels  neuen  lauffl 
Euch  geht  die  sonn*  im  west  und  mit'  der  jung&au  auf. 

3.  An  die  weisen. 

Ihr  habt  vom  himmel  selbst  die  stemen-kunst  gewonnen. 
Der  neue  morgen-stem  zeigt  euch  die  neue  sonnen. 

4.  An  die  wdsen. 

Ists  wunder,  wenn  vom  volck  hier  f  ärsten  Schätzung  heben, 
10  Dass  weisen  ein  geschenck  der  weißheit  forsten  geben? 

5.  Uber  den  tod  des  herren. 

Mein  leben  würckt  den  tod  und  Christus  tod  mein  leben. 
Was  nicht  mein  blühen  will,  kau  sein  verdorren  geben. 

* 

1  Mftn  ergänBe:  anrtatt.     2  6  doch  in. 
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6.  Des  herm  sterbens-tag.   B.  3. 
Tag,  schwärtzer  als  die  nacht,  in  dem  die  weit  yerlobren 

Ihr  leben,  trost  und  licht,  daa  m  der  nacht  gebohren! 

7.  Des  herren  bloße  an  dem  creutze. 

15  Hier  hängt  der  keusche  leib  entkleidet  und  verlacht« 
Doch  nein,  er  ist  verhfillt  mit  blnt  und  dicker  nacht. 

8«  Uber  die  gebnrt  des  herren. 

Der  mensch,  das  spiel  der  zeit,  verlohr  die  ewigkeit, 
Und  Gott,  der  ewig  ist,  nunmt  an  sich  fleisch  und  zeit 
Und  trägt  der  Zeiten  fluch,  den  tod,  dass  er  das  leben 

20  Dem,  was  hier  sterblich  ist,  auf  ewig  kömie  geben. 
So  wird,  was  noch  biüher  auf  dieser  weit  gefehlt, 
Die  zeit  und  ewigkeit,  o  Wunderding  I  vermählt. 

9.  über  die  werte  Luc.  II. 
Sie  hatten  keinen  räum  in  der  herberge. 

Du  kommst  in  deine  weit,  die  leider  dir  zu  enge 
Und  hauß  und  platz  versagt  in  rasendem  gedränge. 
25  Mein  hertiz,  das  noch  die  weit  nicht  gantz  besessen  hat, 
Baum^  ich  dir,  hejland!  ein  zu  einer  lägerstatt. 
Mir  leider  will  die  weit  auch  nicht  ein  ränmlein  gönnen. 
Mit  mir  wirst  auüer  ihr  du  dich  behelflen  können. 

10.  über  die  gehurt  des  hmii. 

£s  ist  mit  Juda  doch  gantz  auf  die  neige  kommen; 
80  Das  regiroent,  die  cron,  die  freyheit  ist  genoflunen, 
Und  zweifPelt  iemand,  dass  Messias  zeit  nun  dar, 

Der  seh  Judäen  an!  sie  wird  sein  nicht  gewahr. 
So  hat  ver:itand  und  smn  und  Weisheit  abgenommen, 
Dass  Sion  nichts  versteht,  obgleich  Messias  kommen. 

11.  Uber  die  windeln  Jesu. 

35  Man  hüllt  in  leinwand  dich,  o  süßes  kindlein!  ein. 
Diß  wird  auch  deine  deck  am  creutz  und  grabe  seyn. 
Diß,  was  die  erde  bringt  und  menschen-fleiß  gewebt. 
Ziemt  dem,  der  jener  fluch  und  dieser  schweiß  anffhebt. 
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12.  Mftria  leget  dm  Innd  in  eine  krippen. 

Wie?  dass  die  mntter  dich  aus  ihrer  schob  hinlegt? 
40  Weil  ihr  der  beld  m  schwer,  der  erd  und  himmel  trägt. 

13.  An  Mariamu 

Diß  kind  ist  nicht  mehr  dein,  es  ist  der  gantaeen  weit; 
Drum  leg  es  aus  der  schoÜ,  die  dieses  pfand  noch  hält! 

14.  Sie  hatte  keinen  räum  in  der  her  berge. 

Mein  hauß,  die  erden,  herr!  hat  keinen  räum  tot  dich« 
In  deines  Tätern  sind  viel  Wohnungen  vor  mich* 

15.  Die  gehnrt  des  herm* 

45   Der  hehl  wird  in  dem  stall  bey  vi  eh  für  uns  gebohren, 
Weil  er,  wie  yieh,  vor  uns  zum  optfer  ist  erkohren. 

16.  Auf  das  heu  in  der  krippen. 

Diß  kindlein  liegt  auf  hen,  es  wii  dein  hertz  zum  kfissen, 
Das  wie  die  blum  und  heu  doch  wird  verschwinden  müssen. 

17.  Sie  hatte  kernen  vanm. 

An  Mariam. 

Hier  ist  kein  räum  vor  dich,  das  hm&  ist  voll  gedränge. 
50  Warum?  Der,  den  du  trägst,  dem  ist  die  weit  zu  enge. 

18.  Die  gehurt  des  herm. 

Gott,  der  nur  ewig  ist,  nahm  an  sich  fleisch  und  zeit^ 
Dass  fleisch  und  zeit  umüeug  auch  Gott  und  ewigkeit. 

19.  Auf  eben  dieselbige. 

DasB  Gott  mScht  als  ein  mensch  vor  menschen  blut 

yeigießen, 

Mubä  unter  Gottes  recht  ihn  zeit  und  fleisch  beschUeiieu. 

r 

20.  Auf  die  g^bnrt  des  herm. 

55  Der  höchste  wird  ein  kind,  indem  die  mutter  reiset; 
Die  ewig-lichte  sonn  erscheint  zu  mittemacht, 
Der  ewig-süße  irost  wird  dieser  Schaar  geweiset, 

Die  auf  begrastem  feld  um  ihre  scliafe  wacht. 


Digitized  by 


880 


Der  himmel  wird  ein  stall,  weil  von  dem  Mmmel  steiget, 

60  Der  uns  das  hohe  schlosn  der  großen  wolkist  zeiget. 
Vergeliens  suclit  man  zeit  und  ruh  und  ort,  zu  dienen 
Dem,  mit  dem  ruh  allhier  in  unmh  ist  erschienen. 

21,  Des  herm  geburt. 

Der  reisend  unverhofft  in  einem  stall  gebühren, 
Der  für  dich  nnd  dein  heil  erscheint  zu  mitternacht, 
65  Hat  zu  der  wiederkunlt't  vielleicht  die  zeit  erkohren, 
Die  niemand  groß  bequem.   Mensch!  nimm  dich  sdbst 

in  acht! 

22.  Die  gehurt  des  herm. 

Der  mensch,  für  welchen  Gott  ward  in  der  nacht  gebohren. 
Hat  durch  die  sünde  licht,  verstand  und  witz  verlohren. 
Wen  wundert  denn,  dass  hier  bey  dnnckel-Yoller  nacht,  * 

70  Bey  viA  in  einem  stall  Gott  ihn  zu  suchen  tracht? 

23.  An  die  hirten  bey  der  geburt  des  herrn.  ^ 

Ihr  mögt  itzt  sonder  furcht,  sbrghaffte  hirten!  schlaffen. 
Der  hirte,  der  stets  wacht,  kommt  liun  zu  seinen  schafen. 

24.  An  die  in  den  trauili  gewameten  weisen. 

SchlaÜt  ihr  ?  der  grimme  feind  sucht  nichts,  denn  euren  tod. 
Was  hilfft  eur  weise-seyn  ?  euch  hilfft  der  träum  aus  noth. 

25.  Die  beschneidung  des  herm. 

75  Die  erden  kennt  dich  nicht,  nicht  Palestines  land, 

Bis  dich  dein  nahm  entdeckt,  unschätzbar  himmels-pfaud! 
Indem  dein  erstes  blut  muss  vor  die  blut-schuld  ftießen. 
Den  nahmen  wirst  du  herr  mit  blut  erhalten  müssen. 

26.  Des  herm  beschneidung. 

Du  fangest  deine  jähr  mit  blut  und  thränen  an 
80  Und  endest  sie  mit  sieg  und  schönem  himmelfahren. 
Werd'  ich  dir  denn  nicht  gleich,  der  stets  bey  neuen  jähren 
Nichts,  als  neu'  angst  und  sorg  und  ^end  zehlen  Inui? 
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27.  Jesus  sitzet  unter  den  lehrem  in  dem  zwölfften  jähr. 

Ihr  lehrt,  was  kindisch  ist,  drum  lehrer  schweigt  und  hört, 
Nun  ein  zwölitjülirig  kmd  euch,  was  nicht  kindisch,  lehrt! 

28.  Uber  den  *  verlust  Jesu. 

85  Ists  fremde,  wann  dieh  die  yerlenrt,  die  dich  gebohren, 
Dass  diese,  die  dir  gnm,  die  weit,  dich  hat  verlohren? 

29.  Die  Yersncfanng  des  herm. 

Mein  heiland  wird  vor  mich  versucht,  nicht  überwunden; 
Der  Satan  hat  an  ihm,  den  er  nicht  sucht,  gefunden. 

SO.  Caiphas  rath:  Es  ist  besser,  dass  ein  mensch  sterbe. 

Mehr  gut  ist  eines  tod,  denn  gantzer  völcker  sterben; 
90  Doch  muss  durch  dieses  gut  prophet  und  volck  verderben! 

31.  Christus  mit  dornen  gekrönet. 

Du  trägst  den  fluch  der  weit,  die  dich  mit  dornen  krönt, 
Vor  bracht  durch  dessen  fluch,  der  durch  dich  wird  versöhnt. 

32.  Auf  den  tud  des  herrn.    B.  4. 

Wen  wundert,  dass  man  nicht  tag  in  dem  ^  mittag  findet. 
Indem  das  wahre  licht  in  todes-angst  verschwindet? 

95  Wen  wundert,  dass  die  erd  erzittert  und  verfält, 
Weil  den,  der  alles  hält,  das  creutz  genagelt  hält? 
Der  tempel  wird  entdeckt  ^,  der  verhäng  ist  zurissen. 
Weil  Oott  sein  wohnhauß  last ;  die  todten  selber  müssen 
Aus  ihren  gräbern  gehn,  indem  das  leben  stirbt 

100  Und  die  natur  mit  ihm,  sein  meisterstück,  verdirbt. 
Kan  jemand  über  diß  ihm  noch  gedancken  machen 
Mich  vnindert  diß  allein,  dass  noch  die  menschen  lachen  ^. 

33.  Uber  den  creutz-tragenden  Jesum«   B.  5. 

Der  seiner  himmel  bau  und  erd  und  see  erhält 
Und  alles  hebt  und  trägt,  sinckt  nnter  dieser  last! 
10$  Din  druckt  das  ereutze  nicht,  das  er  auf  sich  gefast; 

1  die.  2  B  den  tag  an.  3  entdeckt  =  enthüllt.  4  B  datt 
^  natur  vertfirbt?  dje  menscben  stelm  ond  lachen. 
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Die  starcke  liebe  druckt  ihn  mit  der  schuld  der  weit. 

34.  Uber  das  creutze  des  berrn,  aus  dem  Lateiaischeii  eines  andern. 

Mon  olim  termm,  mon  oltm  marmoia  vidt; 
Dum  Tolnit  lignuin  vincere,  victa  fnit. 

Der  tod  hat  vorbin  stabl,  der  tod  hat  stein  bizwimgen; 

110  Nun  er  ans  holtz  sich  macht,  wird  er  ans  jocb  gedrungen. 

35.  Des  herm  geburt. 

Der  mensch  war  Gottes  bild ;  weil  dieses  bild  yerlohren, 

Wird  Gott  ein  menscben-büd  in  dieser  nacht  gebühren. 

36.  Jesus. 

Dem  Jesus  Naye  ^  stond  die  sonn  auf  einen  tag  K 
Der  Jesus  ists,  dem  zeit  sein  reich  nicht  messen  mag. 

37.  Des  herm  abendmahl. 

115  Der  herr  ist  selber  brodt^ ;  soll  brodt  sein  leib  nicht  seyn? 
Er  ist  der  weinstock  selbst  * ;  sein  blut  ist  freilich  wein. 

38.  Das  entsetzen  der  wächter  bej  der  äufferstehung  Christi. 

Furcht  komt  die  wachter  an  und  beben  und  erschrecken, 

Indem  der  lebens-fürst  aus  seinem  sclilaö'  erwacht. 
Wenn  fremdes  aufferstehn  hier  so  voll  schrecken  macht, 
120  Wie  zitternd  wird  euch  dort  der  große  tag  erwecken! 

39.  Des  herm  abendmahL 

Diß  ist  das  höchste  p&nd,  dass  Gott  die  menschen  üebt, 

Dass  Gott  dem  meuscheu  sich  zu  pfaud  und  speise  gibt. 

40.  An  die  apostel  fiber  die  ankunfift  des  heiligen  geistes. 

Ihr  scheint,  nun  Jesus  weg,  gantz  ohne  trost  zu  seyn, 
Drum  zeucht  der  trost-Gott  selbst  in  eure  hertzen  ein. 

41.  Uber  die  worte 
»Sie  waxen  einmüthig  bey  einander.^ 

1  So  nennt  Siracb  cap.  XLVI,  1  den  Josua.  2  Vrgl.  Josoa  cap.  X,  12. 
3  VrgL  Job.  VI,  35.      4  Job.  XV,  1. 
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ISS  Bey  zweytnuiht  ward  durchs  creutz  euch  Jeans  wegge^ 

noTHiTiCTi ; 

Itzfc  wil  Gott  selbst,  nun  ihr  emmüthig,  zu  euch  kommen. 

42.  Der  heilige  geist  kommt  als  ein  stnrm  eines  vindes. 

Der  erden  klugheit  wird  wiespreu  und  staub  verschwinden, 
Nun  Weisheit  in  dem  stürm  sich  lummel-ab  wil  finden. 

43.  Feurige  zungen  der  apostel. 

Ihr  sejd  geschickt  die  weit  durch  reden  zu  entzünden, 
180  Drum  mdssen  wir  an  euch  die  zungen  feurig  finden. 

44.  Petrus  erste  predigt 

Mich  schreckt  ein  weih,  als  ich  nicht  Jesnm  wolte  kennen; 
Drejtausend  schreck  ich  itzt,  nun  ich  ihn  £rey  will  neuneu. 

45.  Auf  Petrum. 

Du  hast  bey  des  priestcrs  feiir  deine  hitze  gantz  verlohren; 
Woher  wird  denn  durch  den  stürm  solche  glut  in  dir 

gebohren  ? 

185  Dieses  f&ncklein  blast  er  auf,  das  er  noch  in  dir  ffihlt 

.  leben, 

Darum  dir  auch  zung  und  haupt  mit  so  lichter  ghit 

umgeben. 

46.  Die  getheilte  zungen  der  apostel. 

Die  zung  ist  euch  zutheilt  und  redet  alle  Sachen? 
Weil  durdi  euch  redet  der,  der  zungen  selbst  kau  machen. 

47.  Der  h.  geist  erscheinet  im  feuer. 

Wie?  dass  des  herren  geist  in  lichter  üamm  abführt? 
140  Um  dass  der  herr,  was  sein,  wie  goid  durch  feur  bewehrt. 

48.  Der  Ii.  geist  in  dem  feuer. 

Du  wirst  die  flamme  nicht  in  finsterniss  verstecken, 
Auch  nicht,  wo  Gottes  geist  was  würckt,  durch  trug 

Terdecken. 
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49.  Die  beschneidung  Christi. 

Was  wirst  du  auf  der  weit  als  crentz  und  ach  erleben, 
Weil  du  bald  anfangs  must  dein  blut  zum  besten  geben ! 

50.  Stephani  tod. 

145  Ob  gleich  dieser  edle  saamen  unter  stein  auf  steine  falt, 
Wird  er  doch  mehr  früchte  tragen  als  an  einem  ort  der  vrelt 

51.  Stephani  tod. 

Als  Jacob  auf  dem  stein  entschlieff,  erschien  ihm  Gott, 
üragebon  iiiit  dem  beer  der  lichten  Seraphinen. 
Nun  du  auf  steinen  liegst,  erleichtert  tbdt  und  spott 
150  Gott  und  sein  Jesus,  der  dir  wachend  ist  erschienen. 
Er  salbete  den  stein  mm  denckmahl  und  altar  ^, 
Du  salbst  mit  blut  und  gibst  dich  selbst  zum  opffer  dar. 

52.  Uber  heutiger  Christen  zancksucht.  ' 

Christus  wil,  dass  seine  Schaar  sich  des  friedens  soll 

befiäßen, 

Und  wir  zancken,  weil  wir  leider  Christen  nicht  sind, 

sondern  heißen. 

53.  Auf  die  falschen  Christen. 

1 55  Man  nennt  uns  Christen  recht,  die  creutss  und  pein  erquickt, 
Wann  Gott  auf  fremde  pein,  nicht  auf  uns  selber  schickt. 

54.  Uber  die  tauffe. 

Die  tiecken  deiner  schuld,  die  lichtentbrannte  glut 
.    Der  höllen,  Gottes  zom,  des  heifon  eyvers  üut 

Lescht  dieses  wasser  aus,  ob  dem  ^  die  flamme  schwebet, 
160  Die  flamme  reiner  bmnst,  die  ewig  wächst  und  lebet. 
WeiLs  iemand  einen  brunn,  der  diesem  gleich,  zu  finden, 
Der  wie  ein  wasser  lescht,  wie  flammen  kan  entzünden? 

55.  Uber  die  leiche  der  heiligen  Caecilien,  welche  von  ßiule 
unversehrt  in  dem  CIü  10  XCIX  jähre  nach  Christi  gehurt 

entdecket, 

1  1  Mos.  XXYIXI,  18.     2  denn. 
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Jung,  doch  yerstandig;  schon^  doch  züchtig;  reich,  doch 

rein : 

YermäMt,  doch  juugtrau;  äciiwach,  dock  stärcker  denn 

die  pein; 

165  Bey  engein,  anfder  weit;  geschmissen  mit  dem  schwerd 

Dreymal,  und  nicht  entlialst ;  vergraben,  iiiclit  verzehrt. 
Verdeckt  zwölfihundert  jähr,  doch  nicht  verkehrt  in  erdeu; 
Kan,  was  nicht  irdisch  ist,  wol  erd  und  asche  werden? 

0  schönstes  wiinderwt  i  ck  !  o  große  sinnen -macht ! 

170  0  höchste  königin  der  je  gekrönten  frauen! 

Geist,  welcher  zang  and  brand  kan  anschann  sonder  grauen. 
Der  Abas  höchste  gunst  und  schärffiiten  grimm  verlacht ! 
Gantz  Fersen  steht  bestürtzt  und  siht  die  gaben  an, 
Die  diü  gemüth  verwiril't.    Gantz  Perseu  steht  und  zaget, 

175  Indem  der  IsLnge  tod  dich  unverzagte  plaget, 

Der  zwar  dein  fleisch,  nicht  dich  in  stücken  reißen  kan. 
So  wird  das  schöne  gold  durch  heiüe  gkit  bewehrt. 
Ein  fÜTbt  kau  andern  wohl,  nachdem  er  wil,  gebieten, 
Du  dir  und  der  natur;  du  heißest  dich  kein  wüten 

180  Empfinden,  welches  die  \  die  du  es  heist,  verzehrt 

57.  Grab-schriffl;  eines  seligen. 

Mein  leben  war  nur  angst,  itzt  leb  ich  stets  bey  Gott, 
Vor  lust,  itzt  schmertzen  frey.   Ist  dann  mein  tod  ein  tod  ? 

58«  6rab-schri£ft  eines  verdammten. 

Ich  lebt  in  kurtzer  lust,  nun  quält  niich  stete  noth ; 
Mein  ewig-sterben  lebt.   Ist  dann  mein  tod  ein  tod? 

59,  Neue  jahrs  wünsche. 

185  Man  wünscht  den  menschen  glück,  die  neue  jähr  erleben; 
Mehr  glück  hat,  dem  Gott  will  zeit  ohne  jähre  geben. 

60.  Ende  des  jahres*  B.  6. 
* 

1  dich.  ^ 

Otnhtaa^  läjHMh»  ledtdilt  2^ 
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Der  menschen  jähr  vergeht.  Du,  der  du  zeitlich  bist^ 
Lern,  wie  was  ewig,  folg^  anf  diese  knrtze  ficist. 

61.  über  die  nacht  meiner  gebiiri;. 
U  Octob.*  hora  XU  p.  M. 

Die  erdeü  lag  verhült  mit  finsternis  und  nacht, 
190  Als  mich  die  weit  empfing;  der  hellen  liditer  pracht^ 
Der  Sternen  göldne  sier  umgab  des  himmds  anen; 
Warum  ?  um  d'ass  ich  nur  soll  nach  dem  himmel  schauen. 

62.  Auf  dieselbige. 

Diß  ist  mein  erste  nacht,  der  an&ng  meiner  tage, 
Darinn^  ich  mit  viel  angst  der  letasten  nacht  nachjage. 
19&  Doch  weil  ich  meine  nacht,  herr!  durch  dein  licht  ver- 

lohren, 

Bin  ich  zwar  in  der  nacht,  doch  nicht  der  nacht  ge- 

bohren. 

63.  Auf  dieselbige. 

Ihr,  die  ihr  eure  zeit  von  erstem  tap^  an  zahlet, 
Verlachet  meine  nacht,  des  leb^s  anfang  nicht! 
Ob  ihr  gebohren  sejd  bey  hellem  sonnen  ilicfat^ 
200  Hat  meine  lebensstand  doch  Oott  ihm  selbst  erwehlet 

64.  Gedancken  über  meine  geburt. 

Der  du  mich  an  das  licht  hast  bey  besternter  nacht 
Aus  meiner  mutter  leil)'  als  einem  kercker  bracht, 
Lass  fem  von  stemen  mich,  doch  stemen  gleich  anffgehen, 
Wenn  hier  ich  untergeh,  dort  über  stemen  stehen! 

65.  Auf  dieselbige. 

205  Ich  bin,  es  ist  nicht  ohn,  in  mittemacht  gebohren, 
Doch  neu  bey  hellem  tag  gebohren  durch  die  tauff. 

* 

1  B  der  du  ewig  bist,  doch  end*  und  anfang  auch,  läse,  wenn 
die  knxtie  fn&i,  de»  rest  der  aehiieUcai  sdt,  wird,  wenn  du  willt^  Ter- 
.  schwinden,  mich  seit  und  ewigkeit  bei  dir,  mein  leben,  finden  I  S  Die 
ausgaben  hatten  fast  alle  II  OetoK  Daraus  entstand  der  iiftam  des 
elften  statt  des  swelten  Oetobera. 


Digitized  by  Gooj?le 


387 

Weil  ich  befleckter  mensch  in  finsiemis  yerlohren, 

Nahm  durch  da^  reine  bad  bey  licht  da»  hcht  mich  auf. 

66.  Auf  die  nacht  seiner  geburt,  als  er  nach  langen  reisen 
wieder  in  sein  Vaterland  ^  kommen. 

Komm  an,  gewünschte  nacht !  die  ich  yoll  frenden  grüße, 

210  Nicht  nur,  weil  ich  mit  dir  diü  jähr  beginn'  und  sclüüße, 
Mehr,  weil  sie  mich,  indem  mein  langes  elend  schwindet, 
Gesund  und  unverletzt  als  neu  gebobren  findete 

67.  Aal  die  nacht  meiner  gebort  . 

Nacht,  süße  nacht!  die  mir  das  licht  entdeckt, 
Die  mich  znm  licht,  aus  finsteniis  erweckt, 
215  Warum  hülst  du  die  weit  in  scbwartzes  dunckel  am? 
Vieileicbt  verdeckst  du  mir  den  anblick  meiner  pein. 
Es  ist  umsonst,  das  finstre  schreckt  mich  nicht, 
Weil  mir  entsteckt  dar  stemen  Schaar  ihr  licht, 
bult  ich  wol  irre  gehn?  wie  künt  es  doclf  geschehn? 
220  Weil  ich  mit  oitiiem  aug  kan  nach  den  Hammen  sehn. 

68.  Auf  eben  dieselbige  und  meine  tauffe. 

Gebobren  zu  dem  tod,  und  leben  auserkohren, 

Verlohren,  da  ich  kam,  durch  Christum  neu  gebohren, 
Dring  ich  durchs  finster  thal  des  trüben  tüdes  hin 
Zu  Gott,  der  leben  heiüt  und  lebend  mein  gewinn. 
225  So  kam  ich  auf  die  weit  in  dunckel  voller  nacht 
ünd  ward  in  Christus  kircb  in  hellem  tage  bracht. 

69.  Auf  meine  geburt  zu  Gott. 

Du  ließest  mich,  da  ich  nichts  war,  gebohren  werden; 
Ach  lass  mich  nicht  in  nichts,  nun  ich  was  bin,  vergehn! 
Dn  mjStest  mich  aus  nichts,  mein  sch5pff(sr !  auf  die  erden ; 

230  Lass,  nun  loli  etwas,  mir  den  himmel  offen  stehn! 

70.  Geburts-gedancken. 
■  * 

1  Nach  F^raustiult  kam  er  am  20  November  1647  snrfick,  naeh 
LenMher  b.  60. 

25* 
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O  wunder!  Gott  stuiul  mir,  als  ich  gebohren,  bey; 
Melir  wunder!  ich  versteh,  da^s  kh  gebohren  sey; 
Mehr  wunder!  Gott  lieli  mich  aufs  neu  gebohren  werden; 
Noch  mehr!  zom  himmelreich  gebahrt  uns  tod  und  erden. 

71.  Gebnrts-gedancken  an  Jeram. 

235   Geburts-närht  auf  der  weit  kan  ich  schon  viel  herzehlen, 
Doch  sind  sie  schnell  dahin.  Hilö*  mir  diß  reich  erwehlen, 
In  dem  du  sonne  bist,  in  dem  ein  tag  allein 
Den  «eugebohmen  irird  vor  alle  jähre  sein !  " 

72.  Auf  den  stem  der  weisen  aus  morgenland. 

Die  lebens-soiin^  hat  sich  vom  himmel  abgegeben; 
240  Drum  schauet  ihr  bey  tag  stem^  in  den  lüfften  schweben. 

73.  Uber  die  unterirrdischen  grüfite  der  heiligen  marterer 

zu  Rom. 

Die  griiüte,  die  du  schaust,  hat  diese  Schaar  besessen, 
Die  lebend  tod  der  weit  und  ihrer  lust  vergessen 
Und  länder  doch  bekehrt  und  höll  und  feind*  erschreekt 
Und  wunderwerck^  erweist  und  todten  aufferwedct. 

245   Der  heilig-hohe  glantz,  dem  sie  hier  wollen  dienen, 
Hat  diesen  ort  bestrahlt  und  ihr  gemüth  beschienen. 
Itzt  jauchzen  sie  bey  Gott,  wir  leben  in  der  weit, 
Wir,  denen  ihre  weis'  und  wohnung  nicht  gefällt. 
Drum  mag^  bey  unserm  tag  ihr  schSnes  licht  erbleichen; 

250  Wir  gehn  mit  menschen  um ;  drum  hört  uns  keine  leichen. 
Sie  wohnen,  schau,  wie  tieff !  doch  stieg  ihr  geist  hinauf. 
Wir  bauen  hoch,  ach,  ach!  wohin  sinckt  unser  lauffi 

74.  Als  er  sich  in  sein  Vaterland  begeben. 

> 

Als  Glogau  gantz  in  grauß  veif allen,  ließ  mich  Gott 
Beschreiten  diese  weit';  nnn  grimme  krieges-noth 
255  So  land  als  stadt  verheert,  ruift  Gott  mich  wieder  ein 

1  C  muss.      2  Im  jähre  1615  den  28  Juli  waren  in  Glogaa  1200 
hüiiser  durch  ßine  feuersbrunst  verzehrt  worden.    Die  rückkebr 
folgte  1647. 
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Und  heiÜt  das  weite  land  mein  einig  sorgen  seyn. 
Will  Gott,  was  liegt,  durch  mick,  der  sonder  kräfft', 

auffrichten? 

Wie?  oder  beißt  mich  Goit,  was  zweymal  fiel,  veraichien? 

75.  Auf  eben  dieselbe  gelegenheit. 

Du  hast,  mein  schöpii'er!  mir  dem  Vaterland  gegeben 
260  Zu  leben;  heiß  du  mir  das  Taterland  auch  leben! 

76.  Betrachtung  der  zeit. 

Mein  sind  die  jähre  nicht,  die  mir  die  zeit  genommen; 

Mein  sind  die  jähre  nicht,  die  etwM  möchten  k( mimen; 
Der  augenblick  ist  mein,  und  nehm'  ich  den  in  acht, 
So  ist  der  mein,  der  jähr  und  ewigkeit  gemacht.  * 

77.  Uber  den  gecreutzigten  Jesum. 

265  Beschau  den  fremden  thron,  auf  <lem  dein  könig  steht! 
Der  menschen  hoffart  hat  die  demuth  so  erhöht« 

78.  Der  tod  des  tauffers  Johannis. 

Der  großV  auf  dieser  weit  hat  hier  sein  haupt  yerlohren, 
Weil  er  den  himmel  ihm,  wo  kleine  nur,  erkohren. 

79.  Agnes,  unter  dem  schwerdt  der  hencker.  • 

Man  opffre  götzen  vieh !  diis  keusche  lamm  allein 
270  Will  nur,  schlag  hencker  zu!  des  höchsten  opüer  sejn. 

80.  Auf  das  gesiebte  au  die  opticos. 

Was  äugen  sehn,  ist  nichts;  wann  wir  die  äugen  schließen, 
Denn  werden  wir  viel  mehr,  ja  alles  sehn  und  wissen. 

81.  Uber  der  weit  woUüste. 

Fragt  nicht,  warum  ich  der  weit  höchste  liist  für  Un- 
lust achte! 

Fragt,  warum  auf  weiter  see  olSt  ein  mensch  in  durst 

verschmachte! 

82.  Uber  die  tauffe. 

275  Diß  wasser  ists,  dadurch  Gott  geist  und  leben  schenckt, 
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Wenn,  was  m  uns  den  tod  wirckt,  gantz  darinn  ertranckt. 

83.  über  des  herm  creutze. 

Das  hoch-Yerfluchte  ereutz  ist  nun  des 
Nachdem  ee  Jesns  hat  durch  seinen  tod  gewe;fbt. 

W  ami  er  die  ehre  dem  verfluchten  holtz  verleyht, 
280  Was  hat  er  daiin  vor  die,  die  an  dem  creutz  erbleichen  ? 

84.  £Ya  und  Maria. 
Uber  die  empfängnis  des  herm. 

Die  Gott  gleich  werden  wolt,  ward  gleich  der  hÖH'schen 

schlangen, 

Die  Gottes  magd  sich  nennt,  hat  Gottes  kind  empfangen. 

85.  Auf  den  tod  der  unschuldigen  kinder. 

Israels  zarte  friicht  ward  in  ilen  Nil  versencket 
Auf  Pharaons  befehl,  als  Moses  ward  gebühren. 
285      Doch  Bethlems  kinder  sind  in  eignem  blut  erträncket, 
Als  Gbttes  kind  erschien  zu  retten,  was  verlohren. 
Wie  wohl?  weil  Moses  sie  erlöst  durchs  rothe  meer, 
Und  Jesus  uur  sein  blut  gab  vor  die  seinen  her. 

86.  Simon.    Herr,  nun  hissest  du  deinen  diener  etc. 

Ich  schau  den  heyland,  herr !  lass  mich  in  fried  hinfahren ! 
290  Es  rüsten  wider  ihn  sich  weit  und  höllen-schaoren. 

87.  Das  ciuuinäische  weih. 

Weicht,  die  ihr  männer  habt  durch  list  und  macht  be- 
zwungen. 

Weicht  frauen!  mir  allein  ists  wider  Gott  gelungen. 

88.  Lazarus,  der  arme. 

Gott  hat  ins  leben,s-buch  den  Lazarus  geschrieben; 
Drum  Christo  dann  sein  nahm  in  dem  gedächtnis  blieben. 

89.  Christas  testament. 

295   Die  reichen  lassen  schätz  und  güter,  iand  und  <rut: 
Der  herr  hat  nichts  als  sich,  drum  lässt  er  leib  und  blut. 
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90.  Christus  au  dem  ölberge. 

Hier  brennt  mein  eigne  lieb  und  dort;  des  yatem  grimm, 

Da  fühl  ich,  wie  die  ti;liith  der  tieffsteii  hüll  entglimm, 
iDa,  wie  der  menscheu  zorn  sich  auf  mich  scharff  erhitze. 
900  Wen  wunderte^  dass  ich  nur  biut,  nicht  die  Beel  ane- 

acbwitze? 

Ol.  An  den  herm  Jesnm  an  dem  Ölberge. 

Hat  dich  dein  arbeit,  herr!  die  du  bey  kühler  nacht 
Beginnst,  in  solchen  Schwei  ü  und  von  den  kräfften  bracht. 
So  kan,  wie  hart  dir  werd  der  heifie  tag  zu  setzen 
6ej  mittel  und  bej  end\  ein  ieder  leichtUch  schätzen. 

02.  Anf  des  herm  blut-schweiß. 

305  Ach  welch  gewitter  dräut  mit  diesen  strengen  güssen ! 

Es  treuffelt  blut  voran,  bald  werden  ström  abfließen. 

>  • 
03.  Auf  des  herm  blutigen  schweiß. 

Die  zoms-  und  liebes-ghith  setzt  in  der  glieder  scLnee 
Der,  nun  die  neue  zeit  den  winter  scheiden  heißt, 
Noch  auf  dem  öleberg  gantz  rein  und  sauber  gleißt; 
810  Und  fragst  du,  warum  er  so  trieff  und  so  zergeh? 

04.  Christus  wird  dem  hohenpriester  zugestellet. 

Fragt  ihr,  warum  diß  lamm  dem  priester  man  vorstelle? 
Dass  er,  obs  tüchtig  sey  zum  opffer,  urtheil  falle. 

95.  Die  Worte  des  creutz-tragenden  Jesu:  Weinet  nicht 

über  mich! 

Weint  doch  nicht  über  mich!  ich  trag  eur  heil  mit  mir; 
Weint  über  euch !  ich  lass^  ach  1  räch  und  straff  allhier. 

06.  So  man  das  thut  am  grünen  holtz. 

815  Nun  man  mich  grüne  reb'  an  diesen  pfähl  wil  binden, 
Wird  bald  das  römische  feur  das  dorrend  holtz  anzünden. 

97.  Uber  die  bekehrung  des  möirders  am  creutz. 
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Ach!  dasB  auf  späte  büß  es  ja  kein  ander  wage! 
Ob  Jesus  gnad  und  reich  dem  m5rder  hier  yerleyht, 

Geschieht  es  doch  nur  heut.    Em  könig  zwar  verzeiht, 
320  Doch  höchste  schuld  nur  an  dem  höchsten  ehren-tage. 

98.  Auf  eben  dieselbige. 

Wann  in  sein  komgreich  ein  fürst  den  einzug  hält, 

Folgt,  wer,  vorhin  verbannt,  ihm  itzt  zu  fuüe  fällt. 
Drum,  nun  der  herr  den  thron  wil  durch  das  creutz 

einnehmsD, 

Wü  er  auch  mörder  idcht  sich  mit  zu  führen  schämen. 

99.  Maria  Über  Christi  leiehe  in  ihrer  schofi. 

325   Die  seel  erstirbt  in  mir.    Wer  diß  nicht  glanben  kan, 
Schau  mich  und  in  der  schoß  das  todte  leben  an! 

ff 

100.  Uber  die  wächter  bey  des  herren  grabe. 

Schaut,'  wie  des  höchsten  sinn  der  menschen  witz  verlache ! 
Der  Jude  wil,  dass  man  des  herren  grab  bewache ; 

Doch  wer  zu  Jesus  schimpff  hier  wacht  um  grab  und  stein, 
330  Muss  zu  der  Juden  höhn  der  urstäud  ^  zeuge  seyn. 


ANDREJ  GRYPHn 
BET-SCHRIPPTEN. 

Dsfl  sweite  buch. 
1.  Uber  wahre  beständigkeit.    B.  100. 

Beständigkeit  wird  stehn,  wil  gleich  der  freund  betriegen, 
Pocht  gleich  der  tolle  feind ;  ihr  wird  kein  glimpif  ^  obsiegen. 
Sie  acht  kein  gläntzend  schwerdt,  sie  schätsst  kein  ehren- 

cron, 

Kein  arbeit  macht  sie  matt,  sie  fragt  nach  keinem  höhn, 
5  Nichts  gilt  der  werte  pracht,  nichts  wilder  löweu  rächen, 
Dräu  ihr  mit  rad  und  spieß,  iass  gluth  und  flammen 

krachen, 

* 

1  Urdiäud  =:  auferstehuug.       2  glimpl,  hier  =  recht,  beiugnis. 
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Erläug  iLr  lebens-ziel^  heiß  nie  in  angst  vergehu, 
Ja  wirff  den  himmel  eiu !  ists  äie,  so  wird^^  sie  siehn. 

2.  Uber  Nicolai  Copemici  bild.   B.  7. 

Du  dreyraal  weiser  geist!  du  mehr  denn  großer  mann! 

10  Dem  nicht  die  uacht  der  zeit,  die  alles  pochen  kan 
Dem  nicht  der  herbe  neid  die  sinnen  hat  gebunden, 
Die  sinnen^  die  den  lanff  der  erden  neu  gefunden  ^ ; 
Der  da  der  alten  träum  und  dClnckel  widerlegt 
Und  recht  ims  ^  dargethan,  was  lebt  und  was  sich  regt: 

U  Schau  I  itziind  blüht  dein  rühm,  den  als  auf  einem  wagen 
Der  kreiß,  auf  dem  wir  sind,  muss  um  die  Bonnen  tragen ! 
Wann  diß,  was  irrdisch  ist,  wird  mit  der  zeit  vergehn, 
Soll  dein  lob  unbewegt  *  mit  seiner  sonnen  ^  stehn. 

3,  Uber  den  stern  bey  des  herru  gehurt. 

Fragt  ihr,  wamup  das  licht  der  weit  den  stem  erkohr  ? 

20  Geht  nicht  der  murgenstern  der  sonn  iu  osteu  vor? 

4.  Auf  den  Bavius.    B.  9. 

Wofern  yerleumdung  mag  ein  schwerd  genennet  werden, 

So  ist  kein  fechter,  iJavM  so  gut  als  du  auf  erden. 

5.  Auf  den  Levin,   B.  10. 

Man  fragt,  warum  Levin  zu  freyen  nicht  gesonnen? 

Er  hat  die  Flavien,  sein  kind,  zu  lieb  gewonnen. 

6.  Auf  eben  denselben.    B.  11. 

25  Wofern  man,  wie  du  sprichst,  blutschander  soll  vertreiben, 

Wo  wirst  du  und  dein  kind  und  deine  sch wester  bleiben  ? 

7.  Ali  Cajam.    B.  12. 

Olaubt  mir,  C%|a!  glaubt!  mich  schreckt  nicht  so  *  die 

anzahl  eurer  jähre, 


1  B  dem  nicht  der  blinde  wahn.  2  B  schnellen  erden  ftinden« 
3  B  Qua  recht.  4  B  Sei  unbewegt  dein  lob.  5  seinem  himmel. 
^  B  da>8  mich  nicht  so  sefareekt 
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Ab  daas  euer  jüngster  bruder.  trägt  den  kopfl"  voll  grauer 

haare, 

8.  An  blaceum.   B.  13. 

Du  sogst,  der  Cebua  sey  schier  aller  kster  liau.s  ^; 
Man  kennt  euch  beyd',  ej  gib  nicht  dich  vor  OeLsuitt  aus^i 

9.  An  Lsalien.   B.  14. 

Ihr  preiset  mir  nmsonst  des  vatern  hohen  stand, 
Der  mutter  großes  gut,  der  brüder  schönes  land, 
Ihr  iasst  mir,  Laßlial  umsonst  die  Schwester  weisen, 
Wann  an  euch  selbst  nichts  ist,  das  würdig  sey  zu  preisen. 

10.  Auf  den  Felinus.   B.  15. 

35  Felinus  hat  die  kunst  der  buhlerey  beschrieben; 

Man  siht  wohl,  dass  er  nicht  difi  handwerck  viel  getrieben. 

11.  An  Laliam.  < 

Euch,  sagt  ihr,  hat  geträumt,  dass  ihr  mich  bald  soit 

kriegen 

Zmn  ehniami«  Lalia!  ihr  wisst,  dass  träume  trügen. 

12.  Auf  den  Albin.   B.  18. 

Albinus  bittet  mich  schier  jeden  tag  zu  gaste; 
40  Warum  dann  komm  ich  nicht?  weil  iek  nicht  gevne  faste. 

13.  Auf  Tusneldam.    B.  19. 

Du  wilst  sechs  werte  nur  zu  guter  nacht  von  mir? 
Tusnelda!  nimm  sie  hin:  es  ist  nichts  guts  an  dir! 

14.  An  den  PhiUidor.   B.  20. 

* 

Du  z&mest*  über  mich,  dass  ich  neehst  muste  lachen; 

Was  wüst  du  %  Phillidor,  wofern  ich  fiuche,  machen? 

» 

1  B  voll  falscher  list.    2  B  Voll  baas»  toU  neid,  voll 
2oni,  voll  wahn.  Ein  ieder  weiß,  was  Celm  fDr  ein  mwm.  Pniab 
seh^reig  tmd  aag  tiiu  nioht  mehr,  wer  du  bistl       8  In  B  ab  17  aa- 
l|;efabrt,  fehlt  in  sp&teren  ausgaben.      4  Ihr  sf&niet.      5  weit  ihr. 
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15.  Au  FlorauL    B.  21. 

45  Da  zeuchst  ^  als  jangfer  auf  und  meynst '  uns  zu  betriegen ; 
Dein  *  kind  »priciit  noch  kein  wort  und  strafft  dich  * 

deuuoch  lügen. 

16.  An  Phyllis.   B.  22. 

Dein  mann,  der  irlanbt  wie  du,  du  glaubest  wie  dein  mann ; 
Wie  gläubig  ist,  wer  ihm  und  dir'  noch  glauben  kan! 

17.  Auf  den  ArdeUo.    B.  23. 

Du  fragest,  warum  ich  ^  die  kiimnier  lasse  Bchliessen, 
50  Ardelio,  für  dir  ^?  ich  kan  kein  buch  mehr  missen. 

18.  An  Masviam.    B.  24. 

Du  klagst  ®,  du  seyst  sehr  schwach,  ich  glaub  es  ;  unser 

kiiecht 

Hat  in  dem  stalle  dich  geschwächt  ohn  red'  und  ®  recht. 

^    19.  An  Gajum.   B.  25. 

Der  hochgeehrte  Cres  hat  viel  mit  dir  zu  schaffen ; 
Warum?  ein,  großer  mann     ergetzt  sich  oft  mit  aifen. 

20.  An  Cassandram.   B.  2a. 

55  Ihr  wünscht  eur  eigen  lob  von  meiner  faust  zu**  lesen? 
Ihr  sejd  die  Schönheit  selbst,  Cassandra! . . .  doch  gewesen. 

21.  An  Oder."   B.  27. 

Du  machst  dreihundert  vers,  eh  als  ich  drei  gemacht. 
Ein  lorbeerbaum  wächst  spät,  ein  kürbs  in  einer  nacht. 

22.  An  Philippum.   B,  28. 

Man  hält  weit  mehr  von  euch  alä  mir,  und  jedermann 

* 

1  Ihr  ziht.  2  meiut.  3  Dis.  4  euch.  5  Ich  glaube  nicht, 
daas  er  was  mehr.  6  ich  itzt.  7  Für  dir  Ardeiio.  8  Man  sagt. 
9  Hat  neulich  dich  im  .st.ill  geschwächt  ohn  alles.'  10  ein  weiser 
manu.  1 1  Ihr  wolt,  man  sol  enr  lob  in  diesen  blättern.  12  fehlt 
^  späteren  ausgaben. 
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60  Lobt  each;  Warnm?  ihr  lobt,  was  ich  nicht  loben  kan. 


23.  Änf  Flaccillam.    B.  29. 

Flaccilla  ließ  ihr  nechst  den  leteten  zahn  ausreißen. 
Und  gleichwol  kan*  sie  noch  so  nnausspiechlich  beißen, 

24  An  FnlTium.  B.  30. 

Du  schenckst  ^  vor  demant  mir  ein  giaii  und  lehrst  ^  dabej, 
Dass  unsre  freundschattt  nicht  so  fest  als  gläsern  sej. 

25.  Uber  Hippolyten  büd.   B.  31. 

65  So  schien  Hippolyte  der  ausbund  ihrer  zeit  *, 
Der  tugend  ebenbild,  die  schönste  freundlichkeit 
So  schien  sie  kurtz  suTor,  eh  sie  die  weit  gesegnet 
Und  ihrem  brautigam,  der  Tor  sie  starb,  begegnet 
Ein  jeder  gibt  diß  bild  mit  last  nnd  wunder  an, 

70  NicLt  icii,  der  ich  diL^  bild  nur  itzt  noch  '  sehen  kan. 

2(3.  Auf  Hippolyten  grab.    ß.  32. 

Hier  hegt  Hippolyte,  vorhin  d^  zeiten  cier  \ 

Nun  pracht  der  ewigkeit,  die  keuschheit  ruht  bey  ihr 

27.  Hippolyten  letzte  worte.   B.  33. 

Ais  uns  Hippolyte  zu  guter  letzte  grüste 
Und  dm  »war  schnellen  tod  doch  ohn*  entsetzen  kfi8te^ 
75  Sprach  sie :  Mich  hat  fÜrwar  der  bintritt  nicht  betrfibet, 

Diß  kränckt  niic}i,  dass  er  die  kiäncktf  die  ich  hSchst 

geliebet. 

28.  Auf  i^auli  öryphii  *  zubrocheu  grab.    B.  8. 

Es  zitterte  fÖr  euch,  wer  iemals  euch  gehört; 

Euch  hat  der  liebste  freund  und  höchste  feind  geehrt, 

Bis  ihr  ins  grab  verseuckt,  da  muste  dieser  stein 

« 

1  B  Ihr  schenkt.  2  B  lehrt.  3  B  das  kunatstück  der  natur. 
4  B  creatur.  5  B  itzund.  6  B  ach  nein!  ich  starb  mit  ihr.  7  Sie, 
die  mein  ander  ich,  lebt,  nun  sie  tot,  in  mir.  8  Als  uns  Hippolyte, 
umringt  mit  höchster  not  Und  grimmer  sterbenB-angst,  die  hand  aum 
letzten  bot.    .  9  B  de«  vortref Hieben  theologi. 
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80  Ein  zeuge,  grolier  mann!  des  groüen  muibes  sejn. 
Itzt  bricht,  ich  weiß  nicht  wer,  den  marmel  gantz  entzwej 
Und  wil  (80  wie  es  scheint)  den  dürren  gliedom  ^  bey. 

Dib  ist  kein  menschen -werck ;  wenn  man  den  hinid  iiuiss  * 

schmeissen, 

So  pflegt  er  in  den  stein,  mit  dem  man  traff  ^,  zu  beiüen. 

29.  An  Eugenien.   B.  34. 

85  Fragt  ihr,  warum  ich  erbleiche  ?  habt  ihr  diß  nicht  längst 

vermuthet, 

Dass  ich  blass  sey  \  weil  mir  tiiglich  mein  Terwmidtes 

hertze  blntet? 

30.  An  Melanien.    B.  16. 

Difi,  was  ich  schrieb,  war  gnt;  schlimm  wurd  es  auf  die 

stände  % 

Da  du  es  hast  gekÜst  mit  deinem  faulen  munde  ^. 

31.  An  Eugenien.   B.  35. 

Den  Spiegel  schenck  ich  euch,  o  Spiegel  höchster  zucht! 
90  In  dem  ihr  schauen  mögt,  was  ich  bissher  gesucht. 
Kan  iemand  euch  was  mehr,  wohi-ecUe  jungfrau !  geben, 
Als  diü,  in  dem  ihr  euch  seht  gehn  und  stehn  und  leben? 
Doch  könnt  ihr,  wenn  ihr  gebt,  was  ich  so  hoch  begehrt  ^ 
Mir  geben,  was  in  euch  mir  doppelt  mich  gewährt. 

32.  Auf  die  von  Eugenien  übersendete  frtichte.    B.  3(3. 

95  Ich  hab,  Eug^ie!  weil  mich  die  herbe  macht 
Der  feber  itzt  verzehrt  ^,  an  keine  zeit  gedacht. 

Ich  weiß  nicht,  ob  die  weit  so  herben  wiiiter  kenne  *. 
Ich  weiG  nicht,  ob  mich  bald  seuch  oder  sommer  brenne'^. 
Engenie!  damit  ich  nicht  mehr  dörfPe  fragen, 

1  B  beinen.  2  B  will.  3  B  warf.  4  B  bin.  5  Küsst 
Bieine  verse  nicht  mit  diesem  faulen  munde!        6  Küsst  lieber,  wie 

ihr  pflegt,  den  mund  von  eurem  hunde!  7  B  wolt,  die  geben,  was 
ich  wil  verehren,  meine  lust,  mir  dnppelt  noch  so  viel.  8  Die  schwere 
krankheit  des  tlichters  in  Lejden  fiel  in  den  winter  von  1640  auf  1641, 
9  B  kennet.      10  B  brennet. 
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100  Heist  ihr  den  gaiitzen  herbst  in  meine  kammer  tragen. 

33.  An  Eugenien.    B.  37. 

Verkehrt  die  nene  tracht  und  meineii  schmertz  in  scherlz! 

Verdeckt  die  blobe  bmst  und  ö£Pnet  mir  das  hertz! 

34.  Auf  übersendete  blumen  ^ ,  an  Eugenien.   B.  38; 

Ihr  schenckt,  Engenie!  mir  fremden  tulipan, 

Granat  und  ^elsemin  ^  und  rosen  aud  meyran 
105  Und  was  von  blumen  nur  bey  iemand  zu  erfragen  \ 
'  Und  woli  mir  eine  blum  ohn  miterlass  yeisagen  ^'f^ 

85.  An  Cigus,  dem  er  die  geschenckten  armbänder  zurficke 

geschickt   B.  42. 

Nehmt  wieder,  was  ihr  schenckt!  wo  ich  was  recht  soll  * 

finden^ 

So  mfist  ihr  mir  die  band  auch  nidit  mit  gcdde  '  binden. 

36.  An  den  Mann.   B.  S9. 

Die  irren,  die  so  viel  von  deiner  stärcke  sagen, 
110  Weil  du  ein.  leichtes  wort,  Marin !  nicht  kaust  ertragea. 

87.  An  Cydippen.   B.  43. 

Cydippe!  kan  diÜ  gehn  ®,  mag  diß  zu  leiden  seyn? 
Dein  neugebohrnes  kind  trinckt  wasser  und  du  wein? 

38.  An  »  Baviuni.    B.  44. 

Baff  Schwert,  er  wolle  mich  nicht  mehr  sehn^**  in  secb 

Jahren. 

Was  schadets,  dass  mir  Baff    will  helfen  was  erspahrenr' 

39.  An  Partum.    B.  45. 
n&  Solt  ich     dir,  wer  dn  bist,  anzeigen  aus  der  hand, 

1  B  fehlt  2  gelsemiii  =  jasnuD.  8  B  und  edle  liliai  oad 
ackOnen  mijoraa.  4  Kaidisen»  kaiaerknm  und  aUerhaad  viekik 
5  Aok  mOobt  leb  eiae  bltua  für  to  viel  blomen  hotel  6  ikr  a»tt 
an  mir  tdebt.  7  Den,  den  Ihr  aodit,  mir  m1  kein  gold  die  biada 
8  B  steht  dis  wol.  9  Auf.  10  B  beeadien.  UBdaüeriiür.  12BIdi 
soll. 
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Da  doch^,  dass  du  ein  scbelni,  an  deine  siirn  gebrannt? 

40.  Au  Cassandram.    B.  46. 

Ihr  lernt,  Gassandrat  was  ihr  einmal  nur  mSgt  hören; 
Wie?  dam  euch  redligkeifc  denn  niemand  noch  kan  lehren? 

41.  Auf  Gleandrum.  *   K  48. 

Ruffin  rühmt  deine  kunst  und  macht  und  hohes  bhit; 
120  Man  rühmt  nicht,  daas  Bnffin  ao  Yielen  unrecht  thut. 

42.  An  O^jam.   B.  49. 

Gestern  war  Severus  trefflich  troncken,  Caja  !  das  ist  wahr; 
Doch  er  gestern  nur  alieine,  ihr  das  gantze  lauge  jähr. 

43.  An  ^  den  Lycaon.  B.  50. 

Lycaon  riß  die  todten  aus  der  gmfil^ 

Beraubte  sarg'  und  brach  stein,  creutz  und  bahre 
125      Damit  ihm  nicht  dergleichen  wiederfahre, 

Bestellt  das  recht  ein  grab  ihm  in  der  lufEt. 

44.  An  den  Olmns.  *   B.  51. 

Trüur\  Olmus !  traur\  es  hat  ^  der  tod  dein  weib  verletzet 
Traur\  ach !  sie  hat  dich  nicht  ^  zum  erben  eingesetzet. 

45.  An  N.  N. '  B.  52. 

Du  sprichst,  ich  habe  dich  durch  meinen  reim  yerlacht^^, 

130  Glaub  lieber,  dass  ich  dich  so  würdig  nuch  nicht  acht  ^  \ 

46.  An  Furium.    B.  53. 

Dein  Tater  ward  dreymal  um  diebstfick  angi^lagt, 
Die  mutter  hat  es  knecht  und  herren  nie  versagt 

1  B  Man  hat.  2  B  An  Publinm.  3  B  auf.  4  B  Lycaon  wütet 
in  die  leichen,  so  begraben,  5  Dieweii  er,  wenn  er  stirbt,  die  luft 
tum  grab  sol  haben.  (Die  folgenden  vcrse  fehlen.)  6  B  An  Fütum. 
7  Du  weinest  nicht,  um  das»,  b  Nur,  dass  sie  dich  nii  ht  hat.  9  B  An 
eine  Jungfrau.  10  Ihr  sprecht,  dass  ich  euch  nib  hst  in  versen  aus- 
gemacht. 11  B  Glaubt  sicher,  dass  ich  euch  noch  nie  so  wert  gö- 
adati      12  Und  deine  mutier  dient  vor  eine  kücheamagd. 
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Bis  sie  der  hencker  hat  mit  rutheii  ausgestrichen, 
Da  iat  sie  auf  dem  scbnee  in  angst  nnd  frost  Terblichen. 

135  Ich  habe  dich  sehr  ofPb  sehn  beltehi  umher  gehn 
Und  um  ein  stücke  brod  vor  meiner  thören  stehn, 
Bis  dich  das  freche  weih,  die  Chloris,  angenommen, 
Die  mit  geringer  müh  ist  zu  viel  reich thum  kommen. 
Als  sie  der  schnelle  tod  (man  weiß  nicht  wie?)  versehrt, 

140  Hat  man  dich  um  ihr  geld,  das  sie  dir  ließ,  geehrt 
Mit  dem  hast  du  zuletzt  Boiiü^us  trau  bestochen, 
Die  mit  dir  m  dem  *  feld  hat  ek  und  ejd  gebrochen. 
In  kurtzem  starb  ihr  mann;  sie  ward  dein  eig^  weib; 
Da  nahm  dein  ansehn  asu,  da  wickelst  du  den  leib 

Ho   In  güldne  tücher  ein;  itzt  bist  du  hoch  gestiegen 

Und  denckest  durch  die  lufit  mit  deiner  pracht  zu  fliegen. 
Du  drückst,  du  schmähst,  du  fluchst,  du  klagst  unredlich  sn 
Die,  die  *  dir  Tor  viel  guts  und  nie  kein  leid  gethan ; 
Du  meinest  über  uns  zu  steigen  und  zu  schweben ; 

150  Wer  so  steigt,  muss  zuletzt  der  leiter  sich  begebend 

47.  GrabschrifPt  eines  gehänckten  seilers.    B.  54. 

Was  diesen  leib  erhält,  muss  *  o£Ft  den  leib  verderben ; 
Ich  lebte  Ton  dem  strick  und  muss  durch  ^  stricke  sterben. 

48.  An  Fuscum.   B.  57. 

Die  zeit  kan  deinen  kopff  und  hart  in  weiß  verkehren; 
Die  schwärtze  des  gemüths  wird  bej  dir  ewig  währen. 

49.  Auf'  den  Oleander.   B.  47. 

155  Alles  will  Oleander  wissen ;  doch  inirwil  es  nicht  zu  sinne*, 
Weil '  er  nicht  weib,  dass  wir  wissen,  dass  er  gar  nichts 

weiß  und  könnet 

♦ 

50.  An  Magnuuu   B.  56. 

Du  sorgest  für  das  geld  des  ftirsten,  dieses '  sorgen 

* 

1  B  Dass  sie  mit  dir  im.  2  B  Den,  der.  3  B  Steig!  steig! 
bleib  aber  nicht  am  höchsten  sprossen  kleben!  4  kau.  5  moflst 
am.    6  nur  dU  steht  ibm  schändlich  an.     7  Dass.    8  kann.   9  diese. 
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Entbindet  ^  dich  von  sorg'  und  dem  so  herben  borgen. 

51.  An  Balbum.   B.  58. 

Du  scliläöst  den  gantzen  tag  und  wachst  die  wacht  bejni 

wein, 

160  Weil  du  ein  kluges  kind  der  finstemiss  wilst  seyn, 

52.  über  seine  beschreibnog  des  Freystädtischen  brandes.  In 

dem  1687  jähre.  ^   B.  60« 

Um'  daes  ich  deine  gluth  und  letzte  noth  beschrieben, 

0  Freystadt,  und  wie  du  seyst  *  in  dem  feur  geblieben 
Dräut  man  mit  hass  ^  und  höhn.  Ich  bildet^  es  ^  mir  ein 
Bald  anfangs  ^,  dass  es  mir  nicht  würde  freye  seyn, 
1C5  Nachdem  die  Freystadt  hiu,  dass  der  sich  brennen  müsie. 

Den  seiue  händ  iu  biänd  zu  stecken  je  gelüste. 

53.  Au  Serenunu   B.  6Ü. 

Ihr  klagt  mir  eure  lieb;  umsonst,  in  dieser  pein 

Kan  eine  freundiu,  nicht  ein  freund,  bcliülilicli  seyn. 

54.  An  zwey  unverschämte  poeten.  ®    B.  62. 

Ihr  setzt  sehr  ktSnstlich  auf,  was  ihr  yot  laster  treibet  * ; 
170  Ein  narr,  wer  seine      schuld  mit  gold  auf  niarmel 

schreibet  ^\ 

55.  An  den  Claudius.    B.  64. 

Wie  kommt  es,  dass  man  dich  nicht  in  den  Mrchen  schauet  ? 
Weil  dir  vor  deiner  gruilt,  die  dar  zu  ünden,  grauet. 

56.  An  den  Claudius.   B.  65. 

Was  nützt,  dass  du  ein  grab,  wenn  deine  zeit  verschwunden, 

* 

1  B  Entbinden.  2  Das  Epigramm  bezieht  sich  \vü1  auf  die  prosai- 
*thii,  %ic  es  scheint,  verlorene  beschreibung  des  brandes,  die  sich  zum 
teil  in  wörtlichem  aiiszuge  in  Stiefs  historischem  labyrinth  (1698  s. 
80)  findet.  Die  Überschrift  in  B  lautet:  An  Freistad  anno  1637  im 
October.  3  B  bist.  4  B  in  der  flamme  blieben.  5  B  band. 
G  bildete.  7  B  Im  anfang.  8  B  An  Flaecum.  9  was  schand 
ihr  pflegt  zq  treiben.  10  Das  heiüt:  sein*  eigne.  11  schreiben. 
Oi/pbiai,  Ljf«i«ohe  gttdtebi« 
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Dir  in  die  kircli'  erkaulft  \  da  vor  du  nie  gefunden^? 
175  Komm  lieber,  weil  dir  noch  diß  leben  blüht,  herein! 
Ich  fürchte,  wann  du  tod,  werd*  es  zu  langsam'  aeyn. 

57.  An  Lycum.  66. 

Du  hast  das  recht  erkaufft  um  baar  gezahltes^  g^^^; 
Wie?  dass  man  dann  dein  recht  für  firemd  und  unrecht  hält? 

58.  Auf  den  Battus.   B.  63. 

Der  Battus  ist  ein  narr,  wo  man  soll  ^  weise  seyn, 
180  Und  wo  man  thoricht,  mischt  er  lauter  weißheit  ^  eio. 
Fragt  man  ,  was  ich  und  der  und  jener  you  ihm  halte? 
Dass  er  ein  ebenbild  verkehrter  zeit  verwalte. 

59.  Auf  Balbinum.    ß.  68. 

Wie  seltzam  ists!  Balbinus  ist  ein  dieb, 

Und  sein  weib  hat  stets  ^  fremde  männer  lieb. 
185  Er  nimmt  von  allem,  was  er  immer  kan, 
ünd  diese  beut  sich  allen  selber  ®  an  I 
Was  dfinckt  euch  wohl,  dass  hieraus  sey  zu  schließen '? 

bio  wil  sein  nehmen  durch  ihr  geben  büüen. 

60.  An  eine  der  rechenkunst  erfahrene  braut.       B.  69. 

Itzt  zehl  ich  zwey,  doch  macht  das  zuthun  eins. 

190  Das  abziehii  gibt,  wofern  ihr  theilt,  bleibt*  keins. 
Eins,  das  nicht  zehlt  noch  theilt,  vermehrt  die  weit. 
Wenn  man  die  zahl  in  ihre  sätze  stellt, 
Erwächst  das  dritt*  und  blüht  nach  dr^mal  drey, 
Ja  gibt  das  vierdt\   Entdeckt,  was  dieses  sey! 

61.  Auf  den  Buffin.   B.  67. 

1  B  erwählt.  2  dich  keiner  fimden.  3  langsam  sap&t»  flcUenicL 
4  B  vom  richter  um  dein.  5  B  wen  er  will.  6  XTnd  nftnisdi,  wenn 
er  kommt  mit  narren  possen.  7  F3  Und  seine  fran  hat.  8  B  selber 
allen.  9  B  Mieh  dünckt,  ich  werd*  die  nrsach  wissen.  tO  B  Bftisel 
an  eine  brant.  Sagt,  tugend-reiche  braut ,  ob  ihr  wol  möglich  acU> 
Dass  eins  des  tags  sei  zwei  und  zwei  werd  eins  bei  nacht,  Und  ob  SM 
ein  und  zwei  das  dritte  mög  eutätehn,  Eli,  ala  der  dritte  mond  kwi  , 
dreimal  ganz  vergelin? 
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195  So  oft  Uik  bey  und  er  bey  mir  geweaen, 

So  hM  ihn  iemand  fragt,  so  bald  er  reden  kau, 

Zeucht  er  und  ^  für  und  fßr  den  Eulenspiegel  an. 
Ich  mercke  woi,  Euffiu!  du  habest  viel^  gelesen. 

62.  An  Camülam.    B.  55. 

Der  hund  beUt  fOr  und  fttr  nnd  raast  auf  deinen  mann; 

200  Ich  glaub,  er  seh^  üm  vor  hirsch  oder  hasen'  an. 

es.  An  PhiloBsetten.    B.  70. 

Der,  Fhilosaette!  dich  der  Zeiten  rahm  genennei, 

Hat  zwar  dem  angesichts  doch  nicht  dein  hertz  erkennet. 

64.  Auf  den  Bosens.   B.  74. 

Der  karge  Buscus,  den  daß  zehnmal  neundte  jähr 
Und  darr  und  lungensucht  schreckt  mit  der  sdiwaHzen 

baar, 

205  Entsetsst  sich  yor  dem  todf  nicht  dass  er  wünscht,  zu  leben, 

Nur  dass  er  Yor  ein  grab  soll  viertzig  ^  creutzer  geben. 

65.  Auf  den  Lysander  und  Caja.    B.  75. 

Lysanderf  der  nichts  kan  denn  auf  und  nieder  gehn, 
Freyt  Cajam,  die  man  stets  siht  vor  der  thüren  stehn. 

Sie  haben  beyde  nichts  zu  brechen  uud  zu  schneiden ; 
210  Zwey  dennoch  können  mehr,  denn  eines  ^,  hunger  leiden.' 

66.  Auf  Fulviam.   B.  71. 

Die  große  Fulvia  Mst,  wo  sie  mag  und  kan, 

Die  mir  verhasste  spinn  und  tastet  nattem  an, 

Und  bleibt  doch '  unversehrt.  Mir  will  diß  ding  nicht  ein; 

Weil®  sie  nicht  Pallas  ist,  muss  sie  Alecto  seyn. 

67.  Auf  eben  dieseibige.   B.  72. 

215  Ihr  setzt  mir  zu  mit  gi£ft?  Sagt,  ob  es  wohl  *  von  nöthen^ 

♦ 

1  B  Denn  zeucht  er.  2  B  Weil  er  sem  leben  lang  kein  ander  bodi. 
3  B  Er  siehet  ihn  irielleieht  für  einen  liIrBclieB.  4  B  fanfiebn. 
5  B  Do€h  können  swei  viel  mehr,  als  einer.  6  B  geht  7  B  doch  bleibt 
ne.     8  B  Wo.     9  B  wonra  iet  dies. 

26* 
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Wenn '  ihr  mich,  Fulvia,  mit  einem  kuss  mocht  tddten! 

68.  Anf  RubeUam.   B.  76« 

Bubella  streicht^  den  gantssen  tag  umher, 

Wo  nur  ein  marckt ;  sie  lauflft  die  läng  und  qner 

Und  kauii't  doch  gar  nichts  ein.    WiLs  will  dann  dieses 

laufen 

220  Ich  halte  vor  gewiss,  sie  wolle  sich'  verkauffen. 

69.  Anf  den  Petrin.   B.  77. 

Der  artzt  gab  gestern  mir  lünff  starcker  *  pillen  ein, 
Wiewohl  umsonst.  Ich  blieb  schier  bis  um  zehn  aUein, 
Da  kam  Petrin  und  laß,  was  er  yor  euch  gesprochen; 
Daröber  hab  ich  lung'  und  hertz  schier  ausgebrochen. 
'225  Ich  lieff  wol  zwantzig  mal ;  zuletzt  miisst'  ich  mich  legen. 
Sprecht  mehr,  Petrin  sej  schlecht  und  könne  nicht 

bewegen! 

70.  An  Flaccum.   B.  78. 

Du  bist  aus  sehr  groüem  stamm  und  sehr  altem  blut 

gebohren. 

Becht,  es  ist  kein  blut^  so  alt  und  so  machtig  als  der 

thoren. 

71.  Auf  Crispum.   B.  79. 

Crispns  schwätzt  von  lauter  treue,  der  doch  untren  früh 

und  spat^ 

230  Weil  er  treu  nur  auf  der  zungen,  nicht  in  hertz  und 

bänden '  hat 

72.  An  Paulinam.   B.  83« 

Fragt  ihr,  warum  ich  nicht  woir  euch,  Panlina^,  kennen? 
Weil  ich  ein  Ohrist  und  ihr  euch  lasset  göttin  nennen. 

1  B  Da.  2  B  geht.  3  B  eie  ^l  rieh  salbet  4  B  «tuek» 
5  B  haus.  6  B  der  dooh  untren  in  der  thal  7  B  Weil  er  niclit 
die  treu  im  hertzen,  sondern  auf  der  sungen.  8  B  Ihr  fragt,  wanua 
idi  euch,  Paolma,  nicht  will. 
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73.  An  Fulvium. '    B.  82, 

Der  teufiFel,  den  du  rofikb,  hat  dich  nicht  wcf^^^enommen, 
Weil  du  der  müh  nicht  werth,  auch^  selbst  wirst  zu  ihm 

kommen. 

74.  Auf  Bavium.    B.  80. 

335  Baff  rfihmt,  dass  alle  weit  auf  seine  schrifffcen  seh'; 

Baä'  hält  für  alle  weit  zwey  städtlein  in  der  nüh^ 

75.  Auf  die  unglückselige  keyrath  D.  ß.  Z.*    B.  81. 

Der  hurenjager  nimmt  den  keuschen  sinn  zur  eh, 
Der  pengel  Corydon  die  edle  Dorothe, 

Die  grobheit  den  verstand;  o  uiio-epartes  par! 
240  Diß  braut-bett,  Dorothe!  ist  deine  todten-bar. 

Du  wilst  ein  hochzeit-lied  ?  Ach  nein,  das  dient  dir  nicht. 
Erwürgten  '  schreibt  man  nur  ein  kläglich  leich-gedicht. 
Die  hitiZe'  brennet  mich  schon  drejrzehn  wochen  lang. 
Dock  ist  mir  mehr  vor  dein,  als  meinem  grabe  bang^. 

76.  An  Lißlium.    B.  84. 

245  Dem  richter  schickt  ich  neckst  zwolff  thaler,  meinen  sachen 
Etwas  geschwinde  bahn  und  schnellen  gang  zu  machen. 
Er  scklug  mein  sckencken  aus ;  nickt,  weil  er  geld  ver- 

acht  ®, 

Nein,  sondern  weil  ich  ihm  zwölff  thaler  nur  gebracht. 

77.  Auf  einen  unverständigen  doctor.     B.  85. 

Du  weiiit*^  nickt,  was  man  weiß,  und  lekrst^^,  was  alle 

wissen ; 

250  Lässt  zu  gelehrter  schmach  dich  einen  doctor  grüssen^'; 

♦ 

1  B  FnrimiL  2  B  Wdl  er  yeraichert,  dasa  du.  3  fi  h&li. 
4  B  Er  hftlt»  wie  ich  Tenteh,  ein  sfftdtldn  fOr  die  weit.  5  D.  Y. 
Z.  1631.  6  B  Im  traoren.  7  B  Das  feber.  8  Sonst  wurd  ich 
auf  die  poet  von  dieser  hochaeit  krank.  9  B  ntcht  aoht.  10  Auf 
Pompilinm.  U  B  Ihr  wisst  12  B  lehrt.  13  B  Wie'  kommts 
denn,  daas  wir  eooh  doch  lefarer  heißen  müssen?  Kann  dies  der  göldne 
ring  mid  lange  mantel  machen? 
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Schreibst  kein  recht  rdmisch  wort.   Dein  titel  stdlt 

uns  Tor*, 

Dass  du,  wie  du  dich  schreihBt,  nur  eine  dock  und  thor'. 

78.  Auf  Lelien.   B.  87. 

Mariu  hieß  Lselien  drey  schöne  demant  bringen. 
Der  Lflßlien,  die  ihn  so  steiff  verlacht. 
255     Marin  hat  sich  mehr,  als  zu  wohl,  bedacht; 

Was  demant-f est ,  wie  sie',  kan  nichts  als  demant 

zwingen. 

79.  Auf  seine  verbrannte  disputation*  de  igne  non 

elemento.    B.  86. 

WeU  an  dem  feaer  ich  mich,  wie  man  Bchwevmt  K  ver» 

brdchen. 

Hat  man  mit^  feuer  sich  an  meiner  schrifPt  gerochen; 
Weil  ich,  dass  feuer  nicht  ein  erster  leib%  bewehrt, 
260  Hat  ein  vermischtes  feur  die  grund-schlQss  auffgesehrt  ^ 

80.  An  TolUum. ' 

Du  zürnst,  dass  du  iin  schertz  neckst  raben  müssen  essen; 
Viel  besser,  dass  du  sie,  als  dass  sie  dich  gefressen« 
Doch  lob  ich  nicht,  dass  du  so  fem  betrogen  bist. 
Weil  auch  kein  wildes  thier  leicht  seines  gleichen  frist*. 

1  B  Man  höret  jnng  und  alt  schon  eurer  thorheit  lachen.  2  B  Der 
mantel  ist  zu  kurz,  ruft  man  auf  allen  ecken,  Wie  lang  or  immer  ist, 
den  Unverstand  zu  decken.  Kin  demant- fe«^tes  herz         4  Diese 

geheint  in  dem  brande  von  Freistadt,  im  hause  seines  b^^;der^^  rait  ver- 
brannt zu  sein.  5  B  Ich  habe,  wie  ni;in  iijeint,  am  feuer  mich. 
6  B  Drum  hat  das.  7  B  element.  S  [>  Hat  mir  das  feuer  sciiier 
die  bücher  gar  verzehrt.  9  Die  beiden  letzten  verse  fehlen  in  B. 
Dagegen  finden  sich  dort  nach  zwei  in  späteren  ausgaben  weggelaaseod 
epigramme : 

An  Ca] um.    B.  88. 
Aus  gnaden  ward  Levin  nechst  mit  dem  schwerdt  gericht. 
Was  weit  ich  !^  dich  ?erlangt  nach  dieser  gnade  nicht. 

Attff  ülyasem.  B.  89. 

ülyises  wflndaoht  den  rftooh  Tom  ▼aterland  sn  echawen. 
Wir  uns  für  dessen  rauch,  des  brandm  leicfaen,  grawen. 
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ßl.  An  MaUium. 

265  Du  spielst?  Ich  glaub  es  ^  nicht.  \\  anu  dich  das  glück 

anlacht, 

Da  ist  kein  mensch,  den  nicht  dein  leichtes  maul  ver- 

acht. 

Wenn  sich  das  blat  verkehrt*  und  andere  gewinnen, 

Dann  sitzst  und  tobest  du,  als  ob  du  sonder  sinnen, 
Du  fluchst,  du  pochst,  du  schnarchst,  du  schreyst  den 

himmel  an, 

270  So  rasend  ^  kein  hund,  der  thöricht',  wüten  kau. 
Da  weißt}  dass  ich  diß  wdß,  und  lockst  mich :  Komm  1 

ich  *  will 

Itzt  ^  mit  dir  spielen,  ^ein ,  dein  spielen  ist  kein  spiel. 

82.  An  Lucium.    B.  92. 

Dorinde  will  dein  bild,  dn  weist  nicht,  was  zu  thnn*; 

Du  wirst  vor  freuden  kranck  und  kanst  vor  lust  nicht 

rnhn  ^ 

275  Du  meinst,  der  kauit' sej  klar.  Fürwar,  es  jammert  mich; 
Ach  dreymal  armer  mensch !  Sie  wil  dein  bild,  nicht  dich. 

88.  Auf  M»vium.   B.  98. 

Meff  nimmt  ein  schwartzes  weib.  Ursach  ist  leicht  zu® 

kenneu ; 

Weil  kolen  schwartz  und  doch  eh',  als  der  schnee,  ent- 
brennen. 

84.  Närrische  ehrsncht.  *   B.  94. 

Sechst  Sölten  Cinc  und  Kues  durchs  henckers  schwerd 

Yerderben, 

280  Weil  sie  den  balß  yerwirckt      doch  Cnes  gieng  oben  an 

Und  fiel  vor  jenem     hin.  Als  Cinc  ihn  sähe  sterben, 

1  B  und  spielest  nicht.  2  B  Im  fall  daa  h\M  sich  wendt.  8  B  Ich 
halte,  dasB  fauud  so  rasend.  '  4  B  mld  fragst,  ob  ich  nicht. 
5  B  Was.  •  6  B  was  du  thiut  7  B  da  stirbest  schier  fOr  lost. 
8  B  Wdt  ihr  die  uraaoh.  9  B  Auf  den  Cnes.  10  B  den  tod  ver- 
dieni      11  B  snm  erstuL 
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Sclimertzt  ihn  der  ehrgeitz  mehr,  denn  kling  und  marter 

kau  \ 

Dass  er  aus  ungedulfc  und  neid  und  grimm  vergieng, 
Eh  er  den  schnellen  streich  auf  seinen  '  hals  empfing. 

85.  Auf  den  letzten  December.   B.  95. 

285  Das  alte  jähr  ist  hin,  wir  menschen  mit  dem  jähr. 
Noch  nehmen  wir  der  zeit  und  jähre  nimmer  wahr. 
Wie  kommts,  dass  wir  nicht  "sehn,  dass  hier  nichts  könne 

stehn  *, 

Was  zeiiiichf  indem  selbst  die  zeit  muss^schneli  vergehu  ^ 

86.  In  ein  stauxm-buch.    B.  d7. 

Was  acht  ich,  dass  ein  feind  aus  hass  olFt  von  mir  dicht? 
290  Was,  dass  ein  falscher  freund  aus  herbem  neid  mich  rieht? 
Nichts;  feinden  glaubt  man  nicht«  was  sie  von  feinden 

sprechen, 

Ein  neydisch  hertz  wird  selbst  der  neyd  in  stücken  brechen. 

87.  Auf  den  Dorilas.    B.  96. 

Der  arme  Dorilas  ward  in  den  ^  kercker  bracht, 

Dass  er  bey  Flavien  in  jenem  thal  geschlaffen. 
295  Ach,  schrie  er,  es  ist  falsch.  Ich  schwere  bey  den  schaffen, 
Ja  selbst  bey  Flavien,  ich  habe  nur  gewacht. 
Wol,  wol,  rieff  Flayie,  wenn  wxr  es  denn  geschehen? 
Dich,  schlSiffer,  hab  ich  nicht  recht  munter  ie  gesehen  ^ 

8G.  An  Lydum.    B.  89. 

Vorweilen  mahlet'  man  den  göttem  hörner  an, 
300  'Die  giebt  dir  itzt  dein  weibi  Wann  du,  du  guter  mann, 

Zu  jener  zeit  gelebt,  so  hätten  dich  die  alten, 
Die  nicht  so  arg  als  wir,  für  einen  Gott  gehalten. 

1  B  Hat  dieser  Tonog  ihm  so  trefflich  weh  grethan.  2  B  harten 
straich  noch  in  den.  ^  B  Auf,  auf,  mein  hers!  lass  ans  forthin 
nur  diesem  leben.  4  B  Der  ffir  den  aagenblick  die  ewigkeit  kann 
geben.  5  B  nftchst  in.  6  Die  beiden  leisten  Teree  fehlen  in  B. 
7  B  mahlte. 
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89.  An  Leoüoram,   B.  99. 

Ihr  habt  nechst  in  höchsten  nöthen  mir  ein  pferd  zu 

leihn  versaget 

Und  wolt  zürnen,  daßs  ich  euch  nicht  um  eur  einig  kind 

gefraget? 

90.  An  Cajum. 

805  Dil  glaubst,  ich  wisse  nichts,  weil  ich  nicht  kan  verstehen, 
Wie  du  durchs  huren-haus  kanst  in  den  himmel  gehen  ? 

91.  An  Mesyium. 

Drey  böse  bürger  ündt  man  nur  in  deiner  stadt; 
Zu  viel  für  einen  ort,  der  nicht  zwey  gute  hat. 

92.  An  Lerinnm. 

Was  acht  ich,  sprichst  du,  des  monden,  scheinet  mir 

*nur  sonnen-licht! 
310  In  den  mondens-finstemissen  hilfft  uns  keine  sonne  nicht. 

93.  Auf  die  Phyllis. 

Viel  warten  Phyllis  auf,  doch  keiuem  unter  allen 
Gefällt  sie,  weil  sie  nur  zu  vielen  hat  gefallen. 

94.  An  Fulviam,  von  welcher  die  LXYI  und  LXVII  beyBchrifi^t. 

Ihr  glaubt,  dass  ich  euch  hass,  weil  ich  stets  von  euch 

bleibe? 

Geirrt!  man  liebt  gar  offt,  was  man  zu  sehn  sich 

scheut. 

315     Offt  schadet  das  gesicht,  wann  nicht -schaun  mehr 

erfreut. 

Ihr  liebt  und  wolt  nicht  sehn  das  hertz  in  eurem  leibe* 

95.  An  Tullijüun. 

Die  guade,  die  du  mir  erzeigst,  ergetzt  mich  nicht, 
Aus  gnaden  wurd  auch  Gnes  nechst  mit  dem  beil  gericht« 

96.  Auf  Claudio  hintritt. 
Indem  die  müde  weit  ihr  jubel-jahr  beginnt, 
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320  Werd  icli  von  Sünden  frey;  doch  meine  zeit  zerrinnt, 
Alit  ihr  schmertz,  furcht  und  ach  und  weh  und  angst 

und  streit. 

Was  jubilirt  die  weit,  die  noch  in  dienstbarkeit? 

97.  Auf  den  schluss  des  jahres. 

Die  sonne,  die  aus  sich  die  zeit  gebiehrt  und  theüet, 
Wird  mit  der  zeit  vergehn,  so  ihrem  ziel  zueilet; 
325  Doch  der  ist  über  zeit  und  sonn  und  lebt  und  steht, 
■  Dem  Gott,  die  sonne  scheint,  die  nimmer  untergeht. 

98.  Auf  das  neue  jähr« 

Was  zehlt  ihr  neue  jähr?  Es  bleibt  die  alte  zeit. 
Wer  neugebohren  Wd,  erlangt  die  ewigkeit. 

99.  Neu  jahiB-wunsch. 

Du  giebst  ein  neues  jähr,  gib,  Jesu,  neue  sitten! 
330  So  wird  umsonst  auf  mich  die  macht  der  Zeiten  wütten. 

100.  Auf  den  Selius. 

Du  lebst  nicht,  wie  du  lehrst;  diß  ärgert  die  gemein, 
Dass  lehr  und  leben  nicht  bej  dir  stimm*  überein. 
Sie  irret,  du  bist  recht;  du  zeigest  uns  mit  beyden, 

Durch  lehren,  wab  zu  thun,  durch  thaten,  was  zu  meiden. 

101.  Auf  die  kunst,  sich  feste  zu  machen. 

335  Kunst,  du  wunder  aller  künste ,  die  für  stahl  und  bley 

kan  stehn 

Und  für  schnödem  menschen-miste  muss  in  dampff  und 

nichts  vergehn. 

102.  Auf  Fuscum. 

Damit  du  nicht  mehr  dürüst  mein  werck  vor  dein  aus- 
geben, 

Lass  ich  den  drucker  dich  der  arbeit  überheben. 

&rabschrifPt,  die  er  ihm  selbst  in  tödtlicher  leibes- 
schwachheit  aufpgesetzet.   B.  61. 
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Ich  bin  nicht  melir,  denn  du ;  ich  bin,  was  du  gewesen; 

340  Bald  wirst  du  sejn,  was  ich.    Mein  wissen,  thun  und 

lesen, 

Mein  nähme,  meine  zeit,  mein  leben,  riihm  und  stand 
Verschwunden  als  ein  rauch.   Die  leichte  band  toU  sand 

■ 

Verdeckt  denselben  leib,  den  vorhin  viel  geehret, 

Den  nächst  der  fiber  gluth,  itzt  fiiul  und  stanck  zustörefc. 
845  Beweine,  wer  du  bist,  nicht  niicii,  nur  deine  uotli! 
Du  gehst,  indem  du  gehst  und  stehst  und  ruhst,  zum  tod. 


BEY-SCHEIFFTEN. 

Das  dritte  buch. 

1*  An  die  durchlauchtigste  ftLrstin,  fürstin  Elisabeth,  gebohme 
pfalis-grafin  an  dem  Rhein,  als  ihrer  durchl.  er  seinen  Pa- 

pinian  übersendet. 

Der  sein  nicht  schuldig  haupt  gab  Tor  das  recht  der  erden 
Und  kaysem  ihre  pflicht  mit  seinem  blut  Torschrieb, 

Durchlauchtigste !  verwünscht  von  ihr  gehört  zu  werden, 
Als  welch(?r  Unschuld,  treu  und  unterdrückte  lieb. 
5  Sie  wird  ihm  ja  die  hand,  durchlauchtigste!  vergönnen, 
Dia  forsten  m^,  denn  er,  mit  rahm  verweigern  können. 

2.  Uber  herrn  Sigmund  vonLoss  auf  Simbsen  und  Orambschütz, 
Glogauischen  f&rstenthums  königl.  manngerichts  assessoren 

und  landes  Sltisten  ebenbild. 

Der  sich  der  redligkeit  hat  lebenslang  befließen, 
Der  dieses  land  erhielt  durch  wissen  und  gewissen, 
ISlt,  als  hier  alles  fiel,  zu  Gott  sich  zu  erheben. 
10  Du,  denck  au  seinen  tod  und  folge  seinem  leben! 

3.  über  den  tödtlichen  hintritt  WolfFgangs  freyherrn  von  Gera, 

als  er  in  den  blättern  verschieden. 

Dein  abgeseelter  leib  war  nichts  als  eine  wunden; 
Denn  wie  der  werthe  geist  dem  heiland  gleiche  war, 
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So  ist  das  mfide  fleisch,  das  hinfiel  auf  die  bahr, 
Des  herren  Jesu  leich  auch  yon  uns  gleich  gefunden. 

4.  An  eben  denselben,  als  er  za  StraGbiirg  an  aller  heiligen 

tage  anno  1646  verschieden. 

15  Der  heiigen  fest  ist  dar;  was  machst  du  langer  hier, 
Woschand  und  laster  herrscht?  Die  bälgen  ruffen  dir, 

Sie  ruffen  dich  anffs  fest;  das  kanst  du  nicht  begehen, 
Wo  arbeit,  ach !  und  zwang  und  lierbe  schmertzen  stehen. 
Geh  in  die  ruhe  dann,  wo  man  kein  seufizen  hört 
20  Und  heilig  fttr  und  f&r  der  heiigen  könig  ehrt! 

5.  Auf  die  letzten  worte,  die  er  vor  seiner  kranckheit  in  sem 
hand-bnch  geschrieben:  Ich  habe  m^e  zeit  vollendet. 

Dass  deine  zeit  vollbracht,  kan  man  aus  dem  wol  schliefien, 
Weil  du  als  ewig  hier  kanst,  was  zakünfflag,  wissen. 

6.  Auf  seine  vergebens  vorgoiommene  reise  in  Franckreich. 

Der  Francken  freyes  reich  hast  du  zu  sehn  begehrt; 
Umsonst,  es  ist  mit  dienst  und  hartem  joch  beschwert 
2S  Die  freyheit,  die  der  weit  längst  gute  nacht  gesagt, 
Hat  dich,  den  sie  geliebt,  in  ihrem  hof  betagt  ^ 

7»  Uber  seinen  träum  von  der  glückseligkeit  der  seligen. 

Diß  leben  zeig^  dir  viel,  doch  vergänglich  gut. 
Ein  träum  hergegen  wies  das  lust-haus  steter  ehren. 
Du  nimmst,  was  ewig,  an  und  setzest  aus  dem  mnth 

30   Die  weit  und  was  mit  ihr  muss  unversehns  nnftliören. 
Schätzt  man  dib  leben  hoch,  das  schlechter  als  em  traiim  ? 
Dein  träum  war  wahre  fieud,  dein  leben  dunst  und  schäum. 

8.  Uber  seinen  abschied  aus  den  worten :  Fortis  ut  mors  düectio. 

Cant.  Vm,  6. 

Die  liebe  ruffte  dir,  es  rutfte  dir  der  tod, 

Sie  in  der  himmel  bürg,  er  aus  der. erden  noth; 

1  betagen  =  vorladen. 
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85  Der  tod  ließ  aeioe  pfeil,  die  lieb  auch  ihre  sehen ; 
Der  liebe  sehlaas  geht  fort,  des  todeB  mnss  geschehen. 
Die  Hebe  nahm  don  hertz,  der  tod  die  glieder  ein; 

Er  dämpffle  deine  krafft,  sie  deiner  schmertzen  pein;. 
Sie  wolte  deine  seel\  er  die  eutseeite  leiciien; 
40  Die  liebe  wolte  nicht  dem  tod,  er  ihr  nicht  weichen, 
Bis  Gott  (der  beyder  pfeil  auch,  als  er  starb,  empfand) 
Selbst  in  das  mittel  trat  and  deine  seel  entband. 
Da  wieG  die  liehe  Gott  den  geist  zum  sieges-zeichen 
Und  uns  der  strenge  tod  zum  Schauspiel  eine  leichen. 

9.  Merru  Johann  Üeccem,  als  er  zu  Padua  doctor  worden. 

45  Zn  retten,  was  dn  siehst,  ans  grimmer  huugers-noth, 

SeliaÜt  Ceres  durch  den  rath  der  milden  hecker  hrodt. 
Wer  speise  schatfeu  soll  vor  wehmuth,  ach!  und  pein, 
Vor  Seuchen,  pest  und  tod,  muß  mehr,  denn  beck^  seyn. 

10.  An  herm  Daniel  Blanck  bey  selbter  gelegenheii 

Ihr,  die  der  rauhe  grimm  der  ungeheuren  Schaar 
50  Der  Seuchen  hart  erschreckt,  die  die  beschwärtzte  bahr. 
Die  trauer-kleid  und  gruitt,  die  der  tyrann  betrübet, 
Der  taglich  seinen  trotas  an  menschen-fleisch  verfibet, 
Stellt  hent  enr  trauern  ein,  weil  Blanckens  weiser  geist. 
Was  schwartz  und  unklar  ist,  durch  kunst  verschwinden 

heißt  I 

11.  Aui  den  Levin. 

55  Levin,  bis '  nicht  so  stoltz,  dass  Celsns  dich  erhoben! 

Er  pfleget  esel,  iiiuß  uud  aÜeu  wol  zu  loben. 

12.  Auf  den  Sejus. 

Dass  Sejns  lengt  und  hurt  und  stielt,  gdit  mich  nicht  an, 
Nur  dass  er  schulden  macht  und  niemand  zahlen  kan. 

13.  Auf  das  grab  Irensei. 
Umsonst  hast  frieden  du  stets  unter  uns  gesucht, 

1  bis  SS  iei,  seblesiach. 
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60  Wo  nichts  denn  liass  und  zancki  wo  mangottf&rehtigfliidii 
Zeuch,  wo  du  hin  gewünscht,  wo  die,  so  frieden  liehen, 

Gott  lieb !  So  hat  dich  Gott  ins  friedens-reich  ver&ckiieben. 

14.  Auf  den  Varen. 

Varen,  lass  nunmehr  ab,  lass  ab  Ton  deinen  iQgen! 
Der  leugt  ohn  alle  frucht,  der  niemand  kan  beiariegen. 

15.  An  herm  Lucas  Jeltschen  JC.  über  seine  und  jungfranen 

Elisabeth  Gottswaldin  hochzeit. 

65  Indem  die  heiße  zeit  und  überhauffte  Sachen 

Euch  matt  und  sonder  lust  und  ohne  kräffte  machen, 
Habt  unter  einem  bäum  ihr  schatten  nur  begehrt, 
Der  euch  aus  Gottes  wald  nach  eurem  wünsch  beschert 
In  künftig,  last  den  wünsch  Apollo  mir  gelingen, 
70  So  wird  er  (hoff  idi)  euch  was  mehr,  denn  schatten,  biingen. 

16.  über  das  grab  frauenCatharinen  Dorotfaeen  Knobelsdoiffin, 

gebohmen  von  Nostitz. 

Das  überschdne  bild,  das  Gottes  geist  ergetzt, 
Das  tugend  über  stand  und  hohen  adel  schätzt, 
Das  nur,  was  göttlich,  hat,  in  dem  es  lebt,  geliebet, 
Das  kein  verlust  noch  fall  des  zeitlichen  betrübet, 
75  Hat  zeitlich  diese  grufft  zur  wohnung  ihr  erkiest, 
Weil  nichts,  was  ewig  grünt,  auf  erden  standhaffi:  ist 

17*  Wunsdi  des  dichters,  als  er  um  die  neue  jahrs^zdt  ver- 

lobet,  1649. 

Herr,  der  du  dich  mit  unserm  fleisch  yerm&Ut 

Und  wie  wir  jähr  auf  dieser  weit  gezehlt, 
Gib,  dass  ich  und,  die  du  mir  wüst  verbinden, 
80  Dich  mög  in  mir  und  ich  in  ihr  dich  finden! 
Und  wo  wir  zwey  in  einem  fleische  seyn, 

So  gib  vielmehr  nur  einen  geist  uns  ein ! 

18.  Nutz  des  creutzes. 

■ 

Was  kan  nicht  der  trübsal  feuer,  das  dich,  wo  du  gold, 

bewehiei, 
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Und  daB,  wann  du  hartes  eisen,  deine  pest^  den  rosi,  ver- 

eehrett 

19.  Auf  herm  .Christian  Rfidingers  und  frauen  ürsules  Profin 

hochxeit. 

85  Man  glaubt,  dass  um  die  zeit  der  heißen  Sonnenwende 
Der  Blätter  grüne  tracht  sich  an  dem  bäum  umkehr, 
Ihr  seht,  dass  eine  frau  itzt  leid  Tor  lust  versende 

Und  Profiii  euer  hertz  vor  Rühels  grab  begehr. 
Folgt  beyden  und  verkehrt  den  Schluß  allein  zu  leben! 
90  Bald  wird  enr  einsam  sejn  die  fruchtbarkeit  umgeben. 

20.  Grab-8chri£Et  des  Demosthenes. 

Die  feder,  die  Athen  und  irejlieil  liat  gestürtzt 
Und  köoig  unterdrückt,  hat  deine  zeit  verkürtzt. 
.     Doch  nein ,  dem  könig  h^  sie  gifft,  dir  stetes  leben 
Und  £reyheity  die  Athen  mit  dir  verlohr,  gegeben. 

21.  über  eine  bibliothec 

95  Diß  ist,  was  nach  uns  lebt,  wodurch  wir  selber  leben, 
Wann  wir  den  schwachen  leib  der  gruift  zu  pfände  geben. 
Die  bücher  weisen  zwar  diß  alles,  was  wir  ehren; 
Doch  lehren  bücher  auch  dich  ohne  bücher  lehren. 

22.  Uber  die  himmels-kugel. 

Schau  hier  des  himmels  bild !  Diß  hat  ein  mensch  erdacht, 
100  Der  doch  auf  erden  saß.   0  übergroße  sinnen, 

Die  mehr,  denn  iemand  schaut,  durch  forschen  nur  ge*  , 

Winnen  1 

Soll  diß  nicht  himmlisch  sejn,  was  selber  himmel  macht  ? 

23.  über  die  erd-kugel. 

Der  erden  mndes  haus,  das  vieh  und  menschen  trägt, 

Ist  noch  nicht  gantz  beschaut,  doch  ist  es  gantz  gemessen. 
105  Was  nie  der  leib  bezwang,  hat  doch  der  geist  besessen, 
Der  land  und  wellen  ziel  hier,  auch  abwesend,  legt. 

24.  Uber  eine  sonnen-uhr. 
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Der  schatten  misst  die  zeit,  indem  er  fleucht  mit  ihr. 
Die,  mensch,  dich  mit  sich  reißt,  und  du  stehst  müßig  hier? 

25.  Uber  eine  sand-nhr. 

Der  sand,  der  deine  zeit  kan  in  dem  glas  abtheiien, 
1 10  Weist  uns,  wie  wir  der  gruf^  der  hand  toU  sand,  zueilen. 

26.  Auf  den  Lerin. 

Dem  schertssen  schickt  sich  nicht,  Levin !  du  bist  ein  schwein, 
Du  bist  ein  grober  bock  und  wilst  ein  äffe  seyn. 

27.  über  Rubellens  gemSMde. 

Diü  ist  Rubeilens  bild,  zwar  gantz  nicht,  wie  es  solie 
(Die  färben  sind  zu  gut),  doch  wie  sie  gerne  wolta 

28.  Auf  Furium. 

115  Tausend  millionen  teuffei !  tausenrl  raffst  du  stets  herbej, 
Weil  du  dich  gewiß  versichert,  Furi !  dass  nicht  einer  sej. 

29.  An  Levinum. 

Die  Städte  fallen  ein,  geld,  ehr  und  mensch  yergehn 
ünd  recht,  denn  was  kan  fest  auf  runder  erden  stehn? 

* 

30.  An  die  LaUen. 

Ihr  schwurt  mir  treu  zum  grab  und  zum  altar 
120  ünd  steckt  mich  itzt  in  grimmigste  gefahr. 

IleivSt  dieses  treu?  wie?  oder  koiuint  euch  ein, 
Ihr  könnt  nicht  treu,  wo  ich  nicht  elend,  sejn? 

31.  An  Furium. 

Das  graß,  das  stumme  vieh  und  unser  bau  der  weit 
Mahlt  dessen  allmacht  ab,  der  alles  hebt  und  halt, 
125  Der  menschen  schuff  und  lehrt  und  mensdien  sieh  ent- 
decket 

Der  höllen  mittel-punckt  wird  durch  sein  wort  erschrecket 
Der  teuffei  bebt  vor  ihm,  doch  dir  isis  tand  und  tr.iniu. 
Ach  I  gib,  eh  du  erwachst,  doch  wamungs-träumen  räum! 
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32.  Auf  die  Diane. 

Dian^  entbldst  die  brüst  und  deckt  ihr  angesichi. 
180  Schlmt  Bie  sich  vor  ihr  selbst?  Das  schämen  schSmt  sich 

nicht. 

33.  Auf  Bavium. 

Melvin  erzehit  dir  nichts^  als  ungeschickte  Sachen; 

Er  weifi,  dass,  was  geschickt,  dich  nicht  kan  lustig  machen. 

84.  An  Furium. 

Hoffe  nicht  der  himmel  freude !  furchte  nicht  der  teutfel 

scharen ! 

Dorthin  kommen  menschen-seelen,  du  wirst  m  den  sauen 

fahren. 

85.  An  Telesillam. 

135  Nechst  als  ich  euer  bild,  das  ihr  mir  schickt,  entdeckt, 
Hat  mich  mein  gifffc,  mein  todt,  die  grause  spinn  erschreckt. 
Wie  solte  mir  für  euch  nicht,  Telesilla,  grauen, 

Wann  ich  nicht  euer  bild  kan  olin  entsetzen  schauen? 

36.  Bavii  und  Msevii  zanck. 

BefF,  der  kein  einig  wort  nach  rechter  art  ausspricht, 
140   Der  reimen-macher  MefiP,  der  Wörter  rade-bricht, 

Fallen^  mit  viel  schwach  uud  rasen  wie  die  hund  einander 

an; 

Weil  sich  jener  recht  an  diesem,  der  an  jenem  spi^eln  kan. 

37.  An  Bavium. 

Diß  leben  ist  ein  träum.  Beff,  glaub  es  mir  und  dir! 
Mir  träumt,  dafem  ich  schlaff,  dir  wachend  für  und  für. 

38.  An  Albinum. 

145  Dein  buch,  dein  kleines  buch,  das  du  mir  nechst  gewieseu, 
Hat  Cres,  Laocoon  und  Dorilas  gepriesen 
Und  Beff  und  Florian,  ich  soll  die  rey  beschiieüen. 
Es  muss  sehr  sclwndlich  sejn,  was  so  viel  zieren  müssen. 

1  DE  Fasaen,  wohl  drackfehler. 
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B9.  Uber  Troili  trauer-spiel,  den  Gtcbsus. 

Du  spielst  den  Croesus  schlecht;  er  uihde  kaum  bewegen, 
160  Wenn  mau  iu  ernst  dich  selbst  soUt  aul  den  holtzstoß  legen. 

40.  Au  Sereuum. 

Brasilia  hat  uns  nechst  ein  rätzel  vorgeschlagen 

Und  dem,  der  es  crrieth,  zn  diim  k  sich  angetragen. 
Ich  schwieg,  nicht,  mn  dass  mir  die  memung  nicht  bewußt; 
Nur,  weil  ich  zu  dem  preiü  trug  gar  geringe  lust. 

41.  Auf  Flayien. 

155  Man  nennt  dich  unkeusch?  Nein,  du  bist  es  nicht,  ich 

wette ; 

Dein  eigner  bruder  selbst  bewacht  dich  in  dem  bette. 

42.  An  Yaleriam. 

Der  dich,  Valerie!  gleich  als  leibeigen  hält, 

Thut  recht,  dieweil  er  dich  erkauEt  um  baares  geld. 

43.  An  Valerien. 

Tros  hält  dich  hündisch  ?  Ja,  kanst  dn  denn  nicht  yerstehn, 
160  Dass  Tros  mit  hnnden  nur  gelernt  hab'  umzugelm? 

44.  An  Valeriam. 

Damit  du  keinen  möchtst,  der  deiner  werth,  bekonunen, 
Hat  Tros  aus  neid  dich,  nicht  ans  liebe  weggenonmien. 

45.  An  Valeriam. 

0  Schönheit!  o  verstand!  sag'  an,  um  welche  schuld 
Dein  Tros  dich  also  kranckl  Dir  mangelte  gednlt 
165  Dass  diese  tugend  hier  dich  mocht,  o  liömste!  küssen. 
Hat  Tros  dich  zum  gemahl  Tor  allen  haben  müssen. 

46.  An  C^um  über  sein  steinern  bild. 

Recht  haut  man  dich  aus  stein,  gleich  gibt  gleich,  wie 

man  spricht; 

Du  wärest  vor  ein  stein,  doch  stein  gibt  nach,  du  nicht. 
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47.  An  C^um,  als  der  stem  unter  der  hand  des  biidhauers 

zobrochen. 

Der  kfhistier  war  bedacht,  durch  znihnn  weiser  hand 

170  Aus  stein  dein  bild  zu  haun.  So  bald  der  stein  empfand 
Dein  gleichniO,  schätzt  er  ihm  diß  für  so  hohe  scbmach, 
Dass  er  aus  ungedult  in  zwantzig  stücken  bradi. 

48.  Auf  Flaviam. 

Die'LsBlie  ist  recht.   Was  höhnt  man  sie  dann  yiel? 
Sie  will  noch  Jungfer  sejn.   Sie  ist  es  nicht,  sie  will. 

49.  Grab-schrifit  Caji  Comelii  Fortunati  yon  TOfcken-mord. 

175  Hier  liegt,  der  niiumermeiir  erzittert  vor  der  noth, 
Er  zitterte  für  nichts  und  starb  eh,  als  der  tod^ 

50.  Grab-schrifft  Marianne  Gryphias,  seines  brudern  Pauli 

töchterlein« 

Gebühren  in  der  flucht,  umringt  mit  schwerd  und  braud, 
Schier  in  dem  rauch  erstickt ,  der  mutter  herbes  pfand, 
.  Des  yatem  höchste  furcht,  die  an  das  licht  gedrungen, 
180  Als  die  ergrimmte  gluth  mein  Vaterland  verschlungen, 
Ich  habe  diese  weit  beschaut  und  bald  gesegnet, 
Weil  mir  auf  einen  tag  all  angst  der  weit  begegnet. 
Wo  ihr  die  tage  zehlt,  so  bin  ich  jimg  verschwunden; 
Sehr  alt,  wofern  ihr  schätzt,  was  ich  für  angst  empfunden. 

51.  ^uf  Cincium. 

185  Dass  Cinc  in  guldnem  stück  stets  ankommt,  nennt  ihr 

pracht, 

Ich  armuth.   Er  hat  nur  diß  kleid  in  seiner  macht. 

52.  Auf  Malliura. 

Dich  zwang  das  recht,  ein  kind  für  deine  zn  erkennen; 

Unehlich  kanst  du  diß,  nicht  unrechtmäßig  nennen. 

53.  An  Sulpitium,  über  seine  so  genennete  »monumenta 

immortalitatis.« 

Bis  hieher  hat  dein  rühm  in  aller  mund  gelebt; 

♦ 

1  So  D  und  E  übereinstimmend.  Unverständlich. 
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190  Der  stirbt  durch  dieses  buch!  das  fremder  lob  erhebt, 

Macht  deine  faust  zu  nicht.  Diß  denckmahl,  das  wir  liEibun, 
Zeigt,  daää,  eh  als  du  todt,  du  selbst  dich  hier  yexgraben» 

54.  Auf  Constantium. 

Wo  Phoebus  lorber-kräntz  auf  meine  haare  setzt, 

Wie?  dass  der  grimme  blitz  mich  denn  so  hart  verletzt? 

55.  Grabschriö't  eines  vortief  iiichen  redners. 

195  Vorhin,  als  sidi  der  geist  in  diesen  gUedem  regt, 
Hat  ieden,  der  mich  hört,  mein  weiser  mund  bewegt. 

Itzt,  min  die  zunjj^e  fault,  so  jage  diß  gebein 

Dir,  der  du  sterblich  bist,  ein  ernstes  schrecken  ein ! 

56.  GrabschhÜt  BasiÜ». 

Traurt  nicht  um  meinen  tod  1  nicht  ich,  ihr  könnt  yerderben ; 

2u0   Was  unterging,  gelit  aui ;  icli  ieb,  iiir  werdet  sterben. 

57.  Auf  den  Bavius. 

Beff  rühmt  ein  fremdes  werck  für  eigen.  Lacht  doch  niclit ! 
Dieweil  sein  titul  selbst  bekennt,  es  sey  gedieht. 

58.  Auf  den  Bayius. 

Hör  auf,  weil  Kutfus  noch  bey  leben, 
Sein  buch  vor  deines  auszugeben! 
205  Gnung,  dass  man  muss  Yor  dein  anschauen. 

Was  er  gemacht  mit  deiner  ifrauen. 

59.  Auf  Publium. 

Der  dich  nechst  leichte  schalt,  wird,  denck  idi,  noch 

nicht  wissen, 

Dass  dich  sechs  rosse  stets  nach  hofe  ziehen  müssen. 

60.  Anf  deii  Tros. 

Als  Cajus  nechst  verschied,  hat  Tros  sem  haus  bestohlea ; 
210  Doch  war  darinnen  nichts,  als  seuch  und  gifft  zu  holen. 

Damit  er  nun  nicht  leer  von  dannen  möf  lite  ziehn, 
Nahm  er  die  pest  zur  beut  und  schickte  sich,  zu  fliehn. 
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61.  Aul  eben  deuselbigen. 

Da  anner!  wil  es  dir  denn  an  dem  tode  fehlen, 
Dass  du  denselben  mnst  ans  fremden  häus^m  stehlen? 

62.  Anf  Bonosnm. 

215  Wo,  was  gemeine,  gut,  wofern,  was  gut,  gemein, 
So  mnss  dein  weib  ffirwahr  sehr  gut,  Bonosus !  seyn. 

63.  Auf  Atratum. 

Dein  überprächtig  ,i?rab,  was  schwer  erschunden  geld 
Und  armer  leute  schweiß  und  thränen  auliges  teilt, 
Bricht  itzt  der  krieg  entzwey,  und  die  verfaulten  glieder 
820  Reißt  ein  ergrimmter  feind^  voll  rasen  hin  tmd  wieder. 
Der  nimmt  die  ziegel  hin  und  der  die  schönsten  stein, 
Der  setzt  die  marmelstück  in  seine  fenster  ein 
Und  spricht :  Wer  iedem  nahm,  von  dem  inuss  ieder  nehmen. 
Dein  bluts-freund  steht  und  sichts  und  muss  sich  deiner 

schämen. 

225  Dm  jammert,  dass  er  dich  muss  tod  berauben  sehn; 
Mich  jammert,  das  es  nicht,  eh'  als  du  tod,  geschehn. 

64.  Auf  Corylum. 

Der  Zöllner  Corjlus  lässt  hier  aus  marmel  schneiden. 
Des  herren  Christi  gprab;  denn  weil  er  Christus  leiden 
Mit  diesen  spielt,  die  man  yor  Christus  glieder  acht, 

230  Ists  recht,  dass  Corylos  sey  auf  ihr  grab  bedacht. 

65.  Auf  Battum. 

Battus  fordert  ein  gedickte  von  der  keuschheit  seiner 

braut; 

Billig,  dass  erdichte  keuschheit  im  gedieht  werd  auch 

geschaut. 

66.  Auf  Alcippen. 

Alcipp'  ist  hin.   Auf,  auf!  und  wickelt  die  gebeiu 
In  wermnth,  aloen  und  hartz  und  myrrhen  ein! 
235  Denn  weil  sie  lebend  kont'  ein  gantzes  land  beflecken. 
So  wird  der  todten  stanck  die  grosse  weit  anstecken. 

1  DE  huad,  jedesfoUs  dmokfehler. 
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67.  über  den  wunderlieben  fall,  welcher  sich  zu  Leiden  in 

Holland  den   ü  Jüiiuani  anuo  1Ü44:  üugetragca. 

Marin  üel  in  den  Ehein  bey  mehr  denn  dunckler  nacht; 
Sein  leichnam  ward  ins  grab  Tergangnen  tag  gebracht« 

Der  greise  Corydon  bilflfl  seinen  tod  beklagen 
240  Und  folgt  der  leichen  nach.   Als  die  nnn  hingetragen, 
Trinckt  er  nach  landes  brauch  in  des  verscharrten  haus, 
Bis  sich  das  licht  verlohr,  da  geht  er  tranckea  ans 
ünd  fallt  in  diesen  ström,  der  jenen  hat  ertrancket. 
Euch  beyden  hat  der  tod  den  öchlaffbmnck  eingeschencket. 
245  Du  folgst,  du  armer  greis!  du  trittst  in  jenes  kahn; 
Marin  der  trauck  dir  zu,  du  hast  bescheid  gethan. 

68.  An  Bubulum. 

Wie  kdmmts,  dass  man  im  rath  hdrt  ochsen  aus  dir 

brüllen  ? 

Du  bist  ja  nicht  gewohnt  mit  rindfleisch  dich^zu  füllen, 

69.  Auf  Phidippum. 

Fhidippns  schn^ht  umsonst ;  man  nimmt  kein  schmähen 

an 

250  Von  einem,  der  nur  ächmähn  und  niemand  loben  kan. 

70.  Auf  Diopompum. 

Als  Diopompus  nechst  uns  lehrt  die  kunst,  zu  leben, 
Hat  er  mit  fackeln  sich  und  kertzen  gantz  umgeben. 
Mir  ist,  ich  weiß  nicht  wie,  bey  so  viel  hchts  geschehen, 
Dass  seme  weißheit  mir  nicht  mÖgHch  war  zu  sehen. 

71.  An  Carinum. 

255  Dass  dein  land,  wie  du  sprichst,  nie  ketzerey  gezimmert, 
Btthrt  daher,  dass  es  sich  niemab  um  Oott  bekümmert. 

72,  Auf  den  Tros. 

Tros  last  sein  edles  weih  und  sucht  die  huren;  recht. 
£iS  -steht  wol,  wenn  man  sich  yerliebt  in  gleich  geschlecht. 
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73.  An  Fuscam. 

Dein  adel  liegt,  woferu  kauifleut  unadel  sind. 
260  Wie  oSt  hast  du  verkaufEt!  jang  dich,  und  alt  dein  kind. 

74.  An  Cajam,  von  welcher  des  II  buchs  VII  beyschrif^i. 

Man  lacht,  nicht,  dubö  ihr  alt.    Glaubt  mir!  man  lacht 

allein, 

Dass  ihr,  die  ihr  doch  alt,  durchaus  nicht  alt  wolt  sejn. 

75.  An  eben  dieselbige. 

Die  alten  wissen  viel,  nur  ihr  habt  nicht  erfahren, 
Zu  machen,  dass  man  euch  schätz  unter  fünfzig  jähren. 

76.  An  eben  dieselbige. 

265  Ich  sage,  dass  ihr  Bit   Ihr  sagt,  dass  ich  euch  schmähe. 

Glaubt  ihr,  dass  ich,  wie  ihr,  durch  brillen,  Caja,  sehe  ? 

77.  An  eben  dieselbige. 

Bleibt,  Caja,  wie  ihr  seydl   Weil  alten  kindisch  werden, 

Hoff  ich,  euch  jung  genung  zu  sehn  noch  aui  der  erden. 

78.  An  eben  dieselbige. 

Fahrt  wohl!  ich  wil  von  euch  auf  ewig  ganiz  auffhören; 
270  Hier  gilt  kein  schertzen  -mehr,  das  alter  muss  man  ehren. 

79.  Roma,  caput  rerum. 

Rom  ist  das  haupt  der  weit,  voll  witz,  wie  ich  befinde, 
Voll  weÜiheit,  yoU  verstand,  doch  auch  voll  laus*  und  grinde. 

80.  Auf  das  zubrochene  Colossseum. 

Auf  diesem  platz,  da  vor  die  rönischen  spiel  gepreiset, 
Öchau  itzt  die  traur-spiei  an,  die  dir  die  zeit  ausweiset ! 

81.  Au  Melanien. 

875  Du  fragst,  warum  ich  dich,  Melanie!  verachte. 
Die  auf  des  vaters  sarg  der  mutter  grab  belachte? 

Den  Hchätz  ich  sonder  witz,  der  Hebens  werth  kan  schätzen 
Die,  die  man  anders  nicht,  denn  sterbend,  kan  ergetzen« 
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82.  Auf  Fnscum. 

Du  schweigst,  doch  Cajus  muÜ  auf  dein  gebot  mich 

schliideii; 

280  Heist  diß  nicht  meuchel-mord  durch  fremde  faust  yoU* 

endeu  ? 

83.  Uber  die  leiche  eines  nieusclien ,  so  in  stein  verwandelt, 
zu  Horn  in  dem  pallast  des  cardiuals  Ludovisii. 

0  wunderwerck !  Das  grab,  das,  was  man  sieht,  verzehrt, 
Hat  deine  schwache  leich  in  harten  stein  verkehrt. 
Ists  möglich,  daß  ein  ort  dich  unvergänglich  macht, 
In  welchem,  was  man  ehrt  und  schätzt  mid  wdnscht, 

verschmacht? 

285  Sprecht  mehr,  dass  sterbend  wir  in  staub  und  nichts 

vergehn! 

Dn  kontest  lebend  nicht,  tod  wirst  du  stets  bestehn. 

84.  Auf  eben  dieeelbige. 

Lass  nnder'  ertz  und  erd  und  stein  7ai  gräbem  haben! 
Die  giieder,  die  du  schaust,  sind  in  sich  selbst  vergraben. 

85.  An  Cleandram. 

Du  fragst,  warum  ich  nicht  zu  Rom  wil  bürger  werden? 
290  Weil  Rom,  von  dem  du  sagst,  nicht  mehr  auf  dieser  erdeu. 

85.  Grabschrifft  Laelii,  welcher  sich  selbst  erschossen. 

Hier  liegt  in  einer  grafit  der  kl'äger,  der  beklagte, 

Der  recht  sprach,  der  ^ezentyt  und  der  die  zeugen  frjujt« 
Und  der  das  recht  ausiiihrt  und  der,  so  must  erbieicheu. 
Du  zehlest  sieben  zwar  und  findst  nur  eine  leichen. 

87.  Grabschrifffc  Hippolitens. 

295  Dn  hättest,  werthe  seel!  bey  engein  können  leben, 

Weil  alles,  was  an  dir,  nichts,  als  nur  englisch,  war. 
Doch  Gott,  der  als  ein  mensch  starb  auf  dem  creutz-altar, 

Hat  dir  die  ehr,  ihm  gleich  zu  werdep,  selbst  gegeben. 
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88.  All  Candidiim,  vor  dessen  tMtlichera  hintritt  ein  gespenst 
in  gestalt  eines  todteu-gerippes  vor  dem  gemach  gesehen. 
Qois  md  liberabit  de  corpore  mortii? 

Dein  geist  hat  sich  beschwert,  des  todes  leib  zu  tragen; 
Gott  nahm  dein  seuflzen  an  und  riß  dich  aas  dem  zagen. 
Drum,  als  die  freye  aeel  weit  in  den  himmel  gehn. 

Ließ  sie  des  todes  leib  vor  deiner  thüren  btekn. 

89.  An  Eugenien. 

Ich  muss,  Engenie!  ich  mnss  doch  nur  verliehren, 
Däfern  ihr  mit  mir  spielt;  denn  eurer  äugen  licht 

Und  dieser  wangeu  schnee  verblendet  mein  gesiebt, 
Dass  ich  den  unterscheid  der  färben  nicht  kan  spühren. 

90.  Auf  den  francion. 

Man  hat  vordem  sehr  oüt  dich  huren  sehn  verkaufFen ; 
Itzt  pflegst  du  als  ein  artzt  großsprechend  umzulauli'en. 
Du  hast  dich  wohl  bedacht  des  handels  unternommen, 
Damit  du  köntest  was  zu  heilen  überkommen. 

91.  An  Furinm. 

Du  hast  den  Celadon  aus  grimm  und  neid  gefällt 
Und  deine  sehwester  brii^i^  ein  huren*kind  der  weit; 
Du  rühmst  dein  eigne  schuld  und  wirst  auf  sie  verhetzt. 
Die,  was  dein  griniiii  ?erkerbt  \  durch  ihre  lust  ersetzt. 

92.  Auf  Virenum. 

S15  Virenus,  der  sich  vor  den  klügsten  hat  geschätzt, 

War  gestern  sonder  witz  in  fessel  eingesetzt. 
Wann  wir  aus  uns  was  mehr«  denn  menschen,machen  wollen, 
Nimmt  Gott  auch  von  uns  weg,  tvas  menschen  wissen 

sollen, 

93.  An  Marcum. 
Erheb  dich  nicht  zn  sehr,  dass  dn  auffis  höchste  konmien ! 

* 

1  vorkerben  s  veraohaldeiL 
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320  Der  mond  hat,  eh'  er  voll,  noch  keinmal  abgcuommen. 

94.  Hippolyten  tod. 

Der  Frühling  reißt  dich  hin,  da,  schönste !  rnnst  vergehn. 
Weil  deiner  glieder  schnee  nicht  kan  den  sommer  stehn  \ 

95.  Auf  Valgi  nichts- würdiges  thun. 

Du  thust  der  Deutschen  noth,  du  thust  den  krieg  be- 
schreiben^ 

Du  thust  die  lange  zeit  mit  lesen  oü't  vertreiben, 
325  Und  was  du  dichten  tbnst,  thnst  du  den  freunden  weisen, 
Die  thun,  was  du  gethan,  mit  langen  reimen  preisen. 
Die  sagen,  dass  du  thust  berühmte  bücher  machen. 
Wenn  wir  die  lesen  thun,  thun  wir  nnmässig  lachen, 
Warum?  Dieweil  dein  thun,  wenn  wir  es  recht  betrachten, 
830  Ob  du  gleich  alles  thust,  vor  ungethan  zu  achten. 

96.  Auf  das  ulirwerck,  welches  könig  Carolus  auf  dem 
traur-gerüst  colonell  Hackern  verehret. 

Diü  uhrwerck  magst  du  stets  von  mir  zum  denckmahl 

tragen ; 

Vielleicht  wird  deine  stund,  oh  spät,  doch  endlich  schlagen. 

97.  Uber  das  göldne  giübecken,  welches  nach  dem  mord 
des  königs  dem  Cromwel  geschencket* 

Du  weist,  dass  künigs-niord  und  bhitschuld  dich  beflecken, 
Drum  schencket  man  aus  goid  dir  jgießgeschirr  und  hecken. 

98,  An  Dohnden. 

335  Du  gliiubst,  dass  keine  dir  an  Schönheit  sey  zu  gleichen, 
Und  recht,  wofern  du  meinst  die  längst  erblassten  leichen. 

.  99.  Aut  den  Troilum. 

Wie?  Dass  du  Liyien  so  hündisch  pflegst  zu  schmahn? 
Kanst  du  ihr  elend  auch  nicht  ohne  missgunst  sdin? 

l  stehen  =  bestehen,  ansbalten. 


Digitized  by  Google 


427 


100.  An  Marianum. 

Als  Diodor  bey  leben  war,  hast  da  ihn  tag  und  nacht 

betrübt; 

dIO  Itzt,  nun  sein  müder  leichnam  ruht,  rühmst  du,  wie 

hoch  du  ihn  geliebt, 
Du  streichst  ihn  sehr  uumäl^g  aus.  ich  merck  es  wohl, 

wie  es  zngeh. 

Du  prdsest,  dass  er  dir  nicht  mehr,  wie  vorhin,  in  dem 

lichte  steh. 
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VOßWOET  D£S  HERAUSGEBERS. 

Die  veranlassung  zu  diesen  wettgedichten  gibt  Grypiiius 
selbst  an ;  ihr  name  bezeichnet  einen  erratischen  steinblock  in 
der  nähe  des  dorfes  Weichau,  auf  einem  landgate,  das  dem  kor- 
ftlnitlich  brandeoburgischen  hof-  nnd  jostizrate  Johann  Caspar  Ton 
Gersdorf  gehörte,  demselben  freunde,  welchem  Gryphius  am  7 
September  1656  von  Sclioiibom  aus  auch  die  kirchhof-gedanken 
gewidmet  hat.  Vergleicht  man  ort  und  datum  dieser  widmung 
und  erwagt  man,  dass  die  Zusammenkunft  mehrerer  freunde, 
unter  ihnen  Johann  Christian  yon  Schönbom,  in  Weichau 
und  deren  besuch  des  Weichersteins  dem  Vorworte  des  dich- 
ters  zufolge  in  den  herbst  fiel,  so  ist  es  wol  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  diese  gedichte  auch  im  September  1656  verfasst 
sind.  Die  dörfer  Schönbom  und  Zissendorf  liegen  nicht  weit 
Yon  Frdstadt  und  Weichau.  Die  freunde,  die  sich  hier  zu- 
sammenfanden, sind  aus  ihren  Pseudonymen  Verhüllungen  und 
den  anfangsbuchstaben  in  den  Unterschriften  leicht  erk» mibar. 
Palamedes,  oder  J.  G.  V.  G.,  ist  eben  Johann  Caspar  von 
Gersdorf;  Fontanus,  oder  J.  C.  V.  S.  heißt  mit  anspielnng 
auf  den  wirklichen  namen  Johann  Christian  yon  Schönbom, 
und  Meletomenos  (der  bekümmerte)  ist  Andreas  Gryphius. 
Der  vierte,  Leonides,  der  nicht  mit  beisteuerte,  ist  nicht  zu  er- 
mitteln gewesen.  Diese  freunde  hatt^  sich  gelobt,  den  besuclx 
am  Weichersteine,  auf  weichem  sie  eine  halbe  stunde  kartea 
gespielt  hatten,  dichterisch  zu  feiern.  Innerhalb  10  tagea 
sollte  jeder  der  freunde  stein  und  spiel  durch  poetische  ver- 
gleiche verherrlichen.  Von  dreien  liegen  uns  die  arbeiten  vor. 
Sie  sind,  wie  sich  erwarten  lässt,  sehr  verschiedenen  werteSa. 
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ScMimmen  gcschmack  zeigt  der  dichter  des  ersten,  Palamedes, 
der  seine  Yergleiche  an  die  bei  jenem  besuche  ihnen  b^egnenden 
dfinger-  nnd  schlamm-fnhren  anknüpft.  Höchat  gewaltsam  und 
Bonderbar  kt  auch  die  aosfUhniDg  SchönboinSf  der  den  stein 
mit  einem  hofmann  yergleicht  nnd  seine  oft  recht  gnten  ge- 
danken  in  üble  spräche  eingekleidet  hat.  Als  echter  dich- 
ter löst  Gryphius  seine  aufgäbe,  der  zwar  auch  in  jenem  steme 
ein  bild  der  weit  sieht,  aber  durch  reichtum,  sinnigkeit  nnd 
aehönheit  der  gedanken  fiberrascht  nnd  über  seine  genossen 
weitans  den  neg  dayontragt.  Dieser  wettibunpf  erinnert  an 
ähnliche  aufgaben,  die  sich  neuere  dichter  gestellt  haben;  wer 
gedenkt  nicht  au  Uhlaud  uud  ßückert? 
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Ursach  und  Inhalt  dieser  gedichte. 

Es  sind  bereits,  hochgeehrter  leser,  yiel  jähr  yerstrielien, 

nachdem  ich  auf  öfters  anhalten  meinen  hertzens-freimd,  den 
hoch-edlen  und  gestrengen  herm  Johann  Caspam  von  Gers- 
dorff, auf  seinen  land-güttem  ersuchet,  da  denn  sich  alsobald 
noch  andere  sehr  werihe  freunde  in  seine  behausung  einge- 
fdnden  und,  wie  den  tag  in  nnTergleichlicher  lost,  also  femer 
den  abend  in  allerhand  ergetziingen  zugebracht.  Mit  dem 
anbruch  folgenden  tages  erkoren  wir,  in  das  leid  zu  spatzirea 
und  bey  damals  eintretfcendem  herbst  die  sich  nach  nnd  nach 
zu  ihrer  winter-nihe  bereitende  btksch  und  wiesen  zu  betrach- 
ten. Indem  wir  daselbst  von  dem  zustand  des  gemeinen  Vater- 
landes, unserer  selbst  eigenen  vergängligkeit ,  verlust  vieler 
herrlichen  niitglieder  nnd  stände  dieses  fürstenthums  uns  unter- 
reden, beginnet  endlich  Leonides  diese  Unterredung  abzubrechen. 
Wisset,  saget  er,  liebste,  dass  wir  nicht  hieber  kommen,  trau- 
riger zu  werden,  sondern  dem  knmmer  einen  anstand  zn  geben! 
Weg  derowegen  mit  emstren  Sachen  und  folget  mir  anitzt, 
wo  euch  nichts  lu.stigins  t  infällt!  Zeuclit  hiermit  ein  charten- 
spiel  hervor,  darauf  wir  uns  ingesamt  um  einen  sehr  großen 
stein,  welcher  auf  offener  wiesen  lag,  mehr  geltet,  denn  ge- 
setzet und  bey  einer  halben  stunden  nicht  um  gewinn,  son- 
dern eigctzungs-wegen  gespielet.  Nach  diesem  erinnerte  Pa- 
lamedes,  es  wäre  etwas  ungewöhnliches,  dass  auf  diesem  stein 
anitzt  unterschiedene  freunde  und  solche  zwar,  die  aus  vier 
benachbarten  fürstenthümem  zusammen  kommen,  gespielet; 
würde  derowegen  nicht  übel  kommen,  wann  zu  einem  ge- 
dSchtnis  dieser  b^ebenheit  etwas  scbnfitlichs  von  denen  ver- 
fasset würde,  welche  sich  zuweilen  mit  der  dicht-kunst  er- 
lustigten.  Welchem  die  andern  alsobald  zugefallen  und  ihn, 
den  hoch-edlen  Palamedem  selbst,  wie  auch  den  Fontan  und 
mich,  solches  zu  thun,  verbunden.  Dannenhero  diese  gedichte 
erwachsen,  welche  wegen  gleidiheit  des  zeugs  ich  nicht  un- 
billig diesen  meinen  beyschriiften  zu  geben  wollen. 
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DER  WEICHER-STEli^. 

Pal  am  6  d  68^ 

an  S6ine  hoch-werthen  firennde  Fontanus '  und  Melefcomenus 

l. 

Meine  Uppen  sind  mir  zwar 

Schier  bey  jenem  *  leichenstein  erstarret, 
Der  mit  samt  der  todteu-baar 
Ward  in  seiner  väter  grab  yerspharret, 
5  Weil  ich  weiü  \  die  gefahr, 

Die  bej  unserm  stein  annoch  yerharret, 
Jener  durch  des  himniels-rath 
Gäntzlich  überwunden  hat. 

2. 

Denno(^  wil  ich,  ob  betrübt 
10  Durch  bedencken,  was  vor  große  steine 

Uns  die  noth  aufs  hertze  gibt, 
In  dem  auch  die  scliliifFenden  gebeiue 
Derer,  die  Gott  hoch  geübt, 
In  dem  mittel  christlicher  gemeine, 
15  In  der  grufEt  nicht  sicher  rahn, 
TJnsers  Steines  art  darthan. 

3. 

Mich  bedünckt,  dass  unser  stein, 
Der  recht  mitten  in  dem  wege  lieget, 
Solte  zu  reigleichen  seyn 
20  Einem  fronuuen  Christen,  der  sich  schmieget, 

1  Johann  Caspar  To^Gendorf.    2  Johann  Christoph  Ton  SchUnboni. 
3  Andreas  Giyphins.  4  jenem,  wohl  dmckfeUer ;  dev  sinn  fordert:  jenes 
=  dessen.    5  wahrscheinlich  fehlt:  dass.  In  Qlogan  wüthete  die  pest. 
Oi7pIü«a,£(yfliaSlMfdHe1it«  28 
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Der  inmittelst  aller  pein, 

Die  zu  seinen  selten  sich  verfüget, 

Alles  iingewitters  xnacht 

Wie  ein  harter  stein  yeracht. 

4. 

25      Ihm  genügt,  dass,  wer  ihm  flncht, 
Seiner  eigenschaift  nicht  nahe  kommet; 
Dass  der,  so  sein  ärgstes  sacht, 
Wie  ein  erden-topff  sein  ende  nimmet. 
Seine  iaure^  tragt  die  fmchi, 

30  Dass  er  kSlt  nnd  hitrigs  überstimmet, 
Dass  er  durch  der  härte  pracht 
Viel  zu  weichen  lüguern  macht. 

5.  ' 

Ich  erinnere  mich  hier, 
Dass,  als  wir  des  steines  eigenschafften 

35  Zu  beschreiben  nahmen  für, 

Die  vom  dorffe  mist  mid  schlämm  einraf^ten, 

Selben  bey  des  steines  zier 

Um  nnd  um  auf  magern  acker  achafiten 

Und  doch  solch  besudelt  ding 
40  Unser n  stein  vorüber  gieug. 

6. 

In  der  höchstbetrübten  zeit, 
Drinne  wir  nach  Gottes  willen  schweben, 
Hat  der  dicke  schlämm,  der  neid, 

Schier  den  meisten  theil  der  weit  umgeben.  . 

45   Liegt  d^^rnifiüen  dick'  und  breit, 

Dass  diejeuen  auch  darinne  kleben, 

Die  doch  unbefleckt  und  rein 

Wollen  angesehen  sejn. 

7. 

Cajus  kan  es  leiden  nicht, 
50  Dass  die  bürger  auf  der  brücke  sagen, 
Dass  Aurelius  gericht 
Besser  sey,  als  seines,  zu  vertragen« 
Er  lasst  den,  der  solches  spricht, 

^  1  taure  ~  dauer,  schlesisch. 
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Höchst  erzürnet  in  die  I  yhcr  jähren 
55  Und  verdruckt  der  Wahrheit  schein 
Durch  sein  emtrag  böee  aeyn. 

& 

Was  vor  ehrlieh  wird  erkant, 

Kail  die  weit  nicht  in  die  länge  leiden. 
Der  gibt  jenem  an  die  hand, 
^  Dass  ein  thor  die  tugend  müsse  neiden, 
Dass  sein  grober  onverstand 
Nicht  bey  klugen  sey  zu  unterscheiden, 
Wenn  das  glück  kommt  an  den  mann. 
Da  man  unteracheiden  kan. 

9. 

65      Drum  weil  alles  neides  voll 

Und  fast  niemand  nach  der  tugend  ringet, 
Kennet  auch  die  weit  so  toll 
In  den  abgmnd,  der  sie  gar  yerschlinget* 
Pluto,  der  mit  hass  und  groll 
70  Ihre  hertzen  hat  so  fett  gedinget, 
^  Lacht  und  schlämmt  sein  i^antzes  haus, 
Streut  den  unflat  weiter  aus. 

10. 

Die  gewündflcliie  ruh  entfleugst 

Mitten  in  dem  schwer-erlangten  friede. 
75   Der  beliertzte  mund,  der  schweigt; 

Die  getrösten  '  bände  werden  müde; 

Auch  der  feder  safft  veriareugt ' 

In  dem  mehrentheils  geschriebnen  liede, 

Und  der  vorbemühte  fuß 
80  Kri^t  zum  gehen  uberdruss. 

11. 

Allee  sinckt  und  &Bet  nach, 
Dram  kdn  wunder,  dass  die  &nlen  glieder 

Bey  dergleichen  ungemach 
Nach  dem  schlämme  riechen  hin  und  wieder 
85  Und  auch  unter  solches  dach 

♦ 

1  getröstet  =  dreist,  frisch.      2  vertreugeii  —  vertrocknen. 

28* 
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Der  bestöndigkeii  yersehwonie  brüder 

(Wenn  es  möglich  köute  sejn) 
Mit  zagleiche  treten  ein. 

12. 

Aber  gleicb  wie  onaem  stein 

00  Kein  versaurter  schlämm  nicht  kan  durchbeißen, 
Also  wird  der  tagend  schein 
Anch  durch  alles  saure  schrecken  reifien« 
Was  die  andern  nennen  pein, 
Wird  sie  lauter,  glaubens-prfifiing  heißen 

95   Und,  üb  viel  vorüber  gehn, 
Dennoch  unbeweglich  stehu. 

13. 

Lose  buben  können  wol 
TJnsem  stein,  der  allzeit  stille  li^et, 

WeriSen  koth  und  Schlammes  voll; 
iOO  Kr  verträgt  es;  denn  er  ist  vergnüget, 
Dass  ein  regen  kommen  soll, 
Der  den  unflath  wieder  von  ihm  fOget 
Und  das,  was  er  leichte  trägt,  ^ 
Unter  seinen  boden  legt. 

14. 

105  Wie  viel  trübsal,  angst  und  noth 

Hat  des  frommen  herts  wol  überschQttet 

letzt,  da,  teutRd,  hüll  und  iod 
Starck  auf  allen  Seiten  zu  ihm  wütet, 
letzt,  da  einem  zom-gebot 
110  Bald  das  andere  die  bände  bietet 
ünd  die  große  schnlden-last 
Als  ein  tagelicher  gastl 

15. 

Dennoch  tragt  er  mit  gedult 

Solche  (wiewol  oentner-scbwere)  sacken, 

115  Denckt,  dass  seiner  Sünden  sdinld 
Ursach  ist,  dass  seine  feinde  lachen. 
Wenn  ihm  Gott  nur  bleibet  hold, 
Kan  ein  gnaden-regen  linde  machen 
Und  abschweiffen  allen  wnst, 
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120  Der  ihm  lieget  auf  der  bnist. 

16. 

Unser  stein  liegt  in  der  erd, 
Aber  seine  breite  trägt  er  oben; 
Würd'  er  weiter  umgekehrt, 
War'  er  als  ein  grandstein  mehr  zu  loben. 
125  Mfisst^  ein  frommer  seinen  heerd 

Auch  verändern  dnrch  der  feinde  toben, 
Nehrt  ihn  dorli  dit^  Zuversicht, 
Dass  ihm  nirgends  räum  gebricht. 

17. 

Es  sind  Örter  anderswo, 

180  Da  die  tugend  ihren  grund  kan  legen, 
Da  sie  brennet  lichterloh, 
Da  sie  kan,  was  steinern  ist,  bewegen. 
Solt^  es  Gott  auch  schicken  so, 
Dass  man  aus  der  weit  sie  wolte  fegen, 

185  Bleibt  der  himmel  übrig  stehn. 
Da  sie  hin  mag  wolineu  gehn. 

Nehmt,  liebsten  freunde,  hin,  was  unser  schlüßen  will 
Tragt  eure  kfinste  zu!  so  treffen  wir  das  ziel. 
Wfinscht,  dass  nach  diesem  stein  die  fürstenthfimer 

schlachten  * 

140  Und  alles  sturmes  grimm  durch  standhaft  seyn  verachten ! 
Es  gehe,  wie  es  geh,  imd  solt  es  Übergehn, 
So  bleibt  ein  standhafft  hertz  doch  immer  feste  stehn. 

L  C.  V.  G. 

Fontanas 

an  seine  hoch-werthen  freunde  Palamedes  und  Meletomenus. 

Eur  aussprach  heischt  gehorsam  auch  von  mir* 

Dieweil  ihr  schlugt  zehn  tage  damals  für, 
Dass  unter  uns  sich  ieder  schrifftlich  stellte 
In  solcher  zeit  und  sein  end-urtheii  fällte 

* 

1  schlachten  =  schlagen,  arten. 
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5  Vom  steine,  der  zu  unverhofftem  spiel 
Ihr'  vieren  aus  vier  läadem  wol  gefiel, 
So  wii  ich  auch,  was  mein  bedeacken,  sagen ; 
Nur  hab  ich  mich  yorhero  zu  beklagen, 
Dass  meine  verß,  nach  art  und  eigenschafft 

10  Der  steine,  sind  mit  rauhic^keit  behafft 
Sie  fliel.'cn  nicht  so  artig  und  gelinde, 
So  sanffbe  nicht,  als  ich  die  euren  finde. 
Drum  ist  die  rechnung  bej  mir  schon  gemacht, 
Dass  ihr  sie  kaum  zu  lesen  wflrdig  acht. 

15  Doch  kcMuiiit  iiiir  ein,  dass  auch  die  süßten  Sachen 
Durch  offten  brauch  bisweilen  eckel  machen, 
Dass  der,  so  stets  den  lautenklang  bekömmt, 
Den  tudelsack  zuweilen  doch  yemimmt^ 
Ein  gantzes  jähr  hört  ihr  bey  euch  die  welle, 

20  Die  ohne  thon  und  "rauschendea  geprelle 

Gemachsam  lauilt,  im  fall  ihr  etwas  schreibt; 
Hier  ist  die  bach,  die  ein  geräusche  treibt. 
Die  harte  klopfft,  die  voller  kiesling  stecket 
Und  sehärfflich  nach  yermengten  felsen  schmecket 

25   Wenn  solches  nun  ich  vorbedinget  mir, 
So  kommt  der  stein  mir  zu  vergleichen  für 
Denselben,  die  bey  großen  herren  leben. 
Den  stein,  den  kan  man  nicht  gar  wol  erheben, 
Er  ruhet  fest  und  unbeweglich  dort; 

3ü   So  liegt  und  bleibt  dergleichen  fort  für  fort 
Ein  hofi'emau  für  seines  herren  thüre, 
Gantz  unbewegt,  damit  er  nicht  verliehre 
Des  herren  gunst,  die  leichtUch  ende  nimmt, 
Im  fall  er  einst  ihm  aus  den  äugen  kömmt* 

85  Abwesender  andencken,  das  erstirbet, 

Und  der  sich  ofFt  verändert,  der  verdirbet. 
Ein  stein  bemost  nicht,  wenn  man  immer  ihn 
Bald  kaulet^  her,  bald  wieder  dorte  hin« 
Hier  dieser  bleibt  und  nimmt  das  ungewitter 

40  Mit  willen  auf.    Wie  wird  der  hof  so  bitter 

1  kanlen  =  kugeln,  rollen. 
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Dem«  der  darinu  sein  leben  fahren  mnss! 
Da  findet  sich  viel  centner  nberdrnss; 

Itzt  donnert,  blitzt  und  hagelt  tausend  tlüche 
Der  fürste  selbst,  das  giebet  hertzeus-atiche. 

45  Itzt  schlost  auf  ihn  der  nechsten  räthe  ssom« 
Bey  denen  er  in  äugen  als  ein  dorn. 
Bald  flensset  ihm  ein  starcker  thränen-regen 
Zum  backen  ab,  wenn  sich  die  winde  legen 
Der  köstlichen  und  ausgekernten  *  gunst, 

50  Wenn  sein  gesicht  vom  nebel  falscher  dunst  ^ 
Yerdonckelt  wird  und  niemand  nicht  erschauet 
Um  ihn,  auf  die  er  schiteer  doch  gebauet. 
6hu*  balde  fleugt  ein  ungeheurer  schnee, 
Der  drücket  denn  der  langen  äste  höh' 

55  Der  erde  zu,  dass  ieder  sie  bepfllicket. 

Wenn  er  sich  nicht  auch  für  dem  kleinsten  bücket. 
So  steigt  ihm  schon  ein  großes  wetter  auf. 
Das  fasset  mit  der  zeit  denn  seinen  laufP. 
Verleumdungen,  die  sind  sein  täglichs  essen. 

60  üar  balde  wird,  was  wphlgethan,  vergessen; 
Was  übel,  wird  noch  übeler  gemacht 
Und  doppelt  wohl  mehr  auf  die  bahn  gebracht; 
Und  ob  er  schon  sich  mit  so  groGen  pillen 
Fast  tag  für  tag  muss  j'amnierlicli  befiillen, 

05  So  macht  er  doch  ein  lächelnd  angesicht, 

Verlegt'  den  zorn  und  thut,  als  acht  ers  nicht; 

Denn  die  gedult,  die  ist  das  beste  mittel 

Für  ungelück.   Sie  ist  der  sterbe-kittel 

Der  Schmach  und  schimptfs,  so  einem  wird  erzeigt. 

70   In  trübsal  ist  am  besten,  dass  man  schweigt. 
Wenn  lange  gnung  das  wetter  hatt  ge wehret, 
Wird  auch  dem  stein  ein  Sonnenschein  bescheret 
Bisweilen  kriegt  der  hofmann  etwas  lufft, 
Wo  mehr  nicht,  dass  er  hoff  auch  nach  der  grulft 

75  Und  immerdar  aui  besserunge  wartet, 

1  auskernen  s:  vom  kerne  lOeen.  2  dnncrt,  wohl  drockfehler  f^r : 
knnst.     3  verlegen  =s  verbeißen,  «enehmenen. 
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Wozu  ein  hof  absonderlfeh  geartet. 

Denn  wenn  die  nacht  der  traurigkeit  Yorbej, 
So  siht  er,  wo  die  morgenröthe  sey, 
Wo  seine  sonn*  ihm  unter  angen  gehet, 

80  Die  endlich  ihm  gar  überm  hanpte  stehet. 

Da  brennt  auch  wohl  und  sticht  ihn  manches  mal 
Diß,  was  er  vor  mit  wünsclieu  oliue  zahl 
Ihm  selbst  begehrt;  es  sey,  dass,  zu  erhalten 
Des  herren  gunst  und  auch  darinn  zu  alten, 

85  Er  ihme,  was  er  hat,  darlangen  muss; 

Es  sej,  dass  ihm  der  priutz  den  reichen  fliiss 
Der  f^üter  stopfft,  aus  furcht  verletzt  zu  werden. 
Da  drückt  er  ihn  mit  vielerlei  beschwerd^. 
Doch  allezeit  aus  sonderbarer  hold. 

90  Wie  bald  verfleucht  sein  lang  gesammelt  gold! 
Ist  irgends  wo  beylager  anzustellen, 
So  braucht  man  ihn  und  in  dergleichen  fällen, 
Da  geld  auffgeht,  da  er  zu  ehren-prachi 
Ffir  seinen  printz  ihm  selber  schulden  macht. 

95  Ich  sage  nichts  von  abgelegnen  reisen, 

Die  gleichsam  ihn  vom  Vaterland  verweisen 
Und  auf  gefahr  des  leib  und  lebens  gehn ; 
Alsdannen  wird  er  allererst  Terstehn,  * 
Dass,  wenn  die  sonn  am  schSrffsten  ihn  berfihret, 

100   Sie  Wasser  zeucht  und  nach  sich  regen  führet. 
Hier  dieser  stein  ist  grübicht  ^  um  und  an. 
Wie  kan  es  seyn,  da»  nicht  ein  hofemann 
Viel  narben  im  gewissen  bey  sich  spühre? 
Aus  sorge,  dass  er  zeitliches  yerüere, 

105  Verleuret  er  viel  lieber  seinen  Gott, 

Indem  er  glaubt  zur  Seligkeit  für'^  noth 
Diß,  was  der  fürst  und  gantze  hofstadt  glaubet. 
Was  meint  er  wol,  dass  ihm  nicht  sej  erlaubet? 
Ein  freund,  der  brennt  dem  andern  schandmahl  an; 

110  Da  ists  um  treu  und  frömraigkeit  gethan. 
Es  steht  der  stein  erhoben  auf  der  spitze, 

1  grflbicht  SS  Toll  grübchen.     2  fOr  s  yor,  ans. 
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Ist  oben  breit  und  zu  dem  tragen  nütze, 
Ein  hofemann,  der  steht  auf  schwachem  bein, 
Ist  wandelbar  und  fällt  gar  eilends  ein. 

115  Ein  starcker  fuß  gehurt  zu  guten  tagen ; 
Sie  sind  so  schlimm  als  bÖse  zu  ertragen. 
Wenn  ihm  der  steru  im  guten  zeichen  steht, 
Wenn  alles  gar  nach  herbsens-wunsche  geht, 
So  bleht  sich  anf  als  aufifgespannte  segel 

120  Sein  ^eist,  der  paust  ^  und  hhot  ohne  regel, 
Bis  endlich  er  sich  selber  überschlägt 
Und  in  den  staub,  woher  er  kommen,  legt. 
Was  sonsten  die  in  h5fen  tragen  müssen, 
Fümehmlich  die,  so  freye  künste  wissen, 

I2h  Das  wil  ich  hier  weitlaufftig  nicht  berührn; 
Bekannt  ists,  dass  sie  esels-arbeit  führn. 
'  Es  wachset  mir  der  stein  in  meinen  bänden, 
Dmm  feder  steh!  wir  mfissen  ans  hier  wenden, 
ITnaugCötjliii  du  bloß  nur  iniienifin 

130  Berühret  hast  des  hofe-lebens  schein. 

Wenn  du  nur  erst  den  Pallas,  den  Sejanen, 
'Den  Tigellin,  Narcissen,  Plautianen, 
Den  Biron  und  viel  ander  dieser  zeit 
Beschreiben  sollst,  so  giengst  du  allzuweit. 

135  Drum  feder  steh!  die  beyspiel  sind  verhasset, 
Es  wird  ein  ding  leicht  übel  auffgefasset; 
ITnd  stöst  einmal  man  sich  an  solchen  stein. 
So  geht  man  drauf  mit  haut  und  haar  und  bein. 

L  a  V.  s. 

♦ 

Meletomenus 

an  seine  hoch-werthen  freimde  Palamedes  imd  Fontanus. 

Ihr  Seelen,  die,  entfernt  von  dem  nicht  freyen  hauffen, 
Durch  tugend- vollen  schweiü  die  evvigkeit  zu  kauffen. 
Euch  tag  für  tag  bemüht,  was  fordert  ihr  von  mir, 

1  pausen  =  mob  bauaehen,  blähen. 
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Duhs  icli  euch  gleiche  geh,  indem  mir  für  und  für  , 
5  Des  Vaterlandes  weh  und  imerschopffbe  zahlen 

Den  sorgen-reichen  geist  in  heißer  angst  beschweren, 
Das  nun  sich,  wie  es  scheint,  in  lelzten  zÜgen  regt 
ünd  kaam  noch  athem  schöpfft?  Die  glut,  so  ench  bewegt, 
Ist  in  mir  asch  und  ev  J.    Der  gott  der  Castellinnen 
10  Sieht  auf  kein  traurig  hertz.  Euch,  recht-erlauchte  sinnen, 
Geht  spielend  etwas  ab  \  das  über  meine  macht; 
Doch  weil  ihr  ja  begehrt,  dass  eurer  reime  pracht 
Mehr  herrlich  noch  erschein  aus  meiner  worte  schatten, 
So  thu  ich,  was  ihr  heist.   Man  rühmt  auch  schlechte 

thaten; 

15  Die  götter  nehmen  selbst  offt  Weyrauch  an  Tor  blut, 
Ja  Öffter  gerst  und  saltz,  wenn  nur  der  wille  gut. 

Soll  dann  von  jenem  stein  ich  meine  meynung  sagen, 
Auf  dem  so  liebe  freund,  erhitzt,  ein  spiel  zu  wagen, 
Die  unlängst  treue  gunst,  so  wenig  itzt  geacht, 

20  In  unverfälschter  lust  zusammen  hat  gebracht, 
So  halt'  ich,  dass  er  sey  eitf  wahres  prüffe-zeichen 
Und  ebenbild  der  weit,  auf  der  wir  blut  und  leichen 
ünd  ehr  und  hab'  und  stand  um  ein  gewisses  ziel, 
Ja,  wol  die  seele  selbst  oft  setzen  auf  ein  spieL 

25      Was  trägt  ein  rauher  stein  ?  mit  knrtzem :  keine  f  rüclite. 
Was  liefert  dir  die  weit?  rauch,  nebel  und  gedichte. 
Wie  drückt  des  Steines  last  1  der  steigt  nicht  himmel  an, 
Der  nicht,  was  irrdisch  ist,  vom  halß  abwerffen  kan. 
Er  sinckt  nur  mehr  und  mehr,  benetzt  mit  bangem 

schwitzen, 

30  Durch  ungegründten  schlämm  in  des  Cocytus  pfiitzen 
Und  lebt,  dieweil  er  lebt,  bey  Überhäutfter  müh 
(Weil  Gott  nicht  heben  hilfft)  mehr  viehisch,  als  ein  vidi. 
Der  stein  steht  ungewiß,  er  ruht  auf  scharffer  spitKo* 

Kan  iemand  auf  dem  rund  der  erden  feste  sitzen? 
35  Ach  throne,  die  ihr  kracht  und  knackt  und  brecht  und 

stürtzt! 

Ach  schätze,  die  den  hals  dem,  der  euch  liebt,  abkürtit! 

X  abgehen  =  von  statten  gehen. 
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Ach  ehre,  die  du  schmückst,  damit  du  schäudeu  könnest  i 
Ach  Wollust,  die  du  stets  in  lauter  leid  zerrinnest! 
Was  steht,  wo  alles  fallt?  und  wie  so  bald  geachehn! 
40     Der  stein  war  an  sich  seihst  nicht  köstlich  anznsehn. 

Könt  iemand  außer  ihr  die  weit  zu  kaulFe  geben, 
Wer  schlügt  ihm  etwas  drauf?  was  nennt,  ihr  menschen, 

leben? 

Es  ist  ein  steter  tod.  0  die  ihr  ans  der  pracht 
Der  hohen  herrligkeit  (wo  iemand  noch  bedacht, 

45  Wo  iemand  aus  der  freud,  die  immer  blüht  und  stehet, 
Ein  auge  zu  uns  schlügt  uud  schaut ,  wie  diß  vergehet, 
Dem  er  entgangen  ist)  auf  unsre  thorheit  denckt. 
Was  nrtheilt  enr  verstand,  den  kein  falsch  dünckel  kränckt 
Von  unserm  aberwitz?  Last  uns  genauer  richten 

50  Von  dem  yerübten  spiel.    Wir  d5rffen  nichts  erdichten. 
Die  Wahrheit  über/engt  dßn,  der  vernunift  noch  hÖrt, 
Dass  alles,  was  man  mit  gebeugten  knien  ehrt. 
Nur  fantasie  imd  spiel!   Vier  fdrstenthümer  schickten 
Die  firennd  auf  einem  platz,  die  wir  beym  spiel  erblickten. 

55  Hier  brin^  der  kalte  nord  und  blumenreiche  west 
Und  der  verbrannte  sud  und  osten  neue  gast, 
Die  schimpfiend  ihre  zeit  in  ernstem  schertz  verschwenden. 
Der  bricht  mit  cronen  vor,  der  znckt  mit  trotzen  hünden 
Den  scharff-gewetzten  stahl;  der  liebt  ein  frauen-büd 

00  Und  jener  ist  ein  knecht;  doch  wenn  sein  glücke  gilt, 
Bebt  vor  ihm  tlnon  und  fürst.    Soll  ich  dw  {'i^irben  nennen, 
So  wirst  du  deme  zeit  m  dem  gemäld  erkennen, 
Den  immer-grünen  lentz,  des  sommers  rothen  blitz. 
Den  eichel**reichen  herbst,  die  wollust  sonder  witz, 

65  Die  durch  4en  winter  klingt,  wenn  auf  dem  schnee  bemühet 
Das  schallende  gethön.    Die  jugend  grünt   und  blühet. 
Bis  heiiies  hertzeii-blut  die  braunen  wangen  färbt ; 
Das  alter  sammelt  ein,  was  schweili  und  müh  ererbt, 
Gleich  euiem,  der  im  herbst  sucht  unter  schwängern  ästen 

70  So  wiM  als  garten^obst  und  stachel-reicbe  kästen  S 
Bis  anmuth,  lust  und  krafFt  und  kunst  und  witz  vergeht 
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Und  uuser  uberrest  in  worten  nur  besteht, 

Die  manchen  nicht  zn  wohl,  auch  nicht  zu  weise  klingen. 

Viel  hoffen,  rondem  spiel  nicht  schlechtes  gut  zn  hriugen 
Und  setzen  alles  zu;  wir  wünschen,  groß  zu  sejn 
Und  büßen  darob  oft  seel,  ehr  und  leben  ein. 
Welch  zancken,  welch  geschrey  um  so  geringe  sätze! 
Was  sucht  ihr?  Sterbliche,  wie  nichtig  sind  die  schätze, 
Um  die  ihr  alles  wagt!  itzt  bildet  der  sich  ein, 
Es  sey  gewonnen  geld,  das  glück  lach  ihm  allein, 
Zehlt  tausend,  könig,  fran;  schau'  aber,  wie  behende 
Ihn  jeuer  im  triumpf  gleich  als  gefangen  sende 
Und  seine  baarschafiß;  zieh!  So  stifftet  der  den  thron. 
Den  oft  sein  feind  besitzt,  wenn  er  in  schftrfistem  höhn 
Und  ehmen  ketten  liegt,  und  Paulus  theüt  diehanffen, 
Die  Persciis  hat  erkargt.    Was  Cajus  ein  ließ  kauften, 
Gibt  Sejus  histig  aus.    Was  Marius  erschund. 
Verschwendet  Titius.   Diß  ist  der  alte  bund, 
DasB  kein  gewonnen  geld  bey  einem  müsse  rasten, 
Es  kan  nicht  anders  gehn,  als:  Du  leg  in  den  kästen! 
Und  du  komm,  such  es  für!    Das  wandelbare  gut, 
Ist,  wie  an  Thetis  Strand,  der  wellen  ebb'  und  fluth. 
Ein  ausgeübter  *  mann,  dem  fürsten  ihre  Sachen 
Und  sorgen  anvertraut,  der  dnrch  gemüthes  wachen 
Und  vielen  umgang  ihm  den  rubra  zuwegen  bracht. 
Den  nur  ein  weiser  lieht,  sprach  :  Freund,  wo  du  bedaclit, 
Ein  tiefF  verdeckt  gemüth'  ohn  argwöhn  zu  entdecken, 
So  lock'  es  zu  dem  spiel!  Zorn,  eyver,  angstund  schrecken 
Tritt  jedem  anf  die  stim;  nnd  halt  die  sinnen  fest, 
Wann  er  schon  gegen  dir  sich  in  den  kampff  einlfist! 
Mir  w^ar  es  schon  genung,  ich  hab  es  ofFt  bewehret; 
Du  seyst  auch,  wie  du  seyst,  wofern  dein  hertz  beehret, 
Zu  forschen,  wie  es  sey  um  einen  sinn  bewand, 
Mit  dem  du  leben  solst,  gib  acht,  wie  er  den  rand* 
'  Der  erden  überseh*,  ob  ihn  verlust  der  Sachen 
Und  (was  noch  mehr)  der  freund'  auch  kÖnn'  unsinnlich 

machen ! 

* 

I  ausgefibt  =  erfahren.     2  rand,  offenbar  draekfeUer  für:  tand. 
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Qib  acht,  ob  ihm  das  glück  die  sioltze  stim  erhöh, 
Ob  er  denselben  schritt  denn  wol'  vor  diesem  geh ! 
Man  lernt  itzt  mehr  und  mehr  den  innern  geist  verstecken ; 

110.  Doch  glück  und  schaden  wird  in  emem  nun  entdecken, 
Wer  fest,  wer  wandel  sey.    Schaut  femer  auf  den  fall^ 
Den  dir  diß  spiel  abmahl!  Die  blatter  gelten  all, 
Nachdem  der  schluü  gefest.  Wenn  man  das  minst  erwehlet, 
Wird,  wo  nicht  rechte  färb,  auch  tausend  nicht  gezehict. 

115  Ein  auserkieste  sechs  stost  die  gekrönte  pracht 

Und  knecht  und  ritter  um.  Wie  hat  der  throne  macht 
Nicht  selten  vor  dem  fuÜ  der  knechte  sich  erschüttert. 
Wenn  sich  das  grimme  glück  auf  ihren  ghintz  erbittert 
Und  einen,  den  man  nicht  der  heerde  würdig  schätzt, 

120  Auf  die  beperlten  stül  und  purpur-küssen  setzt. 
Und  dieser,  der  vorhin  der  zahmen  eher  hütet. 
Nun  auf  hoch-edles  blut  durchlauchter  frauen  wütet! 

Stellt  endlich  enge  zeit  und  uberdruss  dem  spiel 
(Weil  alles  doch  ein  end')  ein  unverhofftes  ziel, 

125  So  wird  der  bUitter  menp^  nnachtöaui  hingeschmissen, 
Wo,  wer  verlohr,  sie  nicht  zustückt  und  gantz  zurissen. 
So  Hegt  ohn  unterscheid,  wenn  uns  der  geist  begiebt  ^ 
Und  der  bestimmte  tod  diß  alles,  was  man  liebt, 
Aus  unsem  äugen  reist;  dann  legt  man  die  zusammen, 

130  Die  vor  ein  hirten-kind,  die  großer  fiirsten  ammen 
Mit  erster  milch  ernehrt ;  dann  fault  die  arme  leich  ^ 
Der  reichsten,  die  verhüllt  in  gold  und  seiden,  gleich; 
Dann  hat  der  lange  zanck,  der  tolle  streit  ein  ende. 
Dann  ruhn  die  dtarcksten  faust'  und  die  gelehrten  bände,  - 

135   Dann  wird  diü  zarte  fleisch  der  rosen -weißen  brüst 
Und  ein  verbrannt  gesicht  in  gleiche  faul  und  wust. 
In  gleiches  nichts  verkehrt.   Wann  nun  das  spiel  ge- 
schlossen, 

Dann  findet  sichs,  wem  nutz,  wem  schaden  zugeschossen. 

So  gehts,  w[iiin  Atropos  das  letzte  irarn  abspinnt 
140  Und  unser  lebens-lauft'  den  langen  stand  gewinnnt« 
Da  überlegt  die  weit,  wer  redligkeit  behertzet, 

* 

1  begeben  =  verlassen.     2  d.  h.  die  leiche  des  armen. 
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Wer  mit  nicht  treuer  faast  mit  eyd  mid  pflicht  geschertzet, 
Wer  Toll  gehanfiPben  rubms  YOn  dieser  scliauburg  trat, 

Wer  ewig-neue  schmach  und  schimpff  erworben  hat. 

Hb  Dann  überlegt  der  höclist'  und  schleust,  wer  zeit  und  guter 
ErsprÖsslich  ausgesetzt,  und  sondert  die  gemüter, 
Die  ihr  scharffsinnig-Beyn  verwendet  zu  seiner  ehr, 
Von  jenen  seelen  ab,  die  sich  ie  mehr  und  me£r 
In  eitelkeit  verwirr't  und  sonder  einig  achten 

150    Und  sinnen  ihre  tan-'  als  sinnen-los  durchbrachien, 

Und  spricht  sein  urtkeil  aus,  ob  dem  die  schwartze  nacht, 
Die  grundtest  dieser  weit,  der  himmel  hau  erkracht, 
Ein  urtheil,  das,  wenn  ichs  nur  Überhin  erwege. 
Mir  blitzen  durch  das  hertz  und  rauhe  donnerschläge 

155   1  Jurch  marck  und  glieder  jagt,  das  den  erschreckten  geist 
£rtäubt  und  aus  der  hand  die  leichte  feder  schmeist. 

Andreas  Gryphius. 
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VOÄWORT  DES  HEÜAUSGEBEßS. 

Die  zunächst  folgenden  dichtungen  sind  erst  in  der  ausgäbe 
des  Sohnes  von  169B  (s.  288  bis  296)  gesammelt  erschienen. 
Zwar  kündigt  der  messkatalog  Ton  1659  schon  an:  »Andien 
Gryphii  übersetzte  kirchen-gcsänge  aus  den  nhralten  latemi- 
sehen  liynmis  nebenst  absonderlichen  büchern  nie  zuvor  aus- 
gegebener oden  und  sonnette.  Breslau.  Johann  Lischkec. 
£s  ist  aber  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  ausgäbe  der  hjmnen 
damals  wirklich  erschien;  noch  ist  sie  nirgends  nachgewie- 
sen. ^  Gewidmet  war  sie:  »der  nnverinderten  augspurgischen 
glanbens-beklinntnüss  zii<]^ethanen  kirchen  Jesu  Christi  in  dem 
Glogawischen  türstenthum  und  herren  dero  Vorstehern  und 
prffisidibus.  Glogaw  den  12  Januar  des  CIOIOGLX  jahresc. 
Die  anzeige  im  messkatalog  von  1659  war  also  vor  der  wid- 
mnng  geschehen.  Nicht  mit  einer  eigentlichen  Übersetzung, 
sondern  einer  freien  bearbeitung  alter  lateinisclier  hymnen 
haben  wir  es  hier  zu  thnn.  Gewandtheit  imd  sprachliches  ge- 
schick  ist  ihr  nicht  abzusprechen,  doch  scheint  trotz  ihres 
titels  »kirchen  liederc  keine  dieser  hjmnen  zn  kirchlichem  ge- 
brauch gekommen  zu  sein.  Audi  melodien  sind  ihnen  nicht  bei- 
gegeben. Am  Schlüsse  iindet  sich  auüer  einer  freien  behandlimg 
des  nicsenischen  glaubensbekenntnisses  und  des  114  psalms 
der  text  zu  einer  cantate,  gesungen  bei  der  donkfeier  nach 
beendigung  der  schweren  pest,  welche,  Glogau  1656  heimgesucht 

1  Vrgl.  Httti^  Geistliehe  Heder  der  eYaagelischen  kirche  aus  dem 
nebsehnien  und  der  ersten  hftUte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  von  didi- 
tem  aus  Schlesien  und  &aan8chweig  1858,  s.  300. 
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nnd  GrypMüS  nebst  faniilie  zur  Übersiedelung  auf  das  landt^ut 
semes  freundes  Schönbum  veranlasst  hatte  (vrgl.  das  Vorwort 
m  dea  kirchhofiBgedaiiken).  Die  diamatische  form  ffir  diese 
gattang  evangelischer  kirchenmnsik  in  der  mitte  des  17  jahr- 
hunderts  dürfte  für  die  musikgeschichte  nicht  ohne  interesse  sein. 

Nach  dem  vorgange  der  letzten  ausgäbe  von  1698  sind 
in  der  unsrigen  den  Übersetzungen  der  hymnen  die  geisir 
liciiea  lieder  angeschlossen.  Ans  ihnen  hat  MützeLl  den  nach- 
wds  der  existenz  eines  bis  jetzt  noch  nicht  wider  aufgefun- 
denen Werkes  von  Grypbin^  geiiilirt.  Wir  geben  im  folgenden 
in  küi^e  seine  beweisführung. 

Im  jähre  1630  war  zu  Lüneburg  unter  dem  titel » Josue  Steg-  . 
mums  emewerte  herteens-senfeer«  eine  sanmilimg  geistUcber 
Seder  erschienen,  deren  Inhalt  Gryphius  in  dem  grade  Wohlgefallen 
haben  muas ,  dass  er  sie  aniarbeitete ,  indem  er ,  gedanken 
und  melodien  beibehaltend ,  ihre  spräche  den  grammatischen 
und  metrischen  gesetzen  seiner  strengeren  dichtweise  anpasste. 
Er  tat  also  schon  im  17  Jahrhundert,  was  nach  ihm  un- 
rähhge  getan  haben,  ohne  freilich,  wie  er  es  vermochte,  die 
dichterische  berechtigung  dazu  aufweisen  zu  können.  Es 
genügt,  einige  Strophen  eines  stegmannischen  liedes  den  ent- 
sprech^den  der  nmarbeitmig  Ton  Gryphius  gegenüber  zu 
stellen,  um  jeden  unbefangenen  zu  Überzeugen,  dass  letztere  keine 
verwässerung ,  sondern  eine  wirkliciie  Verbesserung  ist.  Wir 
wählen  die  beiden  ersten  atrophen  des  verpönten,  von  St^- 
nuum  umgedichteten  liedes  »Erhalt  uns,  herr,  bei  ddnem  wort.« 

1.  Erhalt  uns,  herr,  dein  lehre 
In  dieser  letzten  zeit! 

"Hein  reich  bei  uns  vermehre, 
Wäi8  auch  dem  Satan  leidl 
5  Die  richtschnur  unsere  glaubens, 
Der  huÜiiung  cynosiir, 
Den  compas  unsers  lebens 
Bewahr  uns  für  und  für! 

2.  Erhalt  uns,  herr,  dein  ehre, 
10  Breit  aus  dein  lob  und  preis! 

Viel  leut  zu  dir  bekehre,  . 

QatnilaSna,  I^xMe  gedioht«  d9 
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So  weit  der  Bonne  Teis, 

Dass  sich  dein  rühm  ergieße, 
Wie  Nilus  laufet  an, 
15  Wie  des  Euphratis  fltisse, 
In  der  emt  der  Jordan! 

i)em  gegenüber  setzt  Grjphius  folgende  stropheu: 

1.  Erhalt  uns  deine  lehre, 
Herr,  zu  der  letzten  zeit! 
Erhalt  dein  reich,  vermehre 
Dein  edle  Christenheit! 

5   Erhalt  staudhaften  glauben, 
Der  hoifiiung  leitstem-atrahl! 
LasB  nns  dein  wort  nicht  rauben 
In  diesem  jammerthal ! 

2.  Erhalt  dein  ehr  und  wehre 
10  Dem,  der  dir  widerspricht  1 

Erlencht,  herr,  und  bekehre, 
Allwissend  ewigs  lieht. 
Was  dich  bisher  nicht  kennet! 
Entdecke  doch  der  weit, 
15  Der  du  noch  nicht  benennet, 
Was  einig  dir  gefallt  I 

Noch  zu  lebzeiten  yon  Gryphius  kündigte  nun  dessen 
Verleger  Jacob  Trescher  im  Ostemess-katalog  Ton  1663  die 
erscheinung  der  umgearbeiteten  stegmannischen  bertzens-seu&er 

unter  dem  titel  an:  »Josuae  Stegmanns  enieuerte  hcrtzens- 
seufzer,  übersehen  durch  Andreani  Gryphinm«.  12«.  ba  Tre- 
scher in  demselben  jähre  die  letzte  gesanmitan^<?abe  von  Gryphius 
werken  erscheinen  ließ,  so  ist  offenbar,  dass  dieser  die  von  ihm 
bearbeiteten  gedichte  eines  andern  nicht  unter  die  seinen  aufge> 
.  nommen  wissen  wollte.  Indes  erschienen  sie  auch  im  folgenden 
jähre  noch  nicht,  sondern  widerum  nur  obige  anzeige  im 
Ostermess-katalog  mit  der  ander ung  im  titel  »in  neuen  reymen 
herausg^benc  8^.  Endlich  widerholt  der  herbstmess-kata- 
log  Ton  1664  noch  einmal  die  anzeige  desselben  buchs  bei 
demselben  yerleger,  das  jetzt  gewis  als  erschienen  betrachtet 
werden  muss ;  gleichwol  hat  alle  bemühung  Mützells ,  dem 
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wir  hier  folgen,  sowie  nnsre  eigne  nachforschnng  noch  kein 
exemplar  dieses  werkes  aofzatreiben  Termocht.   Und  doch  wird 

dessen  existenz  dadurch  gewi.s,  dass  die  lieder  desselben  unter 
Gryphius  nameii  ins  Nürnberger  geaaiigbuch  von  1676  (mit 
Torrede  Joh.  Säuberte)  und  seitdem  auch  in  andre  gesang- 
bücher  aufgenommen  sind.  £b  bleibt  daher  eine  aufgäbe  der 
bibliographischen  forschung,  dieser  bisher  noch  nicht  aufge- 
fundenen arbeit  unsers  dichters  weiter  nachzuspüren. 

Unter  der  von  uns  hier  abgedruckten  anzahl  »geiütiicher 
lieder 'S  ist  ein  einziges,  welches  jener  verlornen  Sammlung 
angehört  hat»  Bs  ist  nach  Mützell  (s.  204}  das  zweite  »Lob, 
ehr  und  preiB€,  was  sich  als  freie  bearbeitung  emes  stegmanni- 
sehen  Hedes  von  gleichem  anfange  ergibt.  Außer  diesem  einen 
finden  sich  noch  zwei  andre  lieder  von  Gry})hias,  die  zuerst  auch 
in  jenes  Nürnberger  gesangbuch  von  1676  aufgenommen  worden 
und  dann  in  andere  Übergegangen  sind.  Es  ist  unser  drittes,  das 
viel  Terbrdtete  t  Jesu,  meine  starkec  und  das  dreizehnte  »Mem 
heiland!  was  werd  ich  beginnen?«  '  Die  übrigen  (15)  schei- 
nen nicht  in  kirchlichen  gebrauch  gekommen  zu  sein.  Melo- 
dien fehlen  gänzlich,  ebenso  eine  widmung  der  Sammlung, 
ein  beweis,  daes  sie  erst  durch  Gryphius,  den  söhn,  ziemüch 
spät  zusammengebracht  sein  mag, 

1  Mützell  a.  a.  o.  8.  auu.  ;^u2. 
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Der  unTeräaderteu  augspurgischen  glaubens-bekäntnOs 

zageihaiien 

Kirchen  Jesu  Christi 

in  dem  Gloga wischen  förstenthum,  wie  aucli  denen  wol- 
ehrenYesten,  hochachtbaren  und  wolbenambten  herren 

dero  Torstehem  und  praesidibus, 

seinen  allerseits  hochgeehrten  herren  und  wertiien 

freundeii  Libeiiüääet  dieses  wenige  gedachtnüs 

Ologaw  den  12  Januar. 
Am.  CIO  10  CL2L 

A.  GRYPHIÜS. 


Digitized  by  Google 


458 


ANDBKffi  GBYPHII 

UBEBSETZETE 

LOB-GESÄNGE, 

ODER 

EmCHEN-LIEDEE. 
L 

Borate,  codi,  desaper.  Esaiae  ZLY  t.  8.   TxenffeLt,  üur 

himmel,  Yon  oben. 

1. 

Ihr  himmel!  die  bissher  in  eisen 

Der  erden  missetliai  verkehrt, 
■  Die  der  erhitzte  fluch  auszehrt, 

Ach  brecht  und  trea£^elt,  was  die  weisen 
5  Durch  Gott  von  anbeginn  der  zeit 
Versprochen  aller  menschen  leid! 

2.  Ihr  ährne  ^  wulcken  springt  in  stücken 
Und  tau't  und  regnet  auf  uns  zu 

Der  hart  erschreckten  sfinder  ruh, 
10  Die  der  gerechte  soll  erquicken» 
Der  heilige  doch  sich  voll  gedult 
AuflPopffem  wird  vor  frembde  schuld! 

3.  Du  auch,  entschleuß  die  harten  schollen, 
Von  diesem  thaa  geschwängert  landl 

15  Und  bring  aus  dem  erfrischten  sand 
Den  tausend  völcker  von  dir  wollen, 
Das  heil  der  nicht  versöhnten  weit, 

1  ähren  =  ehern. 
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Die  in  des  höchsten  zom  yerfallt! 
4.  Gerechtigkeit  mOas'  auch  aufechieüen 
20  Zugleich  mit  dieser  edlen  frucht, 
Die  Gott  (der  vonuals  uns  verflucht. 
Doch  aiä  ein  vater  letzt  wil  küssen) 
Aus  sich  gebahr,  eh*  als  die  zeit 
Gehohren  ans  der  ewigkeiti 

IL 

Hsßc  est  dies,  quam  fecit  dominus. 

1. 

Auf!  der  tag  ist  angebrochen 
Den  viel  tausend  jähr  begehrt! 
Was  der  höchste  thenr  versprochen, 
Wird  uns  armen  nim  beschert. 
5  l^eser  tag  ists  (jauchtzt  und  lachet  I), 
'  Den  der  Herr  hat  selbst  gemachet. 

2.  Heut'  hat  er  auf  unser  zagen 
Von  den  wolcken  abgeschäumt 
Und  die  bürde,  die  wir  tragen,' 

fO  Dieses  weh\  ob  dem  uns  graut, 
Dieses  ach,  das  uns  beschweret, 
In  gewündschter  lusfc  verkehret. 

3.  Heute  muss  der  tod  ersterben. 
Den  ein  weib  bracht  in  die  weit, 

15  Weil  sein  herrschen  ins  verderben 
Durch  des  weibes  saamen  fallt. 
Die,  die  Eva  vor  verletzet, 
Hat  Maria  heut*  ergetzet. 

4.  Gott  wird  heut'  ein  mensch  und  bleibet, 
20  Was  er  war  von  ewigkeit; 

Was  er  nicht  war,  das  verleibet 
Er  ihm  selbst  in  dieser  zeit; 
Der  zu  hindern  uns  erkohren, 
Wird  heut*  als  ein  kind  gebohren. 
85      5.  Last  den  auffgang  dieser  sonne 
Und  erlösung  uns  begehn ! 
Aller  hertzen  müss'  in  woune 
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Und  erhitzter  an  dacht  stehn! 
Ijast  uns  aUe  jauchtzend  springen 
dO  Und  des  heils  beginn  ansingen! 
6.  Dir  sey  ewig  danck  nnd  ehre! 

Dir  sey  ewig  lob  und  mlim! 
Herr  der  Herren,  herr!  erköre 
Dein  erquicktes  eigentlium, 
35  Das  in  dieses  lebens  schranckan, 
Kinimermelir  dir  satt  kau  dancken! 

Grates  nnnc  onmes. 
1. 

Jaiirhtzt  mit  hertz  und  zungen, 
Ihr,  die  die  glimme  schuld 
Und  Gottes  grimm  gedrungen! 
Des  höchsten  süße  hnld 

5  Sckleust  uns  den  himmel  auf. 
Das  wort  steiget  selbst  hernieder, 
Nimmt  an  sich  inenöchen-glieder, 
Freu  dich,  verzagter  hauffl 
Wir  werden  seine  brüder. 

10     2.  Last  uns  frölidi  dancken! 
Auf!  preist  den  milden  Gott! 
Der  mi6  ui  sünden  krancken 
Gibt  mittel  für  den  tod 
Und  segnet,  was  verflucht. 

15  Die  freyheit  ist  gebohren; 
Was  Adä  fall  verlohren, 
Schenckt  uns  Maria  fixicht. 
Gott  hält,  was  er  geschworen. 
3.  Selij^es  gebähren, 

20  Das  unsre  ketten  bricht! 

Was  könt  uns  mehr  beschweren. 
Wenn  der  den  thron  verspricht, 
Der  in  der  krippen  liegt? 
Ob  windeln  ihn  einhüllen, 

25  Wird  er  doch  alle  stillen, 
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Die  uns  Inssher  bekriegt, 

Uud  das  gesetz  erftilleü. 

4.  Uns  kommt  er  zu  gute. 
Das  reich  der  nacht  erschrickt, 

30  Weil  er  mit  steiffem  mathe 

Der  sclilangen  kopff  znlviiickt. 

Des  Satans  macht  zu  bricht, 
'Der  abgrund  selbst  zersplittert, 

Der  kalte  tod  erzittert, 
85  Weil  schon  diß  helle  licht 

In  glantzen  ^  strahlen  schittert 

5.  Last  uns  mit  den  scharen 
Der  frenden-ToUen  weit 

Ein  danck  und  lob-lied  paren! 
40  Ach  schaut!  der  himmel  zeit 

Schickt  seine  «j^eister  her. 

Last,  weil  sie  sich  auffschwingen 

Und  ihm  danckopffer  bringen 

Durch  erden,  lufft  nnd  meer, 
45   Auch  uns  mit  ihnen  singen  ! 

6.  Lob  und  danck  und  ehre 
Und  preiß  dir,  Gott,  allein! 
Dass  dein  mhm  stets  sich  mehre 
Und  mfiss*  unendlich  seyn! 

50  Der  friede  lach  uns  an, 

Uns,  die  der  friedens-held 

Aus  seiner  kripp*  anblicket, 

Die  er  mit  lust  erquicket, 

Dadurch  sich  alle  weit 
55  Ihm  zu  getaiieu  schicket  1 

IV. 

Eesonet  in  laudibus. 
HaUeluja. 

1. 

Höchst  erquicktes  Sion,  singe! 

♦ 

1  glanta  =  gl&nsend.     2  lofaittenL  ss  ntternd  gUbnea. 
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Fiea  dich,  du  1)«freyte  weit, 
Weil  öott  seinen  einzug  hält! 
Ddüs  des  herron  lob  erklinge! 
5  Gott  des  vatem  hertz  und  schein 
Stellt  sich  bey  uns  menschen  ein. 

Gott  wird  fleisch^  das  licht  von  lichte 
Macht  die  finstemüß  za  nichte. 
Gott  wird  uns,  die  er  erkohren, 
10  Von  Marien  heut  gebohren. 

2.  Jacobs  stern,  der  weit  verlangen, 
Deß  die  rein  erlauchte  Schaar 
Höchst  gewünscht  so  manche  jähr, 
Ist  doch  endlich  aafgegangea. 

15  Was  je  Gabriel  yerhieß, 
Wird  auf  diesen  tag  gewiß. 

Gott  wird  fleisch  etc. 

3.  Kau  die  Jungfrau  Gott  gebähren? 
Nimmt  Gott  menschen-glieder  an? 

20  Wer  ist,  der  ermessen  kau. 
Was  die  lieb  uns  wü  gewahren. 
Die  des  Tätern  wort  bewegt 
Und  in  eine  krippen  legt? 

Gott  wird  fleisch  etc. 
25      4.  Ileut  erscheint  Israels  wonne, 
Davids  stul-erb,  herr  und  söhn. 
Dessen  ewig-fester  thron 
Uber  zeit  und  lauff  der  sonne, 
Der  held,  der  unendlich  groß, 
30  Liegt  hier  in  Maria  scholi. 

Gott  wird  fleisch  etc. 
5.  Gottes  großer  rath  und  nameu, 
Gott  mit  uns  und  bej  uns  Gott, 
Den  der  ausgeschickte  bot 
85  Nicht  Ton  mannes-blut  noch  saamen, 
Jungfrau,  dir  aus  dir  ansagt, 
Hat  sich  in  die  weit  gewagt. 

Gott  wird  fleisch  etc. 
S.  Singet,  lieben  kinderl  singet 


Digitized  by  Google 


458 


40  Diesem  neu  gebohnien  kind, 

Das  all  eure  band  auifbindt 

Und  euch  heil  und  seegen  bringet! 

Jauchteet,  lobet,  rühmt  und  rxsSt 

Frölich  durch  thal,  berg  und  lufft! 
45  Gott  wird  fleisch  etc. 

7.  Sion!  jauchtze  deinem  helden^ 

Deinem  heyland,  der  dich  kion't 

Und  der  erden  schuld  aussöhnt, 

Der  dir  gnade  last  anmelden! 
50  Sionl  singe  für  und  für: 

Gottes  söhn  tritt  ein  zu  mir. 
Gott  wild  fleisch  etc. 

V. 

Laetabundus  exultet  üdolis  clioruä. 

!• 

Freu  dich,  du  auserwehlte  Schaar! 

Sing'  halleluja !  wunderbar 
Legtf  die  ihr  keines  manns  bewusti 
Der  fürsten  kdnig  an  die  brüst! 
5      2.  Die  jungfrau  hat  ins  licht  bey  nacht 
Des  großen  rathes  engel  bracht. 
Die  magd  gebahr  der  berren  herrn, 
Die  sonn^  entsteht  yon  einem  stem, 
3*  Die  sonne,  die  mckt  untergeht, 
10  Der  stem,  der  stets  im  glänze  steht, 
Die  sonne,  die  kein  nebel  deckt, 
Der  stem,  den  keine  nacht  versteckt. 

4.  Wie  das  gestim  öm  strahl  auggeust 
Und  glantz  her  aus  der  sonnen  fleust, 

15  So  eben  kommt  der  söhn  und  held 
Von  seiner  rautter  auf  die  weit. 

5.  Kein  stern  wird  durch  den  strahl  verletzt, 
Durch  glantss  der  sonnen  nichts  entsetzt, 
Noch  minder  durch  gebährens  krafit 

20  Der  unbefleckten  jungtürschaflFt. 
Q.  Die  hohe  Libans  ceder  steht. 
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Wo  luflsop^  in  dem  thal  aufgeht; 

Das  wesentliche  wort,  das  weit 
Und  himmel  in  den  stand  gestellt*, 
25      7.  Das  wort,  das  nichts  umschließen  kan, 
Nimmt  menschen-blut  und  glieder  an« 
Sagt  Eaaias  es  nicht  vor? 
Noch  siopSt  der  Juden  Bchnl  ihr  ohr. 

8.  Sie  list  die  schrifil  nnd  bleibt  doch  blind, 
30   Da  dennoch  untei  hcyden  sind, 

Die  reiffer  bey  dem  werck  bedacht, 
Was  die  Sibyllen  vorgebracht. 

9.  Unselig  Tolck!  komm^  eiP  und  glaub^ 
Den  alten,  mm  nicht!  bist  dn  taub? 

85  Komm,  komm!  Messias  stellt  sich  ein, 
Wilst  du  so  frech  verlohren  seyn? 

10.  Schau  auf  dili  kiud,  schau  auf  die  schrifft, 
Die  mit  gebart  und  zeit  eintrifft! 

Schau  auf  die  mutter,  die  der  weit 
40  Vor  so  viel  zelten  dargestellt! 

VI. 

Fortunati:  Agnoscat  omne  seculum. 

'  1. 

Kom  und  erkenn',  erfreute  weit, 
Das  leben  hat  sich  eingestellt! 
Nach  hartem  joch  und  feindes  zwang 
Zureist  erlösung  kett*  und  sträng. 
5      2.  Was  Esoias  offt  begehrt, 

Wird  durch  die  Jungfrau  jetzt  gewehrt. 
Der  engel  hat  die  zeitung  bracht, 
Des  höchsten  geist  es  wahr  gemacht. 

3.  Maria  glaubt  und  fiihlt  und  find 
10  Sich  schwanger  mit  des  herren  kind. 

Der,  den  noch  erd  noch  himmel  schloß, 
Ruht  in  der  keuschen  mutter  schoß. 

4.  Des  Jessen  dürre  wurtzei  blüht, 

** 

1  bissop  s=  jBop.    2  in  den  stand  itellen  »  Mhaffiaa. 
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Weil  sich  die  jnngfrau  schwanger  sieht 

15  Und  mutter  durch  gebähreus  krai£t, 
Doch  unverletzter  jangfeischafft. 

5.  Dnrch  den  das  licht  gemacht  nnd  blieb, 
Nimmt  mit  der  krippen  hier  veriieb. 
Den,  mutter!  deine  windel  band, 

20  Schaff  mit  dem  yater  hxSt  und  land. 

6«  Der  allen,  was  zu  thun,  Torschrieb, 
Der  sein  gesetz  in  tafieln  hieb, 
Der  würdigt  sich,  ein  mensch  zn  seyn, 
Und  geht  das  recht  der  Satzung  ein. 

25      7.  Was  jener  Adam  hat  verletzt, 
Hat  dieser  neu'  anfis  neu  ersetzt« 
Was  jenes  wahn  zu  uichte  macht, 
Hat  dieses  demuth  wieder  bracht. 
8.  Das  licht  ist  dar,  das  heil  obsiegt, 

30  Die  nacht  yerfleucht,  der  tod  erliegt. 

Kommt,  TSlcker!  glaubt  und  nehmet  wahr, 
Dass  uns  Maria  Gott  gebahr! 

YII. 

l^unc  dünittis  seryum  tuum  domine. 

1. 

Ach  herr!  gib  nunmehr  gnädig  loß 
Mein  abgediente  seele! 
Ich  wündsehe  mich  ins  föedens  schoß 
Aus  dieser  marter-hÖle! 
5  Heiß  aus  dem  leiden 
Mich  frölich  scheiden  I 
Ich  schließ  in  ruh 
Die  äugen  zu. 

Dein  wort,  das  nie  gebrochen, 
10  Hat  mir  die  ruh  versjjrochen. 

2.  Mein  thränen-schwangres  augen-licht 

Hat  doch  das  licht  geschauet. 

Dein  heil,  der  sttnder  Zuversicht, 

Durch  das  die  erd  erbauet, 
15  Durch  das  sie  stehet, 
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Durch  das  man  gehet 
Aus  creutz  und  streit 
In  hexrligkeit, 

Aus  herber  naclit  und  plage 

20  Zu  ;stetLm  freuden-tage. 

8.  Du  hAst,  mein  Gott!  diß  groUe  licht 

Der  erden  aiifgesteckei. 

Es  hat  der  yölcker  angesicht 

Ans  üeffem  schlaff  erwecket. 
25  Der  glautz  von  morgen 

Last  nichts  verborgen, 

Strahlt  in  die  zeit 

Ans  ewigkeit. 

Wer  kan  den  leit-stern  sehen 
30  Und  nicht  die  zeit  verschmähen? 

4.  Weg  zweilfel,  schrecken,  furcht  und  nacht! 

W^,  was  mein  hertz  beschweret! 

Was  Jnd'  nnd  heyden  selig  macht, 

Das  hat  mir  Gott  gewehi'et. 
35  Israels  wonne 

Ist  meine  sonne^ 

Trotz  ach  nnd  leid. 

Ich  bin  in  Gottes  frieden 

Zu  ruh  aus  angst  geschieden. 

vm. 

Dies  absolnti  prsBtarennt. 

Aul  den  sontag,  in  welchem  die  christliche  kirche  vor  alters 

die  TOjjährige  babylonische  gefangnüs  betrachtet. 

1. 

Der  nngebnndenen  tage  goldner  sdbiein 

Vergeht,  die  zeit  der  büße  stellt  sich  ein. 
Seyd  nüchtern,  wacht  und  meidet  die  gefahrl 
Ein  reines  hertz  nehm'  ietzt  des  herren  war! 
5     2.  Der  lichter,  hoch  dnrch  ofite  schuld  verhönt, 
Wird  durch  gebet  nnd  singen  noch  versöhnt. 
Er  schlägt  nicht  ab  Verzeihung,  licht  und  geist, 
Der  menschen  selbst  die  gnade  suchen  heist. 
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3.  Der,  den  das  joch  des  Pharaons  gedrückt, 
10  Den  Babel  vor  in  hartem  staiil  bestrickt, 

ErmunVre  sich  und  sach  in  frejem  stand 
Sein  Solime '  ins  himmels  Saterland ! 

4.  Flieht  aus  dem  elecd ,  flieht  doch,  flieht  darvon! 
Sucht  feste  wohniiiig  bey  des  höchsten  söhn! 

15  Dem  dieuer  steht  zu  letzt  nichts  schöner  an, 
Als  wen  er  mit  dem  herren  erben  kan. 

5.  Komm,  Ghriste,  zeig^  nnd  ftthr  nns  diese  bahn! 
Erinner^  dich,  was  du  Yor  nns  gethan! 

Ach  hirte!  wir  sind  ja  die  liebe  heerd, 
20  Vor  welche 'du  dich  an  das  creutz  gewehrt. 

6.  Dem  großen  vater  sey  preiü,  rühm  und  ehr! 
Des  Sohnes  lob  wachs^  immer  mehr  und  mehr! 
Dem  tröster  singe,  was  hier  singen  kan. 

Und  wenn  nach  mt  die  ewigkeit  bricht  an!  • 

IX. 

Gloria,  lans  et  honor. 
1. 

Nimm  rahm  nnd  ehr  und  lob  Ton  heiz  und  zungen. 
Dem  Salems  kinder  hosianna  sungen. 
Als  du,  erlöser,  dich  vor  unser  leben 

Ins  creutz  gegeben! 
5      2.  Israels  kÖnig,  Davids  söhn  und  erbe, 

Der  du,  dass  dein  Yolck  nicht  in  angst  verderbe, 

Ins  herren  nahmen  uns  in  angst  b^egnet, 

Sey  hoch  ges^et! 

8.  Der  himmel  reyen  singen  dir  zu  ehren; 
10  Was  sterblich  ist,  wil  deinen  rahm  vermehren; 

Was  du  geschaffen,  wii  auf  allen  selten 

Dein  lob  ausbreiten. 

4.  Dein  yolck  empfing  dich  dort  mit  palmen-zweigen; 

Wir,  die  uns  dir  aus  lieb  und  andacht  zeigen, 
15  Wir  bringen  w&isch  und  bitten  und  gesSnge 

In  reicher  menge. 

1  SoUme  =  Uierosoiyma. 
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5.  Sie  preisen  dich,  du  da  bereit  za  leiden; 
Wir  ehren  dich,  beherrscher  alier  Heyden, 
Nun  du  das  reich  des  Tätern  überkommen 

20   Und  eingenommen. 

6.  Du  hattest  lust  an  jener  freuden-schaiie. 
Ach  dass  dir  unser  andacht,  herr,  gefalle! 
Fürst,  dem  anch,  was  zu  geben  kaum  bequeme, 
Nicht  nngenehme. 

X. 

Crux  fidelis. 

Trautes  creutz,  dem  willigst  weichen 
Alle  bäum'  in  dieser  weit. 
Trug  ein  wald  je  deines  gleichen, 
Wo  zweig,  laub  and  stam  gefallt? 
5  Sfißes  holz,  das  Christi  leichen 
All  so  süßen  nageln  hält ! 

2.  Zui]g\  erzehr  erhitztes  kriegens 
Rubra-  und  ehrenreiche  schlachtl 
Breit^  aus  des  hochedlen  siegens, 

10  Des  erlösers  helden-pracht, 

Der  (trotz  tod  und  grab  und  schmiegeus) 
Überwand  und  beute  macht! 
,  3.  Dass  sich  Adam  ließ  berücken, 
Hat  der  schöpü'er  hoch  behertzt, 

15  Als  er  segen,  heil  und  glücken 
In  dem  apffel-biss  Terschertzt. 
Gk>tt  schloß,  heil  durchs  hob  zu  schicken, 
Auf  was  holtzes  wegen  schmertzt. 
4.  Und  dib  dient,  uns  zu  gewinnen, 

20  Diß  erfordert  unsre  noth, 

Dass  des  tausend-künstlers  sinnen 
Würd'  ob  dieser  kniist  zu  spott 
Und  uns  leben  möcht  herrinnen, 
Wo  hervor  quall  fluch  und  tod. 

25      5.  Da  die  fülle  nun  der  Zeiten 
In  der  dunckeln  weit  anbrach, 
Kam  Yom  schloß  der  ewigkeiten, 
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Den  der  vater  uns  yerspracli. 

Gott  ward  fieiscli,  vor  uns  zu  streiten, 
80  Uns  gleicli  ohn  der  Sünden  schmach. 

6.  Qott  ward  als  ein  kind  gefauden, 
Weinend  in  der  kripp^  anf  heu 

Und  in  windeln  eingebunden 
Durch  der  Jungfrau  mutter-treu. 
35  Ihm  ward  hand  und  fuü  umwundeu, 
Ist  difi  wunder  nicht  zu  nea? 

7.  Als  der  tage  ziel  yerflossen 
Und  er  über  dreißig  jähr, 

Stellt  er  willigst,  wie  beschlossen, 
40  Selber  sich  zum  opifer  dar. 

Das  lamm  hat  sein  blut  yergossen 
Auf  des  creutzes  fron-altarS 

8.  Ward  mit  gallen-wein  gepeinig't, 
Trug  cron,  nägel,  speer  und  neid. 

45  Der  uns  hat  mit  Gott  yereinigt, 
Flöst  aus  der  durchrannten  seit 
Blut  und  wasser,  das  uns  reinigt 
Von  der  sünd  abscheuligkeit. 

9.  Hoher  bäum,  beug^  ab  die  äste, 
50  Gib  mit  deinen  zweigen  nach, 

Lencke  deiner  adem  feste 
Trag  den  cörper  was  gemach! 
Halt  den  könig  auf  das  beste, 
Der  des  todes  macht  zubrach, 

55      10.  Höchst  gewürdigt,  abzuwägen 
AUer  menschen  löse-geld, 
Der  aus  grimmer  wellen  schlügen, 
Aus  dem  schiü'bruch  dieser  weit 
In  den  port  bracht,  die  der  s^gen 

60  Durch  das  blut  des  lamms  erhält. 
11.  Gott  sey  hoch  gebenedeyet 
Vor  die  wundergroße  treu 
Und  der  sehn,  der  uns  be&eyet 

1  fronaltar  =  altar  des  herrn.      2  feste  =  bau« 
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Von  des  bataus  rauberey, 
65  Und  der  geist«  der  trost  verleiet! 
Lob  sey  Ooti,  der  eins  und  drey! 

XL 

Rex  Christe,  factor  oumium. 
1. 

Ffirst  Christe!  scliöpffier  aller  ding, 
Erlöser  des,  der  dii-  aiihieng, 
Blick  auf  dein  voick!  o  könig,  hör, 
Wie  man  dein  creutz  und  sterben  ehr! 
5  *  2.  Des  nnerschöpfFto  gfitigkeit 

Durch  wunden,  marter,  kampff  nnd  streit 
In  starcker  kraö't  die  kett'  iinilrib, 
Dadurcli  sich  Adam  fässeln  lieL*. 

3.  Der  du  die  stemen  eingesetzt, 
10  Hast  dich  in  unserm  fleisch  ergetzt, 

Ja  nicht  Terschmäht,  f&r  nnsre  noth 
Zu  leiden  den  beschimpü'ten  tod. 

4.  Durch  deine  band^  ist  i'rejr  gestellt, 
Was  sich  verkuppelt  mit  der  weit; 

15  Dein'  herbe  schmach  wischt  ab  die  schand, 
Dadurch  befleckt  das  weite  land. 

5.  Ob  dich  das  creutz  genagelt  hält, 
Bewegst  du  doch  die  große  weit. 

Als  du  den  geist  gegeben  hast, 
20  Yerschwartzt  die  luflt,  die  sonn  erblast. 

6.  Bald  gläntzest  du  im  vatern  -ehr 
Als  uberwinder  mehr  und  mehr. 

Mit  ihm,  mit  sein-  und  deinem  geist, 
Fürst,  deiner  kirchen  hülffe  leist! 

m 

Vita  sanctorum. 
1. 

Ehre  der  engel!  lust  der  reinen  seelen! 

Leben,  das  blühend  aus  des  grabes  holen 
Sich  an  dem  tode,  den  es  gautai  zu  brechen 

Oiyt       Lyrlidie  gedlefate  30 
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Sterbend  gerochen, 
5      2.  Blick  an  in  gnaden,  die,  ob  deinen  siegen 
Hertzlich  erfreuet,  noch  auf  erden  kri^n 
Und  durch  die  länder,  herr!  dein  aufferstehen 

Jauchtzend  begehen, 

3.  Indem  du,  held!  dich  aus  der  klufft  erhoben, 
10  Viel  aufferweckt,  die  deine  wunder  loben, 

Und  angenomnes  fleisch  versetzt  in  wonne 
Ob  stem'  und  sonne! 

4.  letzt  strahlst  dn,  herr!  in  höchstem  glantz  der  ehren; 
Auf  dich  muÜ,  Gott!  der  himmei  himmel  hören, 

15  Von  dar  du  wirst,  gerichteter!  einbrechen,  ' 
Selbst  recht  zu  sprechen« 

5.  Erheb  auch  ietzt  die  hertzen  deiner  knechte 
Anf  deinen  thron,  des  groüen  vaters  rechte. 
Auf  dasä  sie  nicht,  wenn  alles  auf  wird  stehen, 

20  Zu  gründe  gehen ! 

6.  Das  helff  uns  Gott,  der  schopffer!  das  verleihe 
Eur  beyder  geist,  der  goist  der  heiigen  weyhe, 
Mit  den  du  eins  und  einig  herrschest  Zeiten 

Und  ewigkeiteni 

xm. 

Sancti  spiritus  adsit! 
1. 

Komm,  o  komm  mit  deiner  gfite, 
Heiliger  geist!  in  mein  gemüthe« 

Steh  mit  werther  gnade  bey, 
Hör  anf  unser  angst-geschrey ! 
5      2.  Dass  diß  hertz  zu  einem  hause 
Dir  beliebe!  treib,  was  grause, 
Was  ung("»ttlich,  was  voll  schuld, 
TreiV  es  fem  durch  deine  huld! 

3,  Höchst  erquickend  licht  der  seeieu! 
10  Schein  in  diese  todten-hölen, 

Dass  die  raue  nacht  verschwind, 
Drinn  verstand  und  sinnen  bUnd! 

4.  Der  du  in  die  weit  verliebet, 
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Die  ein  rein  betrachten  übet, 
15  Weyh  gedancken,  muth  und  brüst 
Mit  dem  salb-öl  deiner  lust! 

5.  Gott,  der  rein,  und  reine  machet, 
Beinige,  was  in  uns  wachet, 

Innern  mtiischens  aiigesicht, 
20   Das  sich  einig  dir  verpflicht, 

6.  Dass  wir  furchtlos,  roll  vertrauen 
Gh>tt,  den  höchsten  Tatet,  schauen, 
Welches  einig  dem  erlaubt, 

Der  mit  reinem  liertzen  glaubt! 
25      7.  Du  hast  geister  auÜer wecket. 
Die  der  fernen  zeit  entdecket 
Weit  Yorhin,  wie  Oottes  kind 
Würd'  auflösen  unser  sünd. 

8.  Du  hast  denen  mutli  gegeben, 
30  Die  des  herren  tod  und  leben, 

Kreutz  und  sieg  der  groüen  weit 
Unerschrocken  vorgestellt. 

9.  Als  Gott  erd'  und,  was  sie  zieret, 
See,  lulft,  hinirael  tiiilgeiühret, 

35  Aufgeführet  durch  sein  wort 
Und  gesondert  ort  von  ort, 

10.  Hast  du  auf  der  fluth  geschwebet, 
Leben,  frucht  und  k rafft  gewebet. 

Dass  das  wasser  in  der  zeit 
40  Uns  gebührt  der  ewigkeit, 

11*  Lebens  Gott!  ist  dir  zu  dancken. 

0  du  artzt  der  müden  krancken! 

Wen  dein  lieblich  wind  iuiiiUit, 

Ist  schon  hinimliscii  in  der  weit. 
45      12.  Die  erd'  ist  durch  recht  und  sitten 

Und  durch  sprachen  als  zuschnitten; 

Du  vereinigst  aller  sinn 

Und  nimmst  zanck  und  .s])iiltung  hin. 
13.  Herr!  du  lehrst  durch  deine  lehren 
50  Den  recht  wahren  Gott  recht  ehren, 

Auch  die  mit  gold,  holtz  und  bley 

80* 
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Trieben  tolP  abgötterey. 

14.  kehl  hör*  auch  auf  unser  singen« 
Auf  das  opffer,  das  wir  bringen« 

55  Du,  ohn  den  kein  beten  klingt 
Und  durch  Gottes  obren  dringt! 

15.  Führer!  welcher  aller  zelten 
Heirge  seelen  wollen  leiten, 

Der  die  Weisheit  hat  entdeckt, 
60  Die  uns  fleisch  und  fall  versteckt, 

16.  Der  mit  un^hörten  schätzen 
Wollen  diese  zwölff  ergötzen, 

Die  der  heyland  aller  weit 

Ihm  zu  zeugen  bat  bestellt ! 
65      17.  leder  jauchtzet,  wer  nur  spüret, 

Wie  du  diesen  tag  geziehret, 

Wie  verherrlicht,  wie  geschmückt. 

Wie  verehret,  wie  verglückt. 

18.  Komm,  o  konmi  mit  deiner  güte, 
70   Heirger  geist,  in  mein  gemüthe! 

Steh  mit  werther  gnade  bey! 

Hör  auf  unser  angst-geschrey ! 

XIV. 

Veni,  saucte  spiritus,  et  emitte  cssUius. 

1. 

K(*iiiit!,  Gott,  heil'ger  reiner  geist! 
Gib,  was  wülck'  nnd  nacht  durchreist, 

Deines  hellen  glantzes  strahl! 
Komm,  der  du  viel  gaben  schenckest, 
5  Arme  väterlich  bedenckest, 

Hertzens  licht  in  trüber  quaal, 

2.  Höchster  trost  in  grimmer  last, 
Höchöt-gewünschter  seelen-gast, 

Labsnal,  das  die  seel  erquickt, 
10  Ruh,  wann  man  in  arbeit  schwitzt, 
Kühle  lu£[%,  wann  angst  erhitzt, 

Ttost,  wann  noth  nnd  leid  bestrickt! 

3.  Dreymal-sePges  licht!  erschein, 
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Komm  nnd  nimui  di6  IigHszsh  6in 

IS  Derer,  die  sich  dir  vertrauen! 

Herr!  ohn  deiner  Gottheit  macht 
Wird  der  mensch  als  nichts  geacht, 

Als  vor  dem  Qott  stets  muß  grauen. 
4.  Wasche,  was  mehr  denn  befleckt! 
20  Feucht'  ein,  vv  as  in  hitz  erstöckt ' ! 

Heile,  was  voll  wunden  klagt! 
Benge,  was  yerstarret  steht! 
Wärme,  was  in  frost  vergeht! 

Führe,  was  verirret  zagt! 
25      5.  Theile  dem,  was  dich  erkennt, 
Dich  bekennt  und  herren  nennt, 
Deine  sieben  gaben  aus! 
Oib  der  tagend  gnaden-lohn. 
Gib  des  seePgen  ausgangs  cron 
30  In  dem  ewigen  freuden-haus ! 

XV. 

Credo  in  nnnm  deum. 
Das  constantinopolitanische  glanbens-bekäntnfis. 

1. 

Ich  glaub*  an  einen  Gott,  dm  vater,  der  allmächtig. 
Der  dieser  himmel  schloß  imd  grund  der  erden  prächtig 

Und  herrlich  ausgeführt,  durch  welchen,  was  man  sieht 
Und  was  unsichtbar  ist,  in  seinein  wesen  blüht»c 
5      2.  Ich  glaub'  an  einen  herm,  den  Jesum,  den  erkohmen 
Zum  Christas,  Gottes  söhn  und  einig-eingebohmen, 
Den  Gott  der  vater  selbst,  eV  irgend  zeit  und  jähr. 
Eh'  sonn'  und  stern',  aus  sich  in  ewigkeit  gcbalir. 

3.  Ihn  glaub  ich,  Gott  aus  Gott,  ihn  glaub  ich,  licht 

aus  lichte, 

10  Ihn  glaub  ich,  wahren  Gott  aus  wahrem  Gott,  und  richte 
Mein  herz  auf  ihn,  der  nur  gebohren,  nicht  gemacht. 

Der  nicht  geschafifen  ward  noch  anderweris  vorbraclit, 

4.  Der  mit  dem  vater  eins,  in  einem  stand  und  wesen, 

« 

1  eittOcken  =  ersticken. 
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Durcli  den  der  vater  schuff,  was  ist  und  was  gewesen, 
15  Was  in  dem  hohen  thron  der  steten  hiramel  steht, 
Was  auff  der  rundten  erd  letzt  aufkommt,  ietzt  veigeht, 

5.  Der  bloß,  nur  uns  zu  gut,  um  unser  heil  und  leben 
Sich  himmel-ab  aus  Heb-  ins  thrSnen-thal  begeben 
Und  von  dem  hoirgen  i<eist,  der  auf  Marien  kam, 

20  Aus  ihr,  der  jnni^fraii.  selbst  der  meuscheii  fleisch  annahm 

6.  Und  ward  ein  mensch.  Wie  er  sich  dann  ans  creutz 

ließ  schlagen 
Und  unter  Pontio  die  herbe  quaal  ertragen, 
Er  litt  und  büß*t  den  fluch  und  ward  ins  grab  gelegt^ 
Bis  sich  der  dritte  tag  aus  tieffer  nacht  crr^. 
25      7.  Da  riß  er  (laut  der  schrifit)  aus  leilach,  gruflFt  und 

banden 

Und  ist  (nun  nicht  mehr  tod)  in  warheit  auferstanden. 
Er  fuhr  ins  hinunelreich,  beherrscht  lufft,  see  und  land 
Und  hdll\  in  dem  er  sitzt  ans  yatem  rechter  band, 

8.  Von  dannen  er  noch  wird  mit  höchster  ehr  ein- 

brechen 

30  Und  dem,  was  lebt  und  ruht,  ein  kraflPtig  urtheil  sprechen, 
Das  stracks  wird  vor  sich  gehn.  Sein  stul  ist  fest  gesetzt, 
Sein  reich  \vird  ewig  blühn  und  wird  durch  nichts  verletzt. 

9.  Auch  glaub  ich  an  den  geist,  den  man  recht  heilig 

nennet, 

.  Den  herm,  ohn  dessen  krafft,  was  lebt,  kein  leben  kennet, 

35  Der  von  Gott  vater  selbst,  wie  anch  dem  soliii,  ausgeht, 
Mit  vater  und  mit  söhn  s^leich  anzubeten  steht, 

10.  Mit  vater  und  mit  söhn  auch  durchaus  gleich  zu 

ehren, 

Der  durch  propheten  sich  entschlossen  uns  zu  lehren. 
Auch  glaub  ich  eine  kirch,  die  heilig,  allgemein, 
40  Von  Christus  jüngem  lernt  recht  apostolisch  seyn. 

11.  Mehr  glaub  ich  eine  taufT,  in  welchejr  ich  von 

Sünden 

Durch  wasser  und  durch  geist  unfeilbar  zu  entbinden. 
Ich  wart'  auch  (ob  ich  muß  in  staub  und  nichts  vergehn), 
Dass,  was  der  tod  bestrickt,  werd*  aus  der  grufPt  auf- 

stehn. 
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45      12.  IcH  glaab  em  ktlnfftig  reich,  ein  unvergänglich 

leben^ 

Iii  dem  ich  word  uiu  (rutt,  au  den  ich  ghiube,  schweben, 
Auf  den  ich  hott'  und  trau.  Di  Ii  weiß  und  glaub  ich  wahr. 
Sprich  amen,  die  du  diß  mit  mir  glaubst,  werthe  Schaar  l 

XVL 

QusBso  auima  fideiis. 
1. 

Traute  seel !  was  wirst  du  sagen, 
Wenn  der  richter  dich  wird  fragen, 
Der  die  erde  wü  betagen  ^  ? 

2.  Wenn  er  rechnen  wird  und  rechen 
5  Unterlassen  und  verbrechen  . 

Und  um  beydes  dich  besprechen*? 

3.  Tag,  o  zoru-tag!  seyd  «beflissen, 
Vorzukommen,  Gott  zu  griiüeii, 

Auf  dem  weg  ihn  noch  zu  küuaen! 
10     4.  Lasset  ernste  ren  verspflren, 
Sucht  mit  gnad  euch  auszuzieren. 
Lernt  ein  besser  leben  führen! 

5.  Zom-tag!  tag,  der,  was  wir  ehren, 
Wird  durch  schnelle  glut  zustören, 

15  Wie  Sibyir  und  Petrus  lehren; 

6.  Ach  welch  schrecken,  welch  bewegen, 
Wenn  Gott  selbst  wird  richtbanck  h^en ' 
Und  echarff  alles  überlegen! 

7.  Die  posaun  wird  wunder  klingen, 
20  Durch  gruflFt,  grab  und  raarrael  dringen, 

Alle  vor  den  höchHteu  zwintjen. 

8.  Die  vernunfft,  der  tod  erschittert, 
In  dem  das  geschöpfiF  sich  wittert* 
Und  Tor  Christi  richtstal  zittert. 

25     9.  Schau!  das  buch  wird  auffgeschlagen, 


1  betagen  =  vor  geriebt  fordern.  2  besprechen  =  ansprechen, 
ankla^^.  3  die  richtbank  hegen  =  gericht  halten,  4  sich  wit» 
tern  s=  aich  apüren  lassen* 
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In  das  alles  eingetragen, 

Warum  weit  und  fleisch  zu  fragen. 

10.  Wenn  das  urtheil  nun  entdecket, 
Wird  man  sehn,  was  ietzt  verateckei. 

80  Hier  verliert,  was  je  befiecket. 

11.  Armer !  ach  was  werd  ich  sagen  ? 
Wen  um  schütz  und  beystand  fragen, 
Wenn  gerecht'  auch  selber  zagen? 

12.  Fürst!  um  den  viel  tausend  wachen, 
35   Der  umsunst  wil  selig  machen, 

Keiß  mich  aus  der  hölien  rächen! 

18.  Süßer  Jesu!  nimm  zu  hertzen, 
Dass  du  TOT  mich  giengst  in  schmerzen! 
Lass  mich  nicht  mein  heil  verschertzen  I 
40      14.  Du  hast  mich  durch  creutz  und  wunden 
Müd'  und  aeuffzend  kaum  gefunden, 
Ist  die  müh  in  nichts  verschwunden  ? 

15.  Ernster  Gott!  ach  herr!  entschlage 
Mich  der  bürden,  die  ich  trage, 

45  Ehe  mich  dein  grimm  betage! 

16.  Ich  erseufftz',  ich  bin  verklaget. 
Ich  erröth,  ich  steh  verzaget, 

Herr!  um  den  du  dich  gewaget. 

17.  Der  Marien  gnad'  ankündet, 
50  Der  des  schechers  band  entbindet. 

Hat  mein  hoffen  auch  entzündet, 

18.  Viel  zu  schlecht  ist  meine  Utte, 
Güthigster,  hilff  mir  ans  gfitel 

Vor  der  hÖUen-gluth  behüte! 
65      19.  i\Iit  den  schaafen  mich  erhöhe, 
Dass  ich  von  den  bocken  gehe 
Und  an  deiner  rechten  stehe! 

20.  Buffe,  wenn  Ton  dir  Tertrieben, 
Die  der  hölien  zugeschrieben, 

60  Mich  mit  denen,  die  dich  lieben, 

21.  Dass  ich  mich  zu  dir  erhebe, 
Bey  den  auserwehlten  schwebe 
Und  in  ewigkeit  dir  lebe, 
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22.  Da  die,  den  es  durch  dich  glücket, 
66  Aller  unliiBt  sind  entrücket, 

Für  und  für  durch  dich  erquicket! 

23.  Kniend  heb  ich  auf  die  hände. 
Mein  hertz  ist  wie  asch  und  bräude ; 
Jesu,  sorge  vor  mein  ende! 

70      24.  Thräuen-tag,  voll  angst,  voll  krachen. 
Indem  ans  dem  staub  erwachen 
Soll  ein  maisch,  den  Gott  wird  richten. 
Jesu,  hilff  das  nrtheil  schlichten! 

xm 

Ubersetzung  des  CXIV  psalms. 
In  exitu  Israel  de  ^gypto. 
1. 

Als  Israel  Egyptens  strengem  Lande 
Entgieng  und  von  des  feisten  Nihis  strande 

Sich  nach  dem  land 

Voll  freudeu  wand, 
b  Das  Jacob»  Gott  dem  Jacob  gab  zu  pfände, 

2.  Da  ist  des  Judas  eig^thum  erschienen, 
Gott,  Judas  Gott,  umschrenckt  mit  Cherubinen; 

Da  stund  die  cron 
Auf  dessen  thron, 
10  Der  als  ein  knecht  vor  must  in  Gosen  dienen. 

3.  Es  hats  das  nieer  voll  schrecken  angeschauet, 
Dem  ocean  hat  in  der  flucht  gegrauet, 

Des  Jordans  macht 
Hat  vor  der  pracht 
15  Des  höchsten  fort-zu-flißen  nicht  getrauet. 

4.  Der  berge  reyen  selbst  sind  aufijesprungen 
Als  woUicht  vieh,  von  hirten  fortgedrungen; 

Der  hügel  bund 
Biß  aus  dem  grund, 
20  Wie  wenn  die  lammer  spielen  mit  den  jungen. 

5.  Was  war  dir,  ocean,  dass  du  toII  schrecken 
Verzagt,  den  Strand  mit  deiner  fluili  zu  decken, 

Dass  du,  Jordan, 
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Durcli  uene  biihn 
25  Den  srlinellen  lauff  der  ströme  müssen  strecken? 
(>.  Wie?  dass  ihr  berg'  ench  in  die  höh  beleben, 
Dass  ihr  gehfipfft  wie  lärnraer  atif  der  eben? 
Was  trieb  zum  lauff 
Euch,  htigel,  auf, 
30  Dass  ihr  >uch  must^  als  schaf  ums  thal  erheben  ? 

7.  Die  feste  weit  hat  sich  vor  Gott  erschüttert, 
Der  erden  rmuV  hat  um  und  uoi  gezittert, 

Als  sein  gesiebt 
Auf  sie  gericht 
35  Und  Jacobs  Gott  in  allmacht  sich  gewittert, 

8.  Der  Gott,  der  stein^  in  wasser  heist  verfließen, 
Der  flutheu  lilst  aus  harten  felsen  schießen. 

Der  marmel-erd 
In  quellen  kehrt, 
40  Dass,  wo  vor  sand,  ietzt  ström^  auf-spritzen  müssen. 

« 

XVIII. 

Thränen  und  danck-lied, 

an  dem  tage  der  barmhertzigkeit  des  herm  nach  überstandener 
sterbens-gefahr*  dem  erlöser  der  weit  von  der  unveränderten 

augspurgischen  bekäntnü.s  zugethanen  gemeine  Glogawischen 

fürstenthums  demütigst  gesungen. 
In  dem  CIO  10  CLVil  jfthT^ 

Würg-engeL 

Die  (a)  zeit  der  emdt*  ist  da',  last  sens  und  sichel  blincken, 

Ihr,  die  den  zoru  ausführt !  Der  reben  (h)  leiSe  trachi  * 

♦ 

(a)  Apoc.  XIV.  15.     ib)  Apoc  XIV.  18. 

♦ 

1  Minsbergs  geschichte  der  stadt  Ulogau  berichtet,  dass  1650,  als  nur 
noch  300  bürger  in  Gloj^au  gewesen  seien,  die  peat  heftig  gewütet  habe; 
daher  auch  die  bemcrkun^  zur  datieraiig  der  widmung  der  kirchhof- 
gedanken:  quo  nos  calamitas  Glogoviae  compulit.  2  Ein  besonderer 
einzeldruck  findet  sich  auf  der  stadtbibliothek  zu  Breslau.  Darauf 
beziehen  sich  die  unter  »original«  in  den  anmerkungen  angeführten  ab- 
weichnngen.      3  dar,  orig.      4  tracht  =  dargebrachte  fülle. 
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Erfordert  hipp^  nnd  press.  Wer  toII  Ton  freuden  lacht, 

Soll  auü  {(')  dem  taumel-kelch  bis  auf  die  (d)  neige 

trinckeu. 

5  (e)  Gehtf  zwingt  den  hochmuth,  bis  ins  tieffste  grab 

za  sincken! 

Das  geile  (f)  kalb  ist  fett  zu  letzter  opffefs  schlacht. 
Geht,  todt,  aclmiertz,  angst  und  furcht!  geht  stracks 

und  fallt  mit  macht 
In  die  (g)  befleckte  Schaar  zur  rechten  und  zurlinckeu! 
Seht  stand  noch  alter  an !  werflPfc  auf  die  schwartze  bahr 
W)  So  greiser  haupter  zier  als  j^Hantz  der  ersten  jähr! 
Auf,  auil  vertreibt  die  gifft  der  schuld  mit  stanck  der 

ieichen ! 

Herr,  lass  vergehn!  es  sterV  ihm  selbst,  was  dir  nicht 

lebt! 

Versclihick,  o  erde!  was  an  kott  und  erden  kU'bt, 
Wer  nicht  ob  sünden  kau  erretten  \  mag  erbleichen! 
15  Todt,  schmerts,  angst  und  farcbt.  . 

Tw^rmai  streugc  tod  erschein. 

«miii««a.  Scbmerts:  Ich  der  heiße  schmertz  brech  ein. 
Angst:       Ich  die  rasend  angst  erwach. 
Furcht;      Bleiche  (h)  furcht  rulft  woh  und  ach. 

Alle  Busammen. 
20  Auf!  das  land  ist  (/)  jn-eiß  gegeben, 

Preiü,  die  in  den  stadten  leben ! 
Auf!  weil  Gottes  zorn  ergrimmt 
g«nmg«ii.  Und  der  räche  zeit  bestimmt. 
Sohmerts:  Tod  verhere! 
25  Tod:       Schmertz  verzehre! 

Wird        Furcht:     An<rst  verkehre! 

Angst:      Furcht  beschwere! 


Schmertz:  Angst  erbitter ! 

Füroht:     Tod  zerrütte! 

80  Tod:        Furcht  erzitter! 

« 

(c)  IsaiseLL  17.  (d)  Ezech.XXII[.  34.  (e)  Ezech.  IX.  1.  0  Jerem. 
XLVI.20.  0/)  Ezecb.  IX.  6.   (A)  Deut.  XXVIIL  67.   («)  Ezech.  XXIII,  40. 

1  eqröteii,  orig. 
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Angst:    Schmerz  durchwüite! 
Alle  znsammenl 
^'"^        Herrl  haa  die  durch  uns  yergehn, 
se>iiii8«R.  Die  dir  dfirstig  *  widerstehn ! 

Reute  sie  und  stamm  und  haus 
35  Mit  ast,  stock  und  wurtzel  aus! 

Engel  des  Bundes. 
1. 

ß)  Dass  die  räch  am  heUigthnm  b^rinne 
TJnd  sieg  Über  alles  fleisch  gewinne, 
Doch  nicht  berühre, 
Wo  sie  der  erlüsuiig  zeichen  spüre ! 
40      2.  Zwar  auch  (/)  seelig  reine  werden  scheiden, 
Doch  durch  tod  entgehn  dem  tod  und  leiden 
Und  grausen  sorgen, 

Die  des  höchsten  zorn  noch  halt  verborgen. 

3.  Zaget  nicht,  ihr,  die  der  herr  heist  weichen! 
45  0  wie  gut  ists,  auf  sein  wort  erbleichen! 
(m)  Geht  in  die  kammer 

(n)  Und  verschlafft  den  mehr  denn  nahen  jammer! 
Tod  yerhere  etc. 
Herr  lass  die  etc. 

Thranen  der  notEleidenden. 
1. 

50      (o)  Ach  herr!  wil  sich  dein  zorn  erhitzen 
Und  um  und  nm  mit  lichten  blitzen 
Von  schwartz-gew51ckter  höh 
(p)  Auf  die  erschreckten  glieder  schlagen? 

Ruffst  du  den  hart  erglimmten  plagen, 

55   Herr !  auf  dein  volck  ?  o  ach  und  weh  1 

2.  (0  Berr,  ach!  kanst  du  so  schrecklich  haudehi, 

* 

(l-)  Ezech.  TX.  6.  (?)  II*.  Chron.  XXXIV.  28.  (m)  Esa.  XXVI.  20. 
(n)  Esa.  LVII.  1.  (o)  Psalm.  LXXIV,  1.  (p)  Job,  VI.  i.  («)  Job. 
XXX,  21. 

1  durstig  =  kühn,  frech. 
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In  grausamkeit  dick  selbst  verwandeln? 
Ist  kein  erbarmen  mehr? 
Oedencke  docli,  in  wen  dn  wüttest, 

60  Auf  wen  du  deine  pfeiP  (r)  ausschüttest! 

Ack  zÖm\  ack  zörne  nicht  so  sekr! 

3«  ($)  Soll,  was  nock  übrig,  gantz  verderben? 

(i)  Blüth  dein  rukm  auf  durck  unser  sterben?  * 

Wer  danckt  dir  in  der  gruft't? 
65  Fliest,  üie.sl,  gehäuffte  thränen,  fließet! 

Gott,  der  in  eyfer  mein  vergiesset, 

(u)  Hört  nickt  mekr,  was  man  keulend  rofit. 

4.  (w)  Ack!  er  verdeckt  sein  angesickte, 
Macht  mich  in  höchster  noth  zu  nickte, 

70  Er  heischt  mich  in  den  kanipff, 

(x)  Hat  feindlich  sick  auf  mick  versckworen, 

Hieb  zu  dem  ^el  der  racV  erkokren, 

Der  ick  dock  nichts  denn  (//)  staub  und  (z)  dampff. 

5.  (öWf)  Er  heist  betriibnüs  mir  anschreiben, 
75  Wil  um  die  boüheit^  die  wir  treiben 

In  unbedachter  lust, 

Mick  gantz  in  asck  und  nickts  verkekren. 

Er  lacht  der  jammer-schs\^angern  zähren, 

Sein  donner  krackt  auf  meiner  brüst. 
80      6.  (bh)  Sein  rasend  keer  soll  mich  umzieken, 

Weü  necksten,  freund  und  brüder  flicken, 

Der  ekegatt  ersckrickt; 

0  kinder  l  o  mein  bhit !  ihr  scheidet 

Von  dem,  den  magd  und  diener  meidet! 
85  Wer  ists,  der  mick  okn  angst  anblickt? 
7.  Die  äugen  brennen,  lipp  und  wangen 

Verschrumpffen,  durst,  hitz  und  verlangen 

Durchhanckern  ^  geist  und  hertz !  - 

* 

r)  Job.  XVI.  13.  (s)  Ezech.  IX.  8.  (t)  Psal.  CXV.  17.  {u)  Psal. 
XXII.  2.  3.  {lü)  Job.  Xm.  24.  (x)  Job.  XIX.  11.  {y)  Gen.  XVII.  27. 
(r)  Jacob.  IV.  14.  (oa)  Job.  XXU.  26.  {bb)  Job.  XIX.  12.  13.  14.  15. 
la.  17. 

* 

1  daxehhenkem  =5  wie  ein  kenker  durch  und  durch  peinigen. 
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Die  zunge  start,  die  güeder  zittern, 
90  Indem  sich  arm*  tind  brüst  erschittern« 
Die  kraffb  ist  hin,  o  weh!  o  schmertz! 

8.  Ob  mich  die  grause  drüse  quälet, 
Qnält,  horr!  doch  mehr,  was  mir  ietzt  fehlet, 
Dein  trost,  der  seelen  heil. 

95  £j  herr!  kanst  du  es  denn  gestehen, 
Dass  ich  so  schrecklich  soll  vergehen  ? 
Ade!  der  todt  ergreilft  die  pfeil. 

9.  Ach,  vater!  ach  denck  an  das  zagen, 
Das  (ach!)  dein  söhn  vor  mich  getragen, 

100  Ab  er,  ein  fluch  der  weit, 

VerschmSht,  verspeyt,  gekränckt,  verachtet, 
In  durst,  in  pein,  in  spott  verschmachtet 
Und  sterbend  höU  und  tod  gefallt! 

10.  Ach  herr!  ach,  ach,  ach  Gott,  erhöre! 
105  Herr!  ach,  ach  schon*,  ach  um  dein  ehre. 

Um  des  erlösers  blut! 

Herr!  ach  der  schmertz  ersch()pfft  die  zähren; 
Die  ohmacht  wil  das  seutitzen  wehren  ; 
Herr  ach!  ach  herr!  wend  ab  die  mth! 

♦ 

Engel  des  bundes. 

110     Nunmehr  ists  genung,  entweichet, 
Straffen,  haltet  inn^  und  flieht, 

Weil  das  ziel  der  räch  erreichet 
Und  üott  auf  die  thränen  sieht, 
Die,  ob  schuld  und  zorn  gleich  kämpffen, 
115  Mächtig,  seine  glut  zu  dämpften! 


Plagen  alle. 

^(•^«i  Herr!  auf  dein  wort  sinckt  und  fleucht, 
^^Was  zu  deinem  dienst  anffi^ucht. 

0  ihr  mensclioii,  bebt  ob  Gott! 

Er  zäujut  furcht,  angst,  schmertz  und  tod. 
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Danck-lied  der  erretteten. 

120     (cc)  Preise,  was  athem  hat,  Gottes  (dd)  erbarmen! 
Tnicknet  die  thronen! 
Dancket  dem'hSehsten!  er  (ec)  h5ret  der  armen 
Klägliches  sehnen. 

2.  (Jf)  Brechet,  ihr  ehreneu  wolckeul  es  blicket 
125  Lieblich  hernieder 

Seine  treuhertzigkeit,  die  mir  erquicket 
Geister  und  glieder. 

3.  {yg)  Dartf  ich  des  herrn  vorhöfe  betreten? 

Wil  er  erscheinen? 
180  Stillet  er,  wie  ich  so  kindlich  gebeten, 
Heulen  und  weinen? 

4.  (M)  Gib  dich  zufriden,  bekümmerte  seele ! 

Lege  die  klagen! 
Dieser  yerriegelt  ietzt  gräber  und  hole, 
135  Der  dich  geschlagen. 

5.  Schaue  des  todes  zerbrochenen  bogen 

Unter  den  füßen! 
Schaue  die  sehne,  die  auf  dich  gezogen. 

Schlaff  und  zurisaen! 
140'     6.  Dass^xnir  die  thranen  noch  wangen-ab  rinnen. 

Schaffet  die  wonne, 
Die  du  erregest  im  hertzen  und  sinnen. 

Ewige  sonne! 

7.  (ü)  Sölten  auch  tausend  und  tausend  hinfallen, 
145  Dass  ich  nicht  gleite, 

Dass  ich  im  lande  des  lebens  kan  wallen, 
Macht  sein  geleite. 

8.  König  und  vater,  erlÖser  erhöre. 

Was  ich  dir  singe, 
150  Wie  ich  dein'  ehre  mit  dancken  vermehre! 
Ach  es  gelinge! 

* 

{cc)  Psalm.  GL.  6.  (dd)  XXCIX.  2.  (rr)  Psalm.  TX.  19.  (ff)  Tsa. 
XLV.  8.  igg)  Psahn.  XXCiV.  3.  (M)  Psalm.  CXVI.  7.  8.  («Vj  Psalm. 
XGi  7. 
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9.  Lobe,  was  in  mir  ist,  loV  und  erhöhe 

Gottes  genade ! 
Durch  sie  verschwinde  tod,  baügigkeit,  wehe, 
155  Sciimertzen  und  schade! 

10.  Preise^  was  atheni  hat,  Gofctes  erbarmen! 

Tracknet  die  thranen! 
Dancket  dem  höchsten!  er  hSret  der  armen 
Klägliches  sehnen. 

Ubersetzmig  der  worte  ans  den  klagliedem  des  propheten« 
cap.  3  7.  22 :   Die*  güte  des  herm  ists. 

Nach  mittag  gesungen. 

1. 

160  Janchtzet!  ich  lebe,  weg  jammer  und  schmertzen! 
Was  mich  beschweret, 

Schwindet.    Es  sincket,  was  Seelen  und  hertzen 
Gilttii^  verzehret. 

2.  Spanne,  tod!  bogen,  wirft'  ieichen  auf  leichenl 
165  Ende,  vollende! 

Last  dich  der  höchste  den  Torsatz  erreichen? 
Weiche  behende! 

3.  Gottes  erbarmen  kennt  gräutzen  noch  Zeiten. 

Solte  das  wütten 
170  Dann  die  gesetzeten  ziel  überschreiten? 
Gtlte  muß  hfiton. 

4.  Wie,  wenn  der  liebliche  morgen  aufgehet, 

Alles  erfreuet, 
So  wird  sie  täglich  und  täglich  erhöhet, 
175  Täglich  erneuet. 

5.  Großes  erschrecken,  leyd,  leyden,  entsetzen 

Hat  mich  bestricket. 
Größere  treue,  weit  größer  ergetzen 
Hat  mich  erquicket! 
180      6.  Einiges,  ewiges  theil  und  Terlangen, 
Dem  ich  kan  trauen, 
Sölten  uiiüli  Seuchen  und  Ieichen  umfangen, 
Könte  mir  y^rauen? 
7.  Freylick  nickt,  hoitet  und  harret  1  er  höret 
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185 


J<'(le  betrübten. 


Hoffet  1  der  herren  herr  rettet  und  ehret 
Seine  geliebten. 
8.  Fraget  xmd  forschet!  ihr  werdet  erkennen, 
Dass  er  begegne, 
190  Dass  er  allein  ^  recht  freumliich  zu  nennen, 


9.  Jauchtzetl  ich  lebe;  weg  jammer  und  schmertzenl 
Was  mich  beschweret, 
Schwindet;  es  sincket,  was  seelen  und  hertzen 


Dass  er  uns  segne! 


195 


GKfiftig  yerzehret 


ENDE. 


* 


1  aHeine»  orig. 


*  31 
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GEISTLICHE  LIEDEIL 

Etliche  morgenHieufl^er. 
1. 

Herr!  dass  du  mich  hast  behütet, 
Indem  höll  und  Satan  wfitet, 

Dass  du  mich  die  nacht  bedeckt 
Und  mich  frey  von  ach  und  sorgen 
5  Mit  dem  leben-reichen  morgen 
Fröhlich  aus  der  ruh  erweckt, 

2.  Danck  ich  einig  deinen  gnaden. 
Herr !  lass  ferner  mir  nicht  schaden 

Des  erhitzten  feindes  grimm! 
10  Qieb,-  dass,  wenn  ich  streit  und  walle, 
Steis  in  memen  obren  BchaHe 

Nicht  der  weit,  nur  deine  stimm! 

3.  Lesch  aus,  herr!  was  ich  getrieben, 
Was  dein  zom  hat  angeschrieben, 

15  Was  aus  frevel  ist  verübt! 
Lass  dein  mildes  blutyergießen, 
Jesu !  auf  die  wunden  fließen,  • 
Die  mir  schuld  und  Sünde  gie]>t! 

4.  pilff  mir  von  dem  fall  aufstehen, 
20  Lass  mich  rechte  wege  gehen. 

Führe  micli  auf  deinem  pfadt! 
Lass,  was  zeitlich,  mich  verschmähen, 
Mich  auf  dis,  was  künftig,  sehen, 

Leite  mich  nach  deinem  rath, 
25  5.  Dass,  wenn  ich  dis  leben  schließe. 
Mein  Gott!  ich  dich  sterbend  grüße 

Und  aus  dieser  erden  weh 
In  dein^  Unschuld,  herr!  verhüllet, 
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Der  du  das  gesetz  erfüllet, 
80     In  das  reich  der  freud'  eingeh! 

1. 

So  wait  es  Gott,  mein  heil,  der  mich  aus  nichts  gemacht. 
Der  mich  aus  mutterlejlb  an  dieses  licht  gebracht, 
Der  mich  bis  auf  die  stund'  in  seinem  schntz  erhalten, 

Der  seine  guad'  und  treu  noch  Über  mir  last  walten  ! 
35      2.  Der,  als  ich  auf  die  weit,  befleckt  mit  süuden,  kam, 
Durch  seinen  tauöbund  mich  in  seine  kirch  annahm, 
Der  dnreh  des  sohnes  blut,  das  für  nns  ward  vergossen, 
Mir  das  versperte  thor  des  himmels  aufgeschlossen, 
8.  Der  blicke  mich,  weil  ich  noch  in  dem  kercker 

schmachte 

40  Anietzt  auch  liebreich  an  I  er  geb^  heut'  auf  midi  acht. 
Vermehre  die  gedult!  er  st&rcke  memen  glauben. 
Er  lasse  hoffiiung  nicht  aus  meinem  hertzen  rauben! 

4.  Er  führ  um  mich  die  hut  der  lieben  wächter  auf, 
Sey  meine  wageuburg  und  richte  meinen  lauf 

45  Nach  seinem  wort,  dass  ich  aus  lust  mich  nicht  verweile, 
Er  wende  von  mir  ab  des  Sataus  schnelle  pfeilel 

5.  Er  decke  mein  gesiebt  vor  eitelkeit  der  weit, 
Er  tröste,  wenn  die  angst  von  jedem  ort  einfällt, 
Er  decke  meine  feil  aus  gnädigen  erbarmen, 

50  Er  schließe  mich  ins  hertz  mit  liebsten  yater  armen! 

6.  Verhängt  er,  dass  mir  ja  das  glück  den  rücken  kehrt, 
Dass  fall  und  schaden  raubt,  was  seine  gunst  beschert, 
So  bleib  er  dennoch  mein,  der  höchst  aus  allen  schätzen, 
Der  schröcklichsten  verlust  unendlich  kan  ersetzen! 

55      7.  0  Jesu!  der  du  hoch       creutz  stehst  au^ericbt, 
Mein  heyland!  ach  neig'  ab  dein  blutig  angesicht! 
Ich  bin  doch  ja  der  preis,  um  welchen  du  gerungen, 
Als  du  durch  demen  tod  hast  meinen  tod  verschlungen. 

8.  Hast  du,  was  ich  yerwürckt,  unendlich  doch  gebüst 
60  Und  durch  die  rauhe  quaal  gestGrtzt  des  feindes  Ijst!* 

O  geist  der  wahren  lieb!  e  geist,  der  glnt  entzündet, 
Die  ewig  nicht  erlescht,  der  uns  mit  Gott  verbindet, 

9.  Der  lebend  in  uns  rafft,  wann  schon  die  7ung'  anklebt 

31* 
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Und  der  /ai  Jiahe  tod  um  iiuiud  und  Uppen  schwebt, 
ö5  0  Gott  der  gnadeu  I  kuinm,  erfülle  mein  gemütihe, 
Dass  ich  michf  reiner  geist!  vor  dem,  was  unrein,  hüte! 

11.  Bezeuge,  dass  ich  sey  ein  knecht,  ein  kind  und  erV 
Des  höchsten  und  getrost  auf  dieses  zengnüs  sterb, 
Dass  Gott,  den  ich  itzt  schau  (doch  als  im  dun  eklen 

lichte), 

70  Ich  ehestes  sehe  von  geeichte  zu  gesichte! 

1». 

Jesu,  meine  stärcke! 
^    Deine  wunder-wercke, 

Deine  gütigkeit, 

Lobt  mein  armes  leben. 
75  Dich  wil  ich  erheben 

Heut  und  iederzeit, 

Dass  dein  schütz 

Mich  vor  dem  trutz 

Der  verdammten  höllen-scharen 
80   Gnädigst  wolPn  verwahren. 

2.  Sellien ü  mich  aus  erbarmen, 
Jesu!  in  dein'  armen, 

Nun  der  tag  anbricl^t ! 
Eile,  von  den  sünden 
85  Mein  hertz  zu  entbinden, 
Meiner  seelen  licht  l 
Sieh*  auf  mich! 
Ich  bitte  dich. 

RetV  aus  angst  und  finsternüssen 
90  Mein  ers(  lireckt  gewissen! 

3.  Wende,  was  betrübet, 
(Wo  es  dir  beliebet) 
Heut  in  freud  und  lust, 
Dass  von  furcht  und  zagen, 

95  Unglück,  creutz  und  plagen 
Mir  nichts  sey  bewust! 

1)  In  zalihtiche  gesangbücher  aufgenommeu. 
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Was  ich  hab, 

Tst  deine  gab, 

Die  lass  vor  des  teindes  wüten 
100  Deine  macht  behüten! 

4.  Herr!  der  fürst  der  höllen 
Sucliet,  mich  zu  föUea 

So  durch  lust«  als  weh.  -  ' 

Ach!  treib  seine  tücke, 
105   List  und  grimm  zurücke, 
Wo  ich  geh'  und  stehM 
Ich  bin  dein, 
Du  bleibest  mein; 

Mich  wird  nicht  freud,  angst  and  leiden, 
110  Jesn!  ron  dir  scheiden. 

5.  Gib,  dass  es  gelinge,- 
Dass  ich  was  vollbringe, 
Herr,  zu  deiner  ehr! 
Stärcke  mein  beginne, 

U5  Leite  meine  sinnen, 
Tröste,  fahr  und  lehr. 
Bis  ich  werd 
Von  dieser  erd, 

Wenn  mein  ruh-tag  wird  ankommen, 
120  Zu  dir  eingenommen! 

Etliche  abend-seufiBzer. 

Gleich  wie  der  lichte  tag  Tor  achwartzer  nacht  ver- 

schwnnden, 

So  wird,  wann  meine  stund\  o  Gott!  sich  emgeiunden,  . 
Auch  dieses  lebens  licht  in  seine  nacht  hingehn 
Und  finstemüs  nnd  todt  Tor  meinen  äugen  stehn» 

5  Ich  werd^  'in  tieffen  schlaff  den  kalten  leib  einlegen, 
Bis  dass  sich  erd*  und  see  und  himmel  selbst"  bewegen, 
Wenn  nun  der  engel  atiium,  was  tod,  aus  seiner  grufFt 
Mit  einem  feld-geschrey  vor  Gottes  riclit>^tul  rufft. 
Gib,  herr  I  wann  dieser  schlaif  mit  mir  beginnt  zu  ringen, 

10  Dass  ich  mn, munter  hertz  von  hier  mag  vor  dich  bringen! 
Erleuchte  mein  gesicht,  stecV  an  die  glaubens-kertz! 
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Hilff,  Jesu,  dfUB  icH  dich,  mein  leben,  nicHi  ▼erachertz! 
Hilff,  daas  ich  leV  in  dir^,  dem  auch,  was  todb,  muß 

leben! 

Scblafft,  glieder,  schlafftl  mein  geist  soll  wachend  Gott 

erhebeu. 

1. 

15  Danck  sey  dir  yon  hcrtzen« 
Daas  ftlr  noth  und  schmertzen 
Dn  mich  hast  bewahrt^ 
Dass  der  höllen  si^rcke 

Nicht  nach  meinem  wercke 
20  Mit  mir  hat  gebahrt! 

2.  Jesu!  dass  ihr  stellen 
Mich  nicht  können  fällen, 
Das  schaffst  einig  da; 
Unter  deinen  armen 

25  Leg'  auf  dein  erbarmen 
Ich  mich  ietzt  zur  ruh. 

3.  Ob  sich  Satan  reget 
Und  ims  stricke  leget 
Bej  der  finstem  nacht, 

30  Wird  er  deine  lieben 
Dennoch  nicht  betrüben, 
Weil  dein  aiige  wacht. 

4.  Schau,  wie  tobt  der  drache! 
Führe  deine  wache, 

35  Jesu,  nm.mein  haus! 
Wann  es  gifit  herschneiei, 
Wann  er  fenr  ansspeiet,' 
Lesch'  es  selber  aus, 

5.  Dass  uns  nicht  ereile 
40  Mit  geschwindem  pfeile 

■Ein  noch  srhnnller  tod, 
Dass  die,  die  voll  trauen, 
Jesn,  auf  dich  banen, 
Dämpffe  keine  noth! 
•  4S      6.  Weil  anch  meine  sünden 
Deiueu  zoru  eutzilnden, 
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Ey,  so  bitt'  ich  dich, 
Eile  nicht  za  rächen! 
Qioß  ist  mein  rerbiechen, 
50  Jesu,  rette  micb! 

7.  Lass  mit  deinen  scluiafeu 
Mich  ohu  Unheil  schlaffen, 

'  Da  getreuer  hirt! 
Hilff  die  thUrai  schlieOen 
55  Bey  den  finstemüssen ! 
Sej  du  belber  wirth, 

8,  Dass  ich  mit  dem  morgen 
Frey  von  allen  sorgen 

Deine  tren  erheb, 
60  Bis  in  demem  frieden 
Ich  von  hier  geschieden 
Und  dort  ewig  lebM 

1\ 

Haupt  und  heystand  deiner  gÜeder  ^, 

Der  du  ewig  vor  uns  wachst, 
65  Und  wann  uns  die  weit  zuwider, 

Ihren  ratb  zu  nichte  machst, 

Scluiul  die  sonne  geht  zur  ruh, 

Nacht  und  schrecken  setzt  uns  zu, 

Und  wir  stehn  entblöst  von  kräfiten 
70  Unter  creutz  und  ampts-gescbäfften. 
2.  Dennoch  kommen  wir  mit  dandsen 

Vor  dein  liebreich  angesicht, 

Dass  bey  gleiten,  fall  und  wancken 

Deine  band  uns  aufgericht, 
75  Du  dreyeinig  hober  Gott, 

Der  du  in  gefahr  und  noth 

Dem,  der  dir  verpüicht  zu  dienen, 

Heil-  und  gnadenreich  erschienen. 
8.  Unter  wie  viel  stfirm  und  rasen 

1  In  mehrere  gesangbücher  aufgenommen.  2  Der  anfang  klingt 
an  da«  in  die  Oatharina  von  Georgien  eingelegte  lied  (s.  225)  an. 
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80  Und  erbiizter  feinde  macht 

Und  verdecktem  giift  ausblasen, 

Ist  der  tag  hindurch  gebracht ! 

Dpnnoch  hat  mich  nichts  versehrt, 

Weil  du  meinen  wnnsch  erhört 
85  Und  das  schnauben-volle  pochen 

Auch,  eh  ichs  gemerckt,  zerbKicken. 
4.  Zwar  ich  weiß,  dass  meine  Sünden 

Nichts,  dann  hölV  und  fluch  verdient; 

Aber  du  kanst  mich  entbinden, 
90  Dessen  blut  uns  ans^esühnt, 

Als  du  vor  der  schuld  der  weit 

In  den  todt  dich  eingestellt 

Und  durch  schmach  und  cieutz  und  wunden 

Die  gefangnen  hast  entbunden. 
95       5.  Ach !  du  wirst  mich  ja  iiiclit  lasvseu, 

Der  du  mich  so  theur  erkaulft. 

Herri  ich  wil  auf  dir  erblassen, 

Wann  nun  meine  stund  auslanfft 

Unterdessen  leb*  in  mir, 
100  Dass  ich  einig  bleib*  in  dir 

Und  trotz  angst  und  höhn  und  schmähen 

Meinen  glauben  lasse  sehen! 

6.  Schleuß  auch,  weil  ich  nun  entschlaffe, 
Was  ich  hab\  in  deine  hand! 

105  Schone,  wolverdiente  straffe 

Auszutagen  auf  dis  land! 

Treib  der  seuchen  strenge  flut, 

Treib  erzömter  himmel  glut, 

Hunger,  stürm  und  pestilentzen, 
110  Krieg  und  mord  von  uusern  greutzen! 

7.  Auf  dich  leg'  ich  mich  zu  bette, 
6ieb,  dass  ich  gesund  auffsteh'l 
Gott  des  trostes,  komm  und  rette 
Mich  aus  ieib.s  und  seelen  weh! 

115  Schiutnmern  schon  die  äugen  ein, 
Lass  das  hertsse  wacker  sejn, 
Dass  ich,  fem  von  furcht  und  grauen, 
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Dich  auch  schlaffendVmög  anscHauen! 

1*.  Lob,  ehr^  und  preiß 

120   Icli  dir  erweiß, 

Jesu,  dn  cron  der  ehreUf 

Weil  deine  gonst 

Und  liebes-brunst 

Sieb  zeit  für  zeit  vennehren. 
125     ,2,  Bn  hast  den  tag 

Der  grimmen  plag 

Gaiitz  brüderlich  geweliret, 

Diiss  kein  Unglück, 

Noch  liohn  noch  tück 
130  Der  feinde  mich  geföhret^ 
3«  Erscheine  mir, 

0  mmne  zier, 

Auch  diese  nacht  in  gnade, 

Dasö  keine  noth, 
135  Koch  fall  noch  todt 

Dem  dir  vertrauten  schade ! 
4.  Ich  lege  mich, 

Mein  heil!  auf  dich 

Und  ruh'  in  deinen  wuudeu; 
140  Mein  herz  verbleib 

Wach,  ob  den  leib 

Gleich  hält  der  schlaff  gebunden! 
6.  Ich  fcan  ja  nicht 

Ohn  dich,  mein  licht, 
145  Die  schwere  zeit  hinbringen. 

Es  Avürde  leicht, 

Der  um  uns  schleicht,  » 
Dein  schwaches  kind  bespringen. 
6.  Mit  macht  und  list 
150  Ist  er  gerüst, 

* 

1  Nach  Mützel,  Geistliche  lieder,  s.  304  ist  dies  lied  die  freie  be- 
arbeitnng  eines  liedes  von  Josua  Stegmann,  das  sich  in  dessen  »er- 
neueiften  her^ns^seufzern«  L630  mit  gleichem  anfange  findet. 


Digitized  by  Google 


490 


Beiß  mich  aus  seinen  klanen! 
Lsas  mich  gesund 

Die  morgen-stund 

Durch  deinen  ])cystand  schauen! 
155      7.  Mein  geist  und  blufc 

Und  haab  und  gut 

Sej  deiner  treu  ergeben! 

Ich  bleibe  ddn, 

Du  bleibest  mein 
160  In  sterben  und  im  leben! 

1. 

Dir,  herr  der  herrligkeit!  danckt  dein  yerpfl|chtet  kind, 
Das  sich  vor  deine  ffiß  in  Jesu  nahmen  find 
Und  in  des  geistes  krafft,  der  abba  niffen  lehret, 

In  tieffster  uiedri^^keit  dich,  seinen  vater,  ehret. 
165      2.  Du  bists,  der  mich  mir  selbst  und,        ich  an 

mir  hab' 

Und  was  ich  vor  mir  seh*,  aus  lauter  liebe  gab. 
Du  bists,  der  mich  ans  licht  aus  mutterleibe  führte, 
Mit  gliedern,  haut  und  fleisch,  verstand,  vemunfiPb  auszierte. 

3.  Du  bists,  der  mich  bis  henV  auf  diese  stund  emehrt, 

170  Der,  wann  kein  mittel  mehr,  viel  mittel  hat  beschert. 
Der,  wann  der  zeiten  stürm  mich  blöden  wolt  ersäuften, 
Mich  mit  der  vater-hand  zog  aus  den  grimmsten  tauffen, 

4.  Du  bists,  der  mich  so  hoch,  da  ich  dein  feind,  ge- 

schätzt, 

Dass  du  dein  einigs  kind  vor  mich  hast  aufgesetast; 
176  Dass  ich  durch  dessen  dienst  die  freyheit  möcht  ererben, 
Schenckst  du  das  leben  mir  durch  sein  ersclirecklich  sterben. 

5.  Ich  werde  durch  sein  blut  von  meinen  greueln  rein 
Und  geh'  durch  seine  schmach  ins  reich  der  ehren  ein. 
£r  zahlet  meine  schuld,  er  ist  vor  mich  verhöhnet, 

180  Er  trug  den  fluch  vor  mich,  durch  ihn  bin  ich  YersÖhnet. 

6.  Er  schenckt,  was  er  erwarb,  mir  gantz  zum  eigen- 

thuni, 

Er  gibt  mir  seinen  geist,  sein  unschTild  ij?t  mein  ruhni; 
Sein  fleisch  ist  meine  speist  er  reist  mich  aus  den  stricken 
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Der  hÖÜ  und  will  meiu  hertz  mit  seinem  biiit  erquicken. 
185      7.  Er  zeiget  mir  den  weg  zur  höchsten  herrligkeit, 
Er  ist  die  warheit  selbst  und  führt  aus  zanck  und  streit; 

Er  ist  (o  witnder-lieb,  o  höchste  treu!)  das  leben, 
Er  ists,  der  alles  mir  zugleich  mit  sich  gegeben. 

8.  Dir,  herr  der  herrligkeit!  danckt  d»'in  verpflichtet  kiud, 
190  Das  sich  für  deine  fÜß*  in  Jesn  nahmen  find 

Und  in  des  geistes^  kraift,  der  abba  raffen  lehret, 
In  tieÜbter  niedrigkeit  dich,  seinen  vater,  ehret. 

Weil  nun  der  süsse  schlaff  die  müden  angen  schleust 
Und  die  beschwärzte  nacht  gleich  einem  ström  herfleust, 
195  Weil  dicke  finstemüs  die  frembden  träum  einfahret 
Und  der  gebundne  leib  nichts  fühlt,  nichts  kennt,  nichts 

rühret, 

So  komm,  o  süsse  rahM  erquicke  meine  seel, 

Die  nur  durch  dich  nach  dir  in  dieser  marter-höhl 

Mit  steten  seuffzen  schmacht!  kumui,  wann  mein  tag  ver- 
gangen 

200  Und  ich  die  ewigkeit  geruffen  anzufangen! 

Leb'  in  mir,  wann  der  tod  das  kalte  fleisch  bestrickt 
Und  mir  die  lange  nacht  beyd'  äugen  zugedrückt. 

Gib,  dass  ich  sicher  lieg'  und  nichts  mich  mög'  erschrecken! 
Wenn  an  dem  großen  tag  du  alle  wirst  erweiken, 

205  Dann  lass  mich  dich,  o  sonn,  o  licht,  das  niemand  schaut, 
Der  noch  das  elend  hier  im  thal  der  thranen  baut, 
Mit  immer  neuer  freud'  in  diesen  gliedern  sehen, 
Lass  unter  deinem  fuß,  was  hier  dich  pflegt  zu  schmähen, 
Zutretten  und  zuknickt  mein  frölich  luätbild  seyn 

210  Und  führe  mich  ins  haus  der  seei'gen  ruhstatt  ein! 

Nutz  des  creutzes  und  d^  Verfolgung. 

1.  Mein  Gott!  wie  soll  ich  diß  verstehu, 
Dass  alle  pfeil  auf  die  abgehn, 
Die  gantz  sich  dir  verschworen? 

Wer  nur  bedenckt, 
5  Wie  man  sie  kränckt, 

Der  schäzt  sie  vor  veriohren. 
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2.  Sie  mlisseu  blass  in  quaal  und  pein 
Der  schnöden  weit  fegopffer  seyn, 
Sie  werden  fortgerissen, 
10  Als  die  durcli  spott 
Und  grimmsten  todt 

Die  gröbsten  Laster  büüeu. 

5.  Man  richtet  pfaler  Tor  sie  auf, 
Dort  brennt  ein  lichter  scheiter-hanfP, 

15       liier  sind  schwerdt,  strick  und  staugen 
Vor  die  bereit, 
Die  iederzeit 

Nur,  herr!  nach  dir  yerlangen* 
4.  Wahr  ists,  der  tenffel  fSIIt  sie  an, 
20  Der  keinen  doch  verletzen  kan, 
Wann  dn  es  nicht  erlaubet. 
Du  steckst  ein  ziel 
Dem  grimmen  spiel, 

Wie  hoch  er  ras't  und  schnaubet. 
25  5.  Ach!  hat  sein  beer  nicht  größre  macht, 
(Das  stets  auf  unser  angst  ,  bedacht) 

Als  du  ihm  eingeraumet, 
Das  keine  bUck, 
Das  keine  strick 
30      Zu  unserm  fall  versäumet. 

6.  Ich  spür  es,  ach!  es  muß  so  seyn, 
Dass,  wer  besföndig,  hier  erschein! 

Man  mnfi  das  gold  bewehren  y 
Den  treuen  muth 
35  Wird  keine  gluth 

Noch  quaaL  von  Gott  abkehren. 

7.  Auch  dient  es,  dass  der  rauhe  schmertz 
Absauber  ein  beflecktes  liertz, 

Dass  er  den  rost  abtreibe, 
40  Der  uns  anklebt. 
Weil  man  noch  lebt 
In  dem  nicht  säubern  leibe. 

8.  Es  lehrt  (las  crentz  uns  munter  seyn, 
Man  schläü't  bej  stiller  ruh  leicht  ein, 
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45     So  lernt  man  auf  sich  sehen 
Und  Gottes  geist, 
Der  wachen  heist, 

In  rechtem  ernjät  anflehen. 
9.  Du  ghiubst  nicht,  wie  das  creuize  stärck! 
50  Gott  fördert  durch  uns  seine  werck ; 
Wenn  wir  fast  unterliegen, 
Muss  seine  krait,. 
Die  wunder  schafft, 

Sich  zu  uns  schwachen  fügen. 
65  10.  Er  zeigt  der  tollen  weit  sein'  ehr; 
Er  weist  ihr,  dass  er  lieb'  und  hör', 

Die  sie  Tor  greuel  schätzet. 
Wenn  er,  was  sein, 
Nach  rauher  pein 
60      In  mV  und  wonne  setzet. 

11.  Er  höhnt  der  feinde  «^niiise  macht, 
Die  er  durch  uns<^r  noth  verlacht, 

Wenn  wir  getrost  obsiegen. 
Die  sie  mit  schand 
65  Und  pfal  und  brandt 

Und  stahl  umsonst  bekriegen. 

12.  Er  führt  uns  au  die  rothe  flnth, 
Dass  unser  leicht  zu  küiiner  luuth 

Sich  nicht  zu  trutz  erhebe, 
70  Dass  man  erfahr, 
Wer  ans  bewahr 

Und  krafft  und  stärcke  gebe. 
18.  Er  zeigt  der  weit  (wann  er  uns  schlägt), 
Was  dort  ihr  ewig  bey gelegt; 
75      Der  hier  uns  so  last  kräncken. 
Wird  dort  fürwar 
Der  feinde  Schaar 

In  noth  und  fluch  versencken. 
14.  Hier  gönnt  er  uns  noch  ruh  noch  lust, 
80  Weil  uns  ans  seinem  wort  bewust, 
Dass  vor  uns  nichts  zu  hoffen, 
Wo  diese  weit 
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Ihr  fest  ftDstelli; 
Uns  bleibt  der  himmel  offen. 
'85  15.  Er  reitzt  uns,  in  der  rauben  zeit 

Zu  seuffzen  nach  der  ewigkeit, 

Dass  wir  uns  nicht  verweüeu, 
Dass,  wenn  er  ruiti, 
Wir  aus  der  grufffc 
90     Zu  ihm  ins  leben  eilen. 

16.  Auch  macht  er  uns  gleich  seinem  söhn, 
Der  außer  angst,  creutz,  band  und  höhn 

Hier  nichts  vor  sich  gefunden, 
Dass  nach  dem  weh' 
95        die  erhöh', 

Die  ihm  gleich  Oberwanden. 

17.  Wolan,  so  wtite  hoU  und  weit! 
Bast,  ketzer!  feinde,  brecht  und  föUt! 

Es  dient  zu  unserni  besten. 
100  Die  heiße  gh\t, 
Die  toUe  äut 
Soll  unsem  sieg  befesten. 

Thräneu  in  großer  hungers-noth. 

1.  So  mnss  dein  fiuch  den  himmel  schließen? 
Versiegelst  da  der  brunnen  quell, 

Indem  wir  thau  und  regen  missen 
Und  schmachten,  als  iu  einer  höll? 
5  So  wird  die  erden,  die  uns  nehret, 
In  fels  und  eisen  gantz  verkehret? 

2.  Weh  mir !  die  ehmen  wolcken  brennen, 
Die  tunckel-rothe  sonne  glüht, 

Indem  der  gnmd  sich  wil  zutrennen, 
10  Und  man  die  ul'er  wachsen  sieht. 
Die  ströme,  die  sich  vor  ergossen, 
.  Sind  fast  den  bächen  gleich  verachossen. 

3.  Der  wald  steht  laublos  und  empfindet, 
Wie  der  Terhaste  sud  anszehr, 

15   Die  äst  und  wipffel  oÖt  entzündet. 
Schau  I  wie  die  wiese  sich  verkehr, 
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Das  gras,  mit  blum  und  klee  vermenget, 
Ist  boden  gleich  gantz  abgesenget. 
4.  Das  scheue  wüd  macht  sich  you  hinnen, 

20  Der  yßgel  junge  zucht  yerschmacht ; 
Man  sieht  kein  tröpflein  abwärts  rinnen, 
Wie  hart  der  wetter-sturm  erkracht; 
Das  yieh  wirfft  die  Terdorrten  glieder 
Todt  bey  der  leeren  krippen  nieder! 

25      5.  Was  rühr  ich,  ach  !  der  menschen  zagen, 
Das  nunmehr  unaussprechlich  ist? 
Ach !  wer  kan  diese  mth  ertragen  ? 
Ach  henscher,  der  du  alles  siehst, 
Ergetzet  dich  ja  unser  sterben, 

30  So  lass  uns  docli  nicht  so  verderben ! 
6.  Schau,  wie  die  lebenden  gerippe 
Mit  tieifen  äugen  dir  nachsehn, 
Wie  sie  mit  gantz  verschrumpter  lippe 
Fast  athem-Ioß  dich,  herr,  anflehn, 

35   Und  wenn  sie  nun  den  geist  hingeben, 
Zu  dir  die  dürren  arm'  erheben! 
'   7«  Des  kindes  hertze  wird  gebrochen 
An  der  verstarrten  mutter  brüst. 
Der  mutter,  die  (nur  li;uit  und  knochen) 

40  Selbst  auf  dem  kind  erblassen  must. 
Der  sucht  vor  den  erhitzten  magen, 
Was  schwer  und  schrecklich  ist  zu  sagen. 

8.  Ach  herr!  ach,  ach!  dass  dich  erweiche 
Die  grimmst  und  allgemeine  noth! 

45  Das  gantze  land  ist  eine  leiche, 
Ist  dane  yater-treu  .denn  todt? 
Nein,  nein!  du  wirst  uns,  herr!  nicht  lasden; 
Du  kanst  nicht  dein  geschöpffe  hassen. 

9.  ErÖäne  die  liebreichen  bände 
50  Und  speise,  was  sich  dir  verpflicht! 

Erfreu  die  dürren  feld-gewende 
Durch  kom  und  segen-reiche  Mcht! 
Theil  unter  dürfftige  gemüther 
Die  füll  und  schätze  deiner  guter! 
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S5      10.   Lass  unser  seoffzen  dich  yersöluien, 
Eil  aus  imtleideii8<*yoUem  sinn, 

Das  jähr  mit  fruclitbarkeit  zu  krönen, 
Dass  unsere  iiahrnnj^  nicht  zerrinn! 
Du  hast  da»  leben  ja  gegeben, 
60  Gib  denn,  was  nöüiig  ist  zu  leben! 

Danck-lied  vor  den  segen  des  höchsten. 

1.  Es  lobe,  was  nur  athem  hat, 
Des  höchsten  überreiche  irüte! 

Er  höret,  was  der  amie  bat, 
Neigt  sein  iiebfreundlichstes  gemtithe, 
5  Entschleust  die  menge  seiner  schätze, 
Damit  er  sein  geschop£F  ergötze. 

2.  Ihm  stehn  die  wolcken  zu  geboth, 
Sein  seegen  schwängert  iand  und  auen; 
Der  hininiel  niuss,  so  bald  es  noth, 

10  Die  leclizend  dürre  frucht  betauen ; 
Er  rufft  die  wind'  und  heist  sie  fliehen, 
Last  ietzund  hitz,  ietzt  kalt  abziehen. 

3.  Nichts,  nichts  ist,  das  er  nicht  verseh* 
Auch  offt  durch  ungemeine  weisen, 

15  Wir  wissen  nicht,  wie  es  gescheh. 
Und  müssen  nur  sein  allmacht  preisen, 
Die,  wie  es  dort  und  dar  zu  blicken. 
Hier  muss  das  gantze  werck  beschicken. 

4.  Ach,  yater,  segne  dein  geschenck! 
20  Qieb  zu  der  speise  dein  gedeyen! 

Bleib  deiner  kiuder  eingedenck! 

Versag  uns  nicht,  dis  zu  verleihen, 

Was  deinen  bund  mit  uns  bestättigt 

Und  die  bemühte  seel  ersättigt ! 
25      5.   Der  mensch  lebt  nicht  allein  vom  brodt, 

Dein  wort  ists,  herr!  das  uns  emehret; 

Was  irrdisch,  wird  durch  zeit  und  noth 

Samt  diesen  gliedern  ausgezehret; 

Dein  wort  gibt  kräffte,  die  nicht  weichen, 
80  Ob  wir  des  grabes  ziel  erreichen. 
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6.  Dock  haBt  du  hier  noch  einen  tisch 
Vor  uns,  mein  heyland,  zn  bereitet, 

KralFt  dessen  man  erquickt  und  friscli 
Die  höll  und  todes-angst  bestreitet, 
85  Durch  den  man,  theühaitt  deiner  wunden, 
Mit  dir  auf  ewig  wird  verbunden. 

7,  O  fleeUg,  wer  das  abendmahl 
Wird  in  dem  reich  des  höchsten  essen  t 
0  seelig,  die  den  freuden-saal 

40  Des  lamius  schon  ietzt  nach  wünsch  besessen, 
Die,  schon  von  ach  und  leid  entbunden, 
Sich  zu  der  hochzeit  eingefunden ! 

8*   Das  höchste  frenden-mahl  der  weit 
Ist  kanm  ein  schatten  jener  wonne; 

45  Wenn  hier  vor  sQnder  diss  bestellt, 
Was  wird  die  heil'ge  lebens-sonne 
Nicht  reinen  dort  vor  speis  aufsetzen, 
Die  sie  auf  ewig  wil  ergötzen! 
9.    Es  lobe,  was  nur  athem  hat, 

50  Des  höchsten  überreiche  güte! 
Er  höret,  was  der  arme  bat, 
Neigt  sein  höchstfrenndliches  gemftthe, 
Eutschlenst  die  nienyre  seiner  schätze. 
Damit  er  aem  geachupiä  ergötze. 

Lob  der  gt  ^nlfc.    Aus  den  werten  Pauli  aa  tiie  ivouier  in 
dem  füniften  cap.  und  8,  4,  5  vers. 

1.  Der  himmer^brennt  mit  lichten  blitzen, 
Der  harten  donner  rasen  knallt. 

Die  hart-erschreckte  liifft  erschallt. 
Indem  die  schweffel-feiir  vuuspritzen; 
5  Die  erde  zagt  ob  fall  und  todt. 
Gednlt,  ihr  Christen,  ist  euch  noth ! 

2.  Der  abgmnd  reist,  die  klniOft  steht  offen, 
Der  Satan  dräut  mit  list  nnd  zwang. 

Hier  ist  nur  foltcr,  glut  und  sträng, 
10  Verfolgung,  pfähl  nnd  schniach  zu  hoffen; 
Wol  dem,  der  leidet  sonder  schuld  ! 

OiypUat)  IgvlMlM  gadtobt» 
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So  glänzt  der  heiligen  gedult. 

3.  Wer  diß,  was  Jesus  Torgeschriebeni 
In  nnerBchrocknem  herteen  trägt, 

15  Wird  dnrch  den  stürm -wind  nicht  bew^; 

So  wird,  was  stets  ihm  treu  verblieben, 
Durch  marter,  zangen,  bley  und  schwerdt 
In.  heiliger  gednlt  bewehrt. 

4.  Lasst  jammer,  pein  nnd  trfibsal  wüten! 
2Ü   Mich  hat  ilir  pochen  nicht  erschreckt, 

Dieweil  durch  sie  gedult  erweckt. 
Wann  feinde  qual  und  mord  ausbrüten, 
Ist  iemand  wohl,  der  recht  versteh, 
Wie  nah  gedult  dem  herren  geh? 

25       5.    Gedult  ist,  durch  die  wir  erfahren, 
Wer  standhafiPt,  wer  voll  heucheley, 
Wie  mächtig  Jesus  in  uns  sey. 
Wie  Cbtt  uns  könn*  in  weh  bewahren, 
Wie  der,  der  einig  ihm  vertraut, 

80  Sich  doch  zuletzt  errettet  schaut. 

0.    Erfahrung  hoÜ't,  ob.  pfeil  und  degen 
Ihr  schon  an  hertz  und  gurgel  stehn, 
Und  dolchen  durch  die  brfiste  gehn. 
Wil  ruaii  sie  auf  den  holtzstoß  legen, 

35  So  hat  sie  doch  vorhin  verspüH, 
Dass  Gott  aus  grab  und  feuer  ftihrt. 

7.   Die  hoffnung,  die  so  tieff  sich  gründet. 
Baut  auf  den  grund,  den  nichts  umreist, 
Was,  wenn  der  donner  um  sich  schmeist, 

40  Sich  fest  und  un erschüttert  hndet. 
Die  ists,  die  (schmäht  schon  iederman) 
Doch  nicht  2U  schänden  werden  kan. 

Hertzens-angst  eines  bußfertigen  sünders 

1. 

Mein  heylond!  was  werd'  ich  beginnen? 
Ich,  gantz  mit  lästern  fiberhänfft, 

1  In  mehrere  gesangbücher  übeigegangeik 
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In  tieffsten  unglücks-schlam  vertäufft! 
letzt  werd'  ich  meiner  boßheit  innen, 
5  letzt  werd*  ich  durch  mich  selbst  erschreckt, 
Indem  mich  deine  gnad  aoffweckt 
TJnd  mir,  wie  hoch  ich  dich  verletzet 
Und  hart  erzürnt,  vor  äugen  setzet. 

2.  Wie  wird  mir?  ach,  ach!  mein  gewissen 
10  Fühlt  schari&ter  wanden  grimme  noth. 

Mein  bertz  erschüttert  ob  dem  todt 
Und  wird  vom  innern  wurm  durchbissen. 
Rinnt,  herbe  thräueu,  tug  und  nacht! 
Rinnt,  rinnt!  des  höchsten  donner  kracht, 
15  0!  wann  nichts  übrig  mehr,  als  sterben, 
0  könt  ich  in  der  grufPt  verderben! 

3.  Ich,  leider,  bin  von  Gott  geschieden 
Durch  eine  maur\  ob  der  mir  graut. 

Die  ich  von  miasethat  gebaut. 
20  Nun  miss*  ich  freude,  trost  imd  frieden. 

Ich  schau,  der  höUen  offnes  haus 

Bpeil  auf  mich  glut  und  marter  aus. 

Des  höchsten  grimm  wil  urtheil  sprechen 

Und  schon  den  richterstab  zubrechen. 
25      4.   Der  himmel  wird  mir,  ach!  geschlossen, 

Er  deckt  mit  wolcken  seine  zier, 

Die  heil  gen  wächter  üiehn  für  mir. 

Kein  trost  kommt  mehr  herab  geflossen. 

Ich  schaue  nichts,  als  blitz  und  nacht, 
30  Indem  erhitzter  wetter  macht 

Mit  viel  verhärter  donner  knallen 

Auf  meinen  scheitel  dräut  zu  fallen. 
5.   Die  erd'  ermüdet,  mich  zu  tragen. 

Bricht  unter  mir,  ich  schau  die  klufft, 
35  In  der  man  ewig  zetter  rufft; 

Ich  schau  die  werckstatt  grauser  plagen. 

Ich  schau  verruchter  seelen  pein. 

Ach!  was  kan  mdir  erschrecklich  seyn? 

Mehr  schrecklich  ists,  dass  in  den  branden 
40  Die  muriei  niiiimermehr  zu  enden! 

32* 
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6.  O  grauser  aiiblick !  kau  ick  sekeiii 
Hier  scliau  ich,  was  ich  ie  begieng 
Und  wider  memen,  Gott  anfing, 

Was  ie  gewünscht,  gedadbit,  geschehen, 
45  Hier  schau  ich,  was  ich  unterließ, 
Was  ich  vor  f^nade  von  mir  stieß. 
Wehl  weh  mir!  weh,  mein  gantzes  leben 
War  nur  des  Satans  dienst*  ergeben! 

7.  Wie  vrickel*  ich  mich  ans  der  ketten, 
50  Die  brüst  und  glieder  schon  unifust? 

Wer  rettet  mich  von  dieser  last? 
Darif  ich  vor  Gottes  richtstul  tretten? 
Was  geb  ich  an?  was  wend  iäh  Tor, 
Ich,  der  vor  ihm  stopffb  hertz  tmd  ehr? 
55  Kan  ich  ihm  wol  auf  tausend  fragen 
Auch  nur  ein'  einig'  antwort  sagen? 

8.  Ach  Jesn!  dir  £ali  ich  zn  fuße, 
Der  du  dich  hast  zum  heil  der  weit 
in  iioth  und  marter  eingestellt, 

60  Ich  komm  in  ernster  reu  und  bube. 

Du  hast  ja  des  gesetzes  fiuch 

Und  ungerechter  richter  spmch, 

Dass  ich  nicht  ewig  möcht  umkommen, 

Unschuldig  über  dich  genommen. 
65      9.    Du  hast,  als  du  vor  mich  gestorben 

Und  dein  gekröntes  haupt  geneigt 

Und  dein  eröffnet  hertz  gezeigt. 

Mir  die  gerechtigkeit  erworben. 

Hat  nicht  dein  rosinfarbes  blut 
70  Gelescht  der  höll  erhitzte  glut? 

Ach,  komm  denn,  komm,  mich  zu  entbinden! 

Komm  dann  and  tilge  meine  stlnden! 

10.    Ach,  komm  und  heile  raeine  wunden! 

Brich  ein,  was  zwischen  mir  imd  Gotti 
75  Du  hast  ja  durch  dein  heiigen  todt 

Mit  mir  auf  ewig  dich  yerbunden, 

Wie  könt  ich  denn  verlassen  stehn? 

Wie  könt  ich  trostloß  von  dir  gehn? 


Digitized  by 


501 


Nein,  nein,  mit  dir  wil  ich  obsiegen, 
80  Lasst  flncb  und  sünde  mich  bekriegen 

Buß-Hed. 
1. 

Weh  mir!  mein  sterbend  hertz 

Vergeht  in  heißem  schmertz; 
Die  scharffe  gifft  der  äüaden 
Greifft  schon  die  geister  an, 
5  Wer  ist,  der  retten  kan? 

Ich  muss  in  angst  yerschwinden. 

2.  Der  angesteckte  miith 
Schmacht  in  der  lasier  gluth; 
Die  *krafi^  sind  zerronnen, 

10  Wie  anfiP  der  gipfiPel  höh 
Der  auff'^^etaLite  schnee 
Schmeltzt  m  dem  strahl  der  sonnen, 

3.  Es  ist  nm  mich  geschehn, 
Ich  muss  den  abgrund  sehn 

15  Und  in  die  grufft  yersincken; 
Doch  kaust  du,  höchster  Gott! 
Abwenden  meine  noth 
Nur  durch       einig  wincken! 

4.  Ach,  Tater!  schaff  in  mir 
20  Ein  hertz,  das  einig  dir 

Mög  unbefleckt  gefallen! 

Das,  rein  yon  missethat, 

Sich  müh  nach  demem  rath 

Auf  rechter  bahn  zu  wallen! 
25      5.  Lass  den  gewissen  geist, 

Der' Gott  und  lehrer  heist. 

Die  Seele  gantz  erneuen, 

Dass  ich  mich  m5g  in  dir, 

Weil  dieser  trost  in  mir, 
30  Nach  höchster  angst  erfreuen ! 

Stoß,  Taterl  stoß  mich  nicht 

Von  deinem  angesicht! 

Ach!  heiß  voü  iiiir  nicht  scheiden 
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Die  mehr  denn  heiige  kratft, 
85  Die  schütz  und  stärcke  schafft 

Auch  in  dem  grimmsten  leiden! 
7«  Hier  sitz  ich  sonder  rath, 

Versetzt  durch  missethat 

In  grause  bangigkeiten ; 
40   Kein  freund  fragt  mehr  nach  mir. 

Mein  heyland!  ach,  ich  spür 

Des  todes  bitterkeiten. 

8.  Der  feind  höhnt  und  yerlacht 
Mich,  nnn  ich  sonder  macht 

45  Gantz  hülfflofi  untergehe; 
Hier  beut  mir  niemand  band, 
Weil  ich  in  kett  und  band 
Durchaus  verlassen  stehe. 

9.  Mein  vater,  schau  mich  an! 
50  Du  hisi,  der  trösten  kan, 

Wenn  aller  trbst  verschwunden. 

Ich  hab  in  hSchster  noth, 

Ja,  mitten  in  dem  tr  lt 

Stets  hülffreich  dich  befunden. 
55      10.  Dein  freudenreicher  geist, 

Der  uns  nicht  zagen  heist, 

Der  sinn  und  krafft  erwecket, 

Durch  den  man  herrlich  si^^ 

Wenn  uns  die  weit  bekriegt; 
60  Und  höll  imd  teuffei  schrecket, 

11.  Der  geist,  der  bruuu  der  güt, 

Der  stärcke  mein  gemüth 

Und  leite  meine  sinnen  1 

Durch  ihn  wil  ich  die  eron, 
65  Den  höchsten  gnaden-lohn 

In  jener  weit  gewinnen. 

Auf  die  geburts-nacht  des  herrn  Jesu. 

Willkommen,  nacht,  die  uns  die  sonne, 
Das  licht  von  licht,  das  pfand  der  wonne, 
Die  Gott  uns,  der  in  uns  verliebt, 
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Und  aller  zeiten  hoiriaiiig  giebt! 
5  Willkoumieii,  süßes  kind, 
Das  unsre  band  entbindt! 

Der,  den  nicht  weit  noch  himmel  schließeii| 
Lässt  sich  in  enger  khppen  grülieii; 
Der  mit  dem  domier  um  cdch  schlägti 
10  Wird  in  die  windeln  eingeigt. 

Willkommen  etc. 

Der  alles  schaff,  wird  selbst  gebohren; 
Er  sucht  sein  bild,  das  wir  verlohren. 

Den  Seelen,  die  der  fluch  beschwert, 
15  Wird  seegen,  hüiH  und  trost  beschert. 
Willkommen  etc. 

Der  todt,  den  Evje  schuld  erreget, 
Wird  durch  Mariae  fnicht  erl^et; 
Der  nie  befleckten  engel  lust 
20  Liegt  an  der  keuschen  jungfer  brüst. 

\Yil^kommen  etc. 

Ihr  reinen  geister,  lasst  euch  hören! 
Dem  höchsten  in  der  höh  zu  ehren 

Rufft  aus  den  frieden,  der  die  weit 
25  Mit  Gott  in  gutem  willen  hält! 
Willkommen  etc. 

Auf  seinen  geburts-tag. 

Wenn  ich  die  zeiten  überlege, 

Wenn  ich  des  höchsten  gnnst  erwege, 

Die  in  der  zeit  er  mir  erweist, 
So  sinck  ich  ehrerbietig  nieder 
5  Und  opffre  danck-  und  freuden-lieder 
Dem,  den  lufit,  erd  und  himmel  preist* 

£r  hat  mich  frisch  und  unverletzet 
Aus  mutterleib  ins  licht  yersetzet, 
Ins  licht,  das  mit  hochheiterm  schein 

10  Durch  seine  kirche  strahlt  und  brennet; 
£r  hat  mich  vor  sein  kind  erkennet 
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Und  schrieb  ins  lebens-buch  mich  ein. 

Er  hftfe,  als  alles  mir  entsuncken, 
Als  ich  in  ach  und  angst  ertnmcken, 

15  Geboten  liülff  und  treue  band. 

Als  ich  um  freund  und  eitern  kommen, 
Hat  er  mich  in  die  schoß  genommen, 
Er  gab  mir  selbst  sein  hertz  zu  pfand. 

Dass  ich  auf  so  viel  glatten  wegen, 
20  Umringt  mit  blitz  nnd  donnerschlagen, 
Noch  unversehrt  geh  nach  dem  ziel, 

Dem  zweck  und  ende  meiner  reise, 
Danck  ich  nur  ihm,  der  straß  und  weise 
Selbst  zeigt  und  selbst  mich  führen  wil« 

25  Hier  bin  ich,  herr!  beut  deinem  knechte 
Dein  ewig  starck  und  treue  rechte! 
Mir  schwindelt  auf  der  steilen  bahn. 
Wo  dn  nicht  h'altest,  ists  geschehen. 

0  du,  mein  leiistern!  lass  dich  sehen! 
30  Sonst  leider  ists  um  mich  gethan. 

Du  wirst  mich  ja  durch  felnd  und  schrecken, 

Wo  furcht  auf  fuK  bten  sich  erwecken, 
Wo  keme  wehmuth  ist  zu  groß. 
Wenn  ich  diß  elend  Überstuiden, 
85  Ent&eit  Ton  kercker,  ach  und  banden, 
Heimfuhren  in  dein  ehien-schloss. 

Eben  dergleichen. 

Hier  bringen  wir  die  jähr 
In  ach  und  senffzen  zu ; 
Hier  schmachtet  deine  Schaar 
In  arbeit  sonder  ruh; 
5  Hier  eilen  wir  durch  zelten, 
0  herr  der  ewigkeiten, 
Nach  jenem  großen  tag, 

Den  weder  sonnen-laufi'  noch  abend  schließen  mag. 

"Was  sag  ich?  wir  vergehn, 


Digitized  by 


10  In  dem  die' zeit  verfallt; 
Doch  werden  ewig  stehn, 

Die  über  zeit  und  weit 
Hertz,  seel  niul  siuu  erheben 
Und  in  der  zeit  dir  leben, 
15  Der  du  nach  kurtzer  last 

Uns  immer  stete  rah  nnd  lust  versprochen  hast. 

Wol !  wol !  erhalt  mich  denn, 
Weil  zeit  noch,  dass  ich  nicht 
Hochirrend  mich  verrenn! 
20  Qieb,  dass  ich  meine  pflicht 
Zu  rechter  zeit  ablege! 
Herr!  segne  meine  wege, 
Entzünde  mir  dein  licht! 

So  fürcht  ich  nichts,  ob  tag  imd  sonne  mir  gebricht. 

25  Ist,  höchster  Gott!  noch  mehr 

Zu  bitten  hier  erlaubt, 
So  halt  bey  reiner  lehr, 
Was  deinen  Worten  glaubt! 
Bekehre,  was  verkehret, 
dO  Nimm  weg,  was  uns  beschweret, 
Verleihe  deiner  Schaar 

Nach  so  viel  herber  angst  ein  lieblich  frendenjahr! 

Auf  die  Christnacht» 

Die  seeige  nacht,  der  wünsch  der  ersten  zeit. 
Des  hoffens  zweck,  des  lebens  Zuversicht, 
Der  thränen  ziel,  das  pfand  der  ewigkeit. 
Die  alle  macht  der  finstemfte  ssabricht, 

5  Die  schöne  nacht  bofyrüst  die  müde  weit, 
Die  Adam  hat  in  grimster  angst  begehrt. 
Als  Gott  ob  ihm  em  schweres  nrtheil  lallt 
Und  ilm  die  glat  d«  ranen  ipimiiui  Terzehrt. 

Die  nacht  tritt  ein,  nach  welcher  Heva  rufft 
10  Schon  jenen  t^,  als  sie  den  garten  ließ, 

Aus  dem  nach  angst ,  nach  schmertzen,  pein  und  gruftt 
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Der  schöpiler  sie  iii  langes  elend  stieß. 

Die  nacht  bricht  an  nnd  bringt  des  höchsten  kind 

Mit  in  das  licht,  das,  Gott  und  licht  von  licht, 
15  Doch  als  ein  mensch  für  aller  menschen  süud 
Sich  opffert  und  vom  fluch  uns  ledig  spricht. 

Die  schlang  erschrickt,  der  grund  der  höU  erkracht; 
Die  erde  nimmt  des  weibes  saamcn  an; 
Der  himmel  reist;  was  himmlisch,  singt  und  wacht, 
20  Weil  der  nun  da,  der  Gott  versöhnen  kan. 

Weil  der  mm  da,  der  auf  der  schlangen  haupt, 

Ob  sie  die  Kähn  auf  ^eine  fersen  wetzt, 

Ob  schon  der  grimm  des  abgrunds  ras't  nnd  schnaubt, 

Den  steififen  iuli  mit  starcken  kräfften  setzt, 

25  Weil  der  nun  da,  der  ihren  kopff  zutritt 
Und,  was  uns  hielt,  in  band  und  ketten  legt, 

Weil  der  nun  da,  der  durch  verdienst  und  bitt 
Des  vatem  hertz  zu  erster  huld  bewegt. 

Weil  der  nun  da,  der  uns  des  himmels  thor 
80  Eröffnet  und  den  weg  ins  leben  weist, 

Durch  den  uns  Gott  vei^önnt  ein  gnädig  ohr, 
Durch  den  uns  Gott  selbst  seine  kinder  heist. 

Weil  der  nun  da,  der,  in  mein  fleisch  verhüllt, 
Mein  bruder  ist  und  mir  das  heil  erwirbt, 
85  Der  noth  und  angst  und  schmertz  und  wehmuth  stillt, 

Ja,  selbst  vor  mich,  damit  ich  lebe,  stirbt. 

Willkommen,  nacht,  du  schmuck  der  lotsten  zeit, 
Der  mQden  trost,  der  zweck  begreister  jähr! 

Willkommen,  nacht,  du  quell  der  ewigkeit, 
40  Der  väter  wünsch,  veriaoigen  heiiger  schaar! 

Willkommen,  fürst,  du  mann,  du  hom,  du  port] 

Gewünschter  ruh,  du  trost  der  großen  weit, 
Des  Abrahms  wonn  und  Jacobs  heil  und  hört, 
Der  kirchen  haupt,  des  Davids  söhn  und  held! 

45  Du  kind  und  herr,  der  keuschen  jungfer  frucht, 
Messia,  freund  und  retter  in  der  noth,  * 
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Des  iKkhsten  wort  und  iirBpning  heiiger  zucht, 
Erlöser,  felli,  willkommen,  mensch  und  Gott! 

Auf  des  unaberwindlichsten  kaysers  Leopold!  des 

großen  krOnmigs-fest. 
Ode. 

Jauchzet,  ihr  bisher  yerwaiseten  reiche! 

Wae  ihr  begehret, 
Wird  nach  des  herrlichsten  Ferdinands  leiche 

Endlich  bescheret. 

h  Gbtt,  der  die  throne  der  mächtigen  gründet, 
Der  sie  nmschrencket, 

Kronen  aufsetzet  und  schwerdter  anbindet, 
Hat  euch  beschencket. 

Jauchzet  ihr  Deutschen!  der  adler  wird  bleiben, 
10         Herrschen  und  leben; 

Weil  wir  auf  erden  noch  zeiten  einschreiben, 
Wird  er  umschweben. 

Seine  yeijüngete  fittigen  decken 
Gottes  erwehlte, 

15  Seine  vemeuete  klauen  erschrecken 
Bosphers  gequälte. 

Glück  Leopolde!  glück,  frieden  und  siege, 

Höchster!  verleihe, 
Dass  er  die  wüttenden  Thracer  bekriege, 
20  Salem  befreye! 

Glück  Leopolde!  dass  unter  dir  blühe 

Rechtes  gerichte, 
Dass  trug,  list,  frevel,  unbiindigkeit  fliehe 

Vor  deinem  lichte! 

25  Gott,  Leopolde!  schütt'  auf  deine  jähre 
Reichtum  und  fülle, 
Dass  sich  bey  liebster  frühzeitigen  haare 
Niemand  verhülle, 

Dass  man  satt  lebens,  nicht  satt,  dich  zu  schauen, 
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30  Von  hier  abscheide, 

Dass  man  nichts  wisse  von  schmerken,  yon  grauen, 
Leiden  nnd  leide, 

Dass  man  trompeten  nnd  trommeln  stets  stelle 
Unter  die  reyen 
35  Und  der  lust-scbflsse  gedonner  geselle 

Zu  den  schalmeyen, 

Dass  das  iand  starre  von  höchstem  gedribige 

Rüstige  schaaren, 
Dass  den  gemeiueu  die  mauren  zu  euge, 
40         Häuser  den  wahren, 

Dasä  auch  die  wissenschafTfc  fruchtbar  entdecke 

Herrlichste  schätze, 
Dass  sie  heibtrahlende  lichter  anstecke, 

Seelen  ergötze, 

45  Dass  nacli  entferneter  Zeiten  verüießen, 
Der  dich  einsetzet, 
Lass  auf  der  ewigkeit  throne  gemessen. 

Was  stets  ergötzet ! 

Lebe,  ftlrst,  käyser  und  könig!  Qott  ehre 

50  Seinen  gekrönten! 

Lebe,  fürst,  käyser  und  könig  1  Gott  höre 
Seinen  gethröntenl 
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VOKWOET  D£S  HEEAUSG£B£B3. 

Von  den  folgenden  gedieh ten  war  ein  teil  schon  einzeln 
gedmekt  ,  aber  yon  Gryphins,  dem  yater,  nicht  nnter  seine 
werke  angenommen  worden.  Großeniheils  flüchtige  exzengnisse, 
die  gelegentlich  der  erlebnisse  fremder  persönlichkeiten  schwer- 
lich immer  mit  innerster  beteiliguiig  gedichtet  waren,  sind  sie 
den  rühm  dos  dicliters  gerade  nicht  zu  heben  geeignet.  Wie  es 
bei  der  leichen- feier  hervorragender  persgnen  im  17  Jahrhun- 
dert sitte  war,  nachträglich,  oft  wochen  nach  dem  b^äbnis, 
zu  ehren  derselben  bei  öffentlicher  versammlnng  prunkende, 
gemeiniglich  yon  gelehrsamkeit  nnd  oft  wunderlidisten  be- 
Ziehungen  strotzende  leichenreden  (parentationen)  halten  zn 
hissen,  so  lieferttn  auch  gekdirte  nnd  ungelehrte  zn  solchen  ge- 
legenheiten  längere  oder  kürzere,  nicht  immer  aus  freundschaft 
und  hochachtung  freiwillig  dargebrachte,  sondern  oft  für  baare 
belohnung  verfasste  gedichte.  Zu  dem  einen  wie  zum  andern  hat 
anch  Giyphius  sich  mehrfach  hergegeben.  Er  hat  nicht  nur  eine 
große  anzahl  (aliquot  decades,  sagt  Leubscher  s.  66)  solcher 
parentationen  gehalten,  yon  denen  etwa  ein  dntzend  gedruckt 
sein  dürften ,  während  er  die  mehrzahl  nur  in  der  disposition 
entwarf  nnd  mit  der  ihm  eigenen  beredsamkeit  extempunerte, 
sondern  auch ,  obschon  weit  weniger  häufig ,  todestaUe  in 
tranergedichten  beklagt.  Wie  reich  diese  auch  immer  noch 
an  gedankengehalt  sein  nnd  wie  yortheilhaft  sie  sich  yon 
der  wertlosen  masse  gewöhnlicher  gelegenheitsgedichte  nnter- 
si  lieiden  mögen ,  so  hat  sie  ihr  Verfasser  doch  mit  richtigem 
gefühle  von  seinen  übrigen  werken  ausgeschlossen,  und  nur 
der  pietät  des  sohnes  verdanken  wir  ihre  kenntnis. 


Digitized  by  Google 


l 


511 

Etwas  zahlreicher,  aher  ebenso  durchaus  lehrhaften  Cha- 
rakters wie  die  begräbnisgedichte ,  erscheinen  die  hochzeitge- 
diclite,  deren  originale  sich  wie  die  der  vorigen  zum  teil  noch 
in  einzeldrucken  auf  der  Bresiauer  stadtbibliothek  erhalten 
haben  und  zur  yergleichung  herangezogen  worden  sind.  Nur 
ein  dnziges,  »hochzeit-scherz«  benannt,  erfreut  durch  die 
frische  und  munterkeit,  womit  das  friJhüche  treiben  seines 
gelehrten  Straßburger  freundeskreises  ohne  gelehrtes  beiwerk 
geschildert  wird. 

Wie  dieses,  so  bezieht  sich  eme  iiieme  gruppe  der  vermischten 
gedichte  auf  ereignisse  aus  dem  leben  des  dichters ;  hierher  gehören 
die  »in  todtlicher  krankheitc,  »an  seinen  bruder  Paul«,  »auf  den 
unteirgang  der  stadt  Freistadt«  und  das  zweite  strafgedicht. 
Je  ärmer  wir  an  mitteilungen  aus  dem  jugendleben  des  dichters 
sind,  desto  willkummener  sind  diese  klagelieder,  die  wul  nia' 
ans  ängstlichkeit  und  furcht,  anzustolien,  früher  von  ihrem 
Verfasser  zurückgehalten  worden  sind.  Auch  die  gedichte  auf 
die  deutsche  Übersetzung  der  Ariane  und  auf  Johann  Heer- 
manns erquickatunden  sind  nicht  ohne  bedeutung.  Aus  jenem 
nur  für  die  leser  des  romans  Terständlichen  gedieht  entnehmen 
wir  die  nachricht,  dass  Gryphius  sich  mit  der  abfassung  eines 
der  Ariane  ähnÜcheu  sitten romans  »Eusebia«  getragen  hat,  der, 
»wofern  ein  Deutscher  auch  was  tanglichs  schreiben  könne«, 
ein  Spiegel  des  elendes  seiner  zeit  und  namentlich  seiner  kirche 
werden  sollte.  Aus  dem  andern  erkennen  wir  die  hohe 
Terehrung,  von  der  Gryphius  für  seinen  landsnuum  und  geistes- 
verwandten Johann  Heerman  erfüllt  war.  Keinem  seiner  dich* 
terischen  Zeitgenossen  stand  er  in  empfindungen  und  anschau- 
ungen  gleich  nahe,  keines  hat  er  ehrend  gedacht,  als  dieses 
allerdings  unter  furchtbarstem  weh  und  leilr  unermüdlich 
fruchtbaren  mitarbeiters  auf  dem  felde  geistlicher  dichtung. 
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ANDREJ!  öRYPHn 
BEGRÄBNIS-GEDICHTE. 

Auf  das  absterben  eines  lun  das  Taterland  bochverdi^iten 

ritters.^ 

Du  sahst  es  ja  zuvor,  du  meiner  lielden  zier, 
Dass  nichts,  denn  ath  und  graus  und  herbe  iioth  bey  mir, 
Dass,  ob  der  stiOe  f'ried  mich  gleich  itzt  wil  umgeben, 
Ich  ans  der  aschen  last  nicht  kan  das  haupt  erheben, 
5  Mein  gantz  versengtes  haupt,  das,  wGst  und  schwindel-yoU 
Und  ausgeweint,  nun  es  auch  dich  betrauren  soll, 
Schier  keine  tliränen  hat.    So  fern  ist«  mit  uns  kommeü, 
Dass  auch  der  herbe  trost  der  schmertzen  weggenommen. 
Du  sahst  es  ja  zuvor,  dass  ich  zu  gründe  geh 

10  Und  dass  mein  uberrest  schon  in  den  kohlen  steh; 
Du  sahst  es  ja  znTor,  dass  kaum  ein  rath  wil  nützen 
Und  dass  man  schier  umsonst  mich  arme'  sucht  zu  scbützen. 
Drum  rissest  du  so  bald  durch  alle  schrancken  aus. 
Darein  die  zeit  uns  pfählt,  nnd  suchst  das  liulie  haus 

15   Der  langen  ewigkeit.    Drum,  weil  ich  soll  verderhen, 
Wil  dein  begabter  leib  mehr  vor,  als  mit  mir  sterben; 
Drum,  weil  mir  niemand  mehr  die  bände  bieten  muss, 
Gibst  du  mir  gute  nacht  mit  diesem  abschieds-kuss ! 
Ein  mensch,  es  ist  nicht  ohn,  wird  zwar  der  gruffi  ver- 

schriebeu, 

1  Das  kaum  dem  frieden  wieder  j^egehene  Glogaii  betrauert  den 
tod  eines  seiner  besten  eöhne,  Maximiiiana  von  Srhweiiiitz,  der  in  den 
verschiedensten  Jimtern  sich  um  das  fiir.stenthiun  und  die  stadt  ver- 
dient gemacht  hatte.  Ein  original-druck  ist  auf  der  Breslauer  stadt- 
bibliothek  vorhanden.      2  das  Vaterland. 
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20  Docli  wenn  sein  alter  ihm  der  haare  gold  vertrieben; 
Wenn  noch  Timoleon^  die  frejheit  geben  kan, 
Wenn  Hannibal  zn  stnrm  führt  tausend  hanfPen  an, 

Kommt  ja  der  tod  zu  früh.  Des  groL^en  kaysers  ahnen 
Die  schlaffen  noch  verhüllt  in  tausend  sieges-fahnen. 

25  DUf  ehe  dir  verstand  und  jähr  und  krafft  entsinckt, 
Verlast  das  schwache  schiff,  das  nunmehr  wellen  trinckt 
Und  Ulli  die  felsen  kracht.    Wo  werd  ich  arme  scheitern, 
Ich  arme,  die  entblöst  von  volck,  compaß  nnd  ieitem, 
Wenn  mir  der  herhe  tod  die  steurleut  all  entreist, 

80  Indem  mich  stnrm  auf  stürm  von  klipp  auf  klippe  scbmeist, 
Indem  ich  keine  hülff  und  keinen  hafen  spühre 
Und  mich  in  dieser  noth  gantz  von  mir  selbst  verliehre'f' 
Zwar  hast  du  dir  genung  gesorget  und  gewacht 
Und  ruhms  mehr,  denn  zuviel  aus  dieser  weit  gebracht, 

35  Es  sey,  dass  man  dich  hieß  vor  meine  wolfahrt  reisen, 
Dass  man  zu  herrschen  dich  setzt  über  siegend  eisen, 
Dass  ich  mein  eigen  heyl  auf  deinen  rath  gel)aut, 
Dass  dir  Astre  ^  ihr  schwerdt  und  wagschaal  anvertraut. 
Der  musste  den  verstand  und  der  dein  urtheil  ehren, 

40  Der  den  beredten  mund  entzückt  und  starrend  hören, 
Der  ward  durch  dein  gefiel)  t,  der  durch  die  freundligkeit, 
Der  durch  den  fleiG  bestrickt,  wenn  sich  die  greise  zeit 
In  dein  gedächtnis  fand  und  du  durch  witz  der  alten 
Gesucht,  was  bey  mir  still  im  stände  zu  erhalten. 

45  Doch  leider  bist  du  mir  nur  gar  zu  frflh  entzttckt' 
Und  der,  die  neben  mir  ihr  1  lutig  hertze  drückt. 
Bethränte  wittbe  traur !  der  dir  und  mir  geschworen. 
Den  haben  du  und  ich  in  höchster,  noth  Terlohren. 
Auf  den  du,  zarte,  dich  bisher  gesteuert  *  hast, 

50  Der  weicht  und  du  versinckst  bey  überhäuffter  last. 
Ich  spiegle  mich  an  dir,  so  bin  ich  auch  entbiösset; 
So  wie  dir  itzt  der  tod  die  cron  vom  hanpt  abstösset, 
Yerliehr  ich,  was  an  mir  vor  allen  prachtig  war, 

* 

1  Tinioleon ,  der  Korinther,  gab  den  Sjrakusanern  nach  Vertrei- 
bung  des  tjrannen  die  Freiheit  wider.        2  Astrsea,  göttin  der  ge- 
rechtigkeit.   8  wohl  druckfebler  for :  entrückt.    4  steuera  =  stütEem 
Qijrplilttii  Ljriaehe  g»dicbl«  33 
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ITntl  äcliaue  meiiien  nilim  auf  einer  todten-bahr. 
55  Ihr  Yaier-waysen  ihr,  beweint  die  liebe  leiche. 
Indem  ich  yater-los  in  todteB-angst  erbleiche! 
Doch  spahrt  was  thranen  noch  auf  meinen  sterbe-t^, 

Der  vor  der  thürc  wacht!   Denckt,  ob  die  leben  mag, 
Die  ^  zwischen  steter  furcht  und  zagens-ToUem  harren 

60  Sie  ihre  yater-treu  in  faulen  sarg  verscharren! 

Spahrt  thranen  vor  ench  selbst!  Er  geht  in  mh  voran 
In  diese  friedeii-bur^^,  die  nichts  bestreiten  kan, 
Und  lacht  der  tollen  weit.  Euch  soll  mit  mir  noch  grauen, 
Wie  das  Verhängnis  dreut,  ob  dem,  was  es  zn  schauen 

65  Sich  zitternd^  hat  entsetzt,  der  ungehenren  nacht, 
Die  aller  thaten  rahm  nnd  tapffern  nahmens  pracht, 
Wofern  Gott  selbst  nicht  will  ein  neues  licht  entstecken, 
Wird  mit  beschwärtztem  dunst  und  nebel  überdecken« 
Ich  nahm  dich  traurig  an,  o  held!  ich  steh  es  zd, 

70  Als  dein  halb-todter  lab  bey  mir  die  leiste  ruh 

Der  letzten  nacht  g(  sucht,  als  sich  dein  geist  erheben 
Wolt  in  das  hohe  reich  und  dieses  fleischs  begeben, 
Das  nicht  eh,  als  es  miah  in  guter  nacht  gegrüst, 
Dem  tod  entgegen  gieng.   Die  zeil;,  die  marmor  frist, 

75  Verletase,  wo  sie  kan,  dein  irrdisch  grabe-zeichen ! 
Ich  baue  dir  ein  ^rab,  dem  ertz  nnd  steine  weichen, 
Und  setz  an  büdes  statt  mich  selbst  auf  dein  gebeiu, 
Ja,  fall  in  asch  auf  dich,  wo  du  nicht  noch  allein, 
Mein  Masdmilian!  wilst  aus  dem  grauß  mich  heben. 

80  Mein  ein  nnd  höchste  sorg!  ich  zitter  nm  dem  lehen, 
An  welchem  meines  hängt,  weil  dein  erlauchter  <?eist 
Und  himmels-hoher  muth  in  dem,  was  irdisch  heisfc, 
Muss  unter  dieser  last,  nnn  alle  stützen  brechen 
Und  du  alleine  trägst,  sich  gar  zu  heffUg  schwachen; 

85  Nim  es  Astreen  selbst  bey  mir  an  richtern  fehlt, 
Die  traurig  um  sich  sieht  und  leere  stuhle  zehlt 
Und  meinen  Schweinitz  misst  S  wenn  man  um  recht  last 

dingen 

* 

1  Im  originaldruck  richtig:  der  (dativ  des  feminins).  2  zittern, 
originaldruck.     3  fleisch,  originaldruck.     4  miauen  sas  veruüäaeii. 
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Und  unterdrückten  sucht  durch  urtheil  heyzuspringen. 
Er  weiß,  was  hier  verdeckt,  und  h5rt  die  urtheil  an, 
90  Die  dieser  fSrst  abfasst,  den  nichts  verblenden  kan, 

Lernt  das  gerechte  recht  aus  Gottes  angesichte, 
Forscht  das  geheim  der  nicht  erfbrschlichen  gerichte 
Und  wartet,  voll  von  lust,  aufis  angesetzte  licht. 
Da  man  die  große  weit  wird  laden  vor  gericht. 

95  Indessen  gläntzt  sein  geist  mit  unverwelckter  crone 

Und  leuchtet  sonnen  gleich  vor  dem  bestrahlten  throne 
Des  herren,  der,  was  hier  gerechtigkeit  geliebt, 
An  seine  Seiten  nimmt  und  die  mit  ehr  umgibt. 
Die  Tor  land,  kirch  und  herd  ihr  leben  aufPgesetzet 

100   Und  redlich-seyn  vor  gold  und  fromm  vor  groG  geschiitzet. 
Drum  riss  dich  Gott  von  hier,  ich  sah  es  wohl  zuvor; 
Das,  was  nickt  irrdisch  war,  stieg  unversehns  empor. 

Auf  einer  uahen  auTerwandtin  tod. 

Der  frühliiig  meiner  zeit  und  aiiiiing  erster  tage 
Yerschwand  in  angst  und  ach  und  rauher  traurigkeit; 
M^in  weinen  und  verstand  bejammerte  die  plage. 
Die  mir  auf  dieser  .weit  die  rauhe  noth  bereit. 
5  So  bald  sich  die  yemunfiFt  fand  in  ein  besser  wesen 
Und  der  gezierte  leib  zu  etwas  kräfften  kam^ 
Lernt  ich  der  menschen  leid  aus  tremdem  Unfall  lesen, 
Aus  dem  ich  eigne  furcht  und  hottnung  an  mich  nahm. 
Bald  brach  der  jammer  an  mit  ungeheurem  leiden, 

10   Das  schnelle  wetter  fiel  auf  mich  noch  zarte  blum. 

Man  zwang  von  grab  und  haus  der  eitern  mich  zu  scheiden 
Und  gab  in  fremde  macht  mein  irejes  eigenthum, 
Da  hab  ich  weit  und  tod  bey  zweyer  m&nner  leichen 
Und  in  der  einsamkeit  der  freunde  treu  erkennt, 

15  Ach,  menschen!  eure  gunst  stirbt,  eh  als  wir  erbleichen. 
Gleich  wie  der  thau  verraucht,  wenn  nun  der  mittag  brennt. 
Der  schmertzen  grimme  qual,  des  Vaterlandes  aschen, 
Dieselbe  raubten  mir  die  treffliche  gestalt; 
Indem  ich  stets  mich  musst  aus  heiüen  thränen  waschen, 

20   Verdorret  ich  und  ward  vor  meinem  alter  alt. 

Hier  ruh  ich  dann,  die  hier  kaum  eine  ruh  genossen, 

33* 
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Und  finde,  was  umsonst  die  trübe  weit  begehrt. 

Das  leben  hatt  ich  wohl  noch  viel  zu  Mik  beschlossen^ 

Wenn  Gott  ein  bessers  mir  dort  oben  nicht  beschert. 

Auf  das  absterben  einer  verlebten  person. 

1.  Satz. 

Auf,  du  abgedieute  seele, 
Aus  der  rauhen  jammer-höle! 
Lass  der  schwachen  glieder  haus! 
Auf!  dein  tag  hat  abgenommen, 
5  Auf!  dein  abend  ist  ankommen, 
Komm,  o  stund,  und  lass  mich  aus! 
Hab  im  wetter  gantzer  plitzen, 
Unter  stetem  donner-ritzen, 
Unter  ach  und  dienstbarkeit, 
10  Unter  seuch  und  ach  und  zagen, 
Unter  glut  und  folter-firagen 
Und  der  last  yerfluchter  zeit 
Und  dem  unerhörten  mitten  • 
Ich  noch  nicht  genung  gestritten? 

> 

1.  Gegensatz. 

15  Gott  lob!  ich  hab  flbmrunden. 
Ach!  ich  fühl,  ich  werd  entbunden; 

Gute  nacht,  verhasste  weit ! 

Seyd  gegrüst  ihr  himmels-auen ! 

Irr  ich,  oder  kan  ich  schauen 
20  Das  gewünschte  freuden-zelt? 

Ach!  wer  eilt  mich  zu  emp^uigen^? 

Kommt  mein  Jesus  dnst  gegangen, 

0  gewflnschte  lebens-sonn! 

0  was  freud !  o  was  ergötzen ! 
25   (Ach,  wer  kann  nach  würden  schätzen 

Die  unsichtbre '  lust  und  wonn  ?) 

Der  mit  gnade  wird  belohnen? 

4t 

1  Unsichtbre,  eine  zur  zeit  des  dicbters  ungewöhalich  starke  eüaioB. 
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0       selig  ists  hier  wohnen! 

1.  Abgesang. 

Das  alter  ist  hinweg ;  ich  steh  mit  neuen  kräfften 
30  Und  jähren  ansgeziert. 

Ich  finde  mich  entfernt  von  allm  angst-gesch&ffbeii, 

Darinn  die  weit  uns  fährt. 

Mein  weinen  ist  verkehrt  in  lachen, 

Mein  todes-schlaff  in  lebend  wac  li  ui ; 
85  Ich  seh  und  weiß  mehr,  denn  ihr  sterblichen  versteht, 

In  dem  ich  meinen  Gott  anachan; 

Bin  über  alles,  was  auf  erden,  hoch  erhöht, 

Wohn*  in  des  schönen  himmels  bau. 

ffier  ist  mein  heißer  wünsch  durch  den  besitz  erfüllt 
40  Und  mein  verlangen  wird  in  seeiger  ruh  gestillt« 

2.  Satz. 

Ists  wol  möglich?  was  7or  thränen, 

Was  yor  herbes  seeleuH^nen 

Finden  sich  um  meine  leich! 

Kinder!  könnt  ihr  euch  entschließen, 
45  Um  mich  zähren  zu  vergießen, 

Nun  ich  herrsch  in  Gottes  reich? 

Schätzt  ihr  mich  denn  als  verlohren. 

Glaubt  ihr  nicht,  was  uns  verschworen 

Durch  der  Wahrheit  eignen  mund? 
50  Wolt  iht  dem  gesetse  stellen, 

Der  trotz  noth  und  todt  und  höllen 

Uns  erhält  in  semeni  bnnd  ? 

Nehmt  ihr,  was  Gott  wolt  erfüllen. 

An  mit  leid  und  Widerwillen? 

2.  GegensatsB. 

65  Da,  da  war  ich  zu  beweinen, 
Als  ich  unter  grauß  und  steinen 
Der  verfallnen  mauren  saß. 
Da  ich,  einsam  und  elende, 
Zagend  offt  wand  arm^  und  bände 


Digitized  by  Google 


* 


518 

60  Und  mein  brod  mit  thränen  aß, 

Da  ich  in  dem  siechbett  schmachtet 

Und  des  lebeiis  nicht  mehr  achtet, 

Zitternd,  kraffÜoß,  kalt  und  schwach, 

Da  ich  leib  und  leidens  müde 
65  Ffihlte,  wie  nach  iedem  gliede 

Mir  der  todt  das  hertz  znbrach 

L^iid  Gott,  welcher  mich  bewehrte, 

Sich  in  grausamkeit  verkehrte. 

2.  Abgesang. 

Schlagt  allen  kummer  aus!  bedenckt,  wer  ich  gewesen 
70  Und  wer  ich  nunmehr  sey! 

Nach  kortzer  arbeit  bin  unendlich  ich  genesen 

Und  noth  und  knmmers  frey» 

Schickt  euch  vielmehr,  durch  wahre  tugend 

Auch  in  der  blüth  ergötzter  jagend 
75  Nach  dem,  was  ewig  ist,  mit  rechtem  ernst  zu  sehn! 

Wer  die  Vergänglichkeit  verlacht, 

Wird  stehn,  wann  es  um  weit  und  was  sie  liebt,  geschehn 

Und  see  und  grund  der  erden  kracht» 

Fahrt  wohl  und  glaubt ,  dass ,  was  ein  Ohristen-hertBE 

begehrt, 

80  Euch  ^  werde  nur  allein  durch  solchen  tod  gewährt ! 

In  einer  tödlichen  kranckheit.  ^ 

Ists  möglich,  wie  man  sagt,  dass  die  gehäu£Pten  schmertzen , 

In  die  ich  mich  vertiefft,  noch  iemand  gehn  zu  hertzen  ? 

Iste  möglich,  dasa  man  noch  mit  dem  mitleiden  tragt, 

Auf  den  der  harte  blitz  mit  lichtem  feuer  schlagt, 

5  Dem  zwar  die  grause  noth,  die  kirch  und  haus  reizehret 

Und  Städte  weggesengt  und  länder  umgekehret, 

« 

1  Ich,  orig.,  jedesfolla  drnekfehler.  2  Die  krankhät,  von  der  hier  die 
rede  ist,  venetste  des  dichter  im  wiater  1640  auf  1641  sa  Lejrden  in  sehr 
traurige  lage^  Yeracliiedene  sonette  (vrgl.  III,  45  bis  48)  besiehen  sieh  kier> 
auf.  Die  trübe  stiuimong  ließ  ihn  manehes  schwärier  sehen,  als  nötig 
war.  Das  gedieht  ist  an  persönlichen  beziehungen  reicher,  als  irgend  ein 
andres.  Seine  verCffentlichung  schien  bd  lebzeiten  dem  dichter  nicht 
nnbedenklieh.  Erst  der  söhn  hielt  sich  von  rüoksichten  nicht  gebunden« 
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Doch  mehr  das  tolle  glück  mit  aller  donner  macht 
Und  grimmer  winde  stnrm  und  trüber  wetter  nacht 
Schier  jeden  tag  zusetzt?   Was  kan  wol  einer  nennen 
10  Ans  aller  Jammer  beer,  das  ich  nicht  werde  kennen, 
Das  mich  nicht  hat  verletzt?   Als  Doch  die  liebe  schoß 
Der  miitter  mich,  ihr  piaiid  und  letzte  lust,  beschloß, 
Hat  stracks,  ich  weiü  nicht  was,  auf  was  noch  nicht 

gebohren, 

0  unerhörter  grimm!  o  laster!  sich  Tersehworen 
15  Undf  als  icfai  kaum  den  tag,  diß  süße  licht,  erblickt, 
Durch  anerkannte  list  und  fremde  tttck  ^  entrückt. 

0  hätt  ich  doch  die  weit,  als  sie  mich  erst  gegrüsset, 
Eh  ich  sie  noch  erkennt,  aulfs  letzt  alsbald  geküsset! 
So  schlieff  ich  sonder  pein.  Eh  mich  das  vierdte  jähr, 

20  Der  vierdte  winter,  fand,  lag  dieser  auf  der  bahr, 
Den  ich  mich  schuldig  bin  und  diß  mein  müdes  leben. 
£r  fiel  durch  gifft,  das  ihm  ein  falscher  freund  gegeben, 
Der  oflt  TOr  seinem  muth  und  hohen  geist  erblast  \ 
Mir  leyder  viel  zu  früh  I    Kli  icli  diu  raulie  last 

25   Und  den  verlnst  empfand,  hat  die  so  schwache  gUeder 
Des  febers  hitz  entsteckt,  die  kranckheit  warlf  mich  nieder, 
Der  todt  schwärmt  über  mir;  doch  weil  ich  ihn  beehrt, 
Hat  mir  der  menschen  feind  den  rücken  zugekehrt 
Und  nahm  die  seele  weg  im  mittel  ihrer  tage, 

SO  Ja,  frühling  ihrer  zeit,  um  die  ich  kläglich  zage, 
Wiewohl  sie,  weil  sich  noch  in  mir  ein^  ader  regt 
Und  weil  der  warme  geist  iu  beyden  brüste  schlägt. 
Mir  wird  im  hertzen  stehn,  die,  die  mich  hat  gebohren, 
Die  lieber  ihren  leib,  als  mich,  ihr  kind,  verlohren. 

35  Was  bat  mich,  da  sie  weg,  was  hat  mich  nicht  verletzt ! 
Welch  schmertzen,  welche  qual  hat  mir  nicht  zugesetzt ! 
Wer  hat  der  güter  rest  nicht  diebisch  mir  entzogen 
Und  meinen  geist  gekränckt  und  mich  mit  list  betrogen  ^  ? 

« 

1  Orig.  stück.      2  Sonst  nicht  bezeugter  verdacht,  womit  jenes  • 
zeltalter  sehr  freigebig  war.       8  Vielleicht  .sind  diese  khigen  auf  den 
Stiefvater  M.  Eder  zu  beziehen,  so  wie  die  verse  51  tf.  im  zweiten 
Strafgedichte,  die  noch  deutlicher  anklagen. 
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Wen  hab  ich'  nicht,  der  ie  mein  elend  recht  beschaut, 

40  Mit  höchstem  seelen-weh  der  schwartzen  grofft  yertraut? 
Ich  hab  Asterien  die  aogen  zugedrficket' 
Und  deine  keusche  leich,  Hippolitie,  bescHcket, 
Hippolite,  vorhin  mein  trost,  nun  meine  pein, 
Die  ehmahls  mich  ergötzt,  um  die  ich  ietzund  wein'*! 

45  Dicißus,  den  bey  uns  das  gantze  land  gehöret* 
Und  den  das  gantze  land  ans  fürsten  statt  geehret, 
Dicsßus  bot  mir  selbst,  als  er  die  weit  verüeß 
Und  in  der  armen  band  den  werthen  geist  ausbließ, 
Znm  letzten  seine  fanst;  ich  fiel  in  tausend  sehmertzen 
,    60  Mit  seinem  athem  hin.    Der  sinn,  die  kraflPt  des  hertzeu, 
Die  seele  selbst  verschwand,  das  kalte  blut  bestund, 
Als  ihn -der  todt  umtieug.   Wie  grimmig  diese  wund, 
Doch  kan  ich  sie  noch  nicht  mit  dieser  angst  vergleichen, 
Die  ietzt  mich  überfällt.   Ach,  hatt  ich  deine  ieichen, 

55  Mein  brader^!  hätt  ich  doch  die  läche  noch  gekfist, 
Wenn  ja  der  Parcen  schluss  nun  eine  kortze  frist. 
Ein  wort,  ein  kurtz  ade  mir  nicht  vergönnt  zu  hören ! 
Ach!  muss  mich  dieser  ])litz,  der  scharife  pfeil  versehren, 
Weil«  ich  so  fern  von  dir  ein  unbekandtes  land 

60  Und  weites  volck  beschau*?  Ach!  zeuchst  du  deine  hand 
So  plötzlich  von  mir  ab,  nun  ieder  mich  verlassen 
Und  nichts,  als  ach  und  angst  und  scbmertz  und  weh 

umfassen 

Und  solche  noth,  die  auch  ein  fremdes  hpi  t/.  durchbricht, 
Wenn  man  ein  \veni,i^  nur  von  meinem  elend  s}»richt, 
65  Das  hier  kaum  iemand  weib  ?  Was  kan  ich  mehr  begehren, 
Als  dass  mein  nahm  und  land  und  stand  und  heitie  zahren 
Bleib  allen  unbekandt,  weil,  wenn  ich  diß  betracht, 

* 

1  ihn,  orif,',,  druckfehler.  2  Violleicht  zu  beziehen  auf  den  tod  der 
töchter  des  arztes  Otto  in  Fraustadt,  in  dessen  hause  Gryphius  während 
seiner  gymnasialxeit  wohnte;  mutter  und  drei  töchter  starben  an  der 
pest.  3  Hippolyte  scheint  gegenständ  einer  jugendneigung  in  Danzig 
•gewesen  zu  «ein.  4  Dicseus,  Georg  von  Schönborn  auf  Schönborn  und 
Zissendorf,  der  freund  und  gönner  des  dichter«.  5  Im  jähre  1G40  ver- 
lor Gryphius  seinen  älteren  bruder  Paul,  zuletzt  Superintendent  in 
Crossen     6  Der  bruder  starb,  während  Gryphius  in  Leyden  studierte. 
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Mein  nahm  und  land  und  stand  nur  viel  beirObte  macht  ? 

Fragt,  Li  via  \  fragt  nicht,  warum  ich  eucli  beklaget, 
70   Fragt  nicht  mehr,  wer  ich  sey!  wo  richtig,  was  ihr  sagtit, 
Und  euch  der  j  auiie  stürm,  der  mich  noch  ietzt  anweht, 
So  tieff  zu  hertzen  geht,  so  wünsch  ich,  schönste!  seht 
Euch  in  so  hoher  ruh,  als  grimmig  meine  wunden, 
Und  findet  so  yiel  heud  und  angenehme  stunden 
75  Und  unverfälschte  hist,  als  jamnier  in  der  weit 

Und  weh  und  peio  und  angst  nnck  täglich  überfält! 

B^äbnis-ode  eines  kindes  an  die  eitern.  • 

1.  Satz. 

Ach,  hat  des  himmels  zom  noch  nicht  genung  gewüttet 
Auf  eur  bestfirtztes  haus? 
LSsst  er  mehr  flammen  ans 

Auf  den,  den  er  so  ofl't  mit  weh  gantz  überschüttet  ?  . 
5   Ists  nicht  genung,  dass  ihr  den  trüben  fall  erlebt, 

Der  euer  Vaterland  durch  brand  und  schwerdt 

In  dunst  und  f^mnli  und  staub  und  nichts  verkehrt, 

Indem  Europa  sich  in  eigen  asch  eingräbt? 

Isis  nicht  genung,  nach  vielen  hertzen-rissen 
10  Freund  und  verwandte  missen? 

Es  vergiengen  auch  die  wände, 

Eh  ihr  recht  gezogen  ein, 

Jn^  kaum  eine  handvoll  brande 

Und  von  glut  aaisprengte  stein. 
15  Als  die  bewegte  stadt  in  einer  nacht  auffflog 

Und  aller  schweiß  in  rauch  und  schwartze  wolcken  zog, 

Graute  den  gepressten  hertzen 

Wehrter  freund  vor  größer  schmertzen? 

1.  Gegensatz. 

t)och  nein,  ihr  habt  kaum  recht  die  lyohnung  aufgefÜhret, 
20  So  geht  sie  wieder  ein 

* 

1  Dem  (lichter  standen,  wie  einzelne  aonette  bezeugen,  versdiie* 
dene  frauen  bilixeich  bei.     2  ja,  orig.,  wobl  druckfehler. 
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Durch  den  (o  herbe  pein!), 
Der  eures  hanses  grand  und  euer  haus  gezierefe.  . 
Der  sohiti  der  liebe  söhn,  ear  ein  und  höchste  last, 
Wird,  eh  ihn  kaum  die  schnelle  seneh  erbli«^, 

25    Aus  dieser  zeit  nnd  (.nier  schoG  gerückt 

Und  lässt  die  kalte  leicli  an  seiner  mutter  brüst, 
Und  ihr,  nach  dem  ihr  alles  müssen  wagen, 
Musst  eur  fleisch  zu  grabe  tragen. 
Dieß  ist  wohl  die  tieffste  wunde, 

30  Die  die  rauhe  noth  euch  schfögt, 
Euch,  den'  eine  schwere  stunde 
Jammer  über  weh  erregt. 

Ists  frembd,  dass  eur  geeicht  in  lauter  thränen  schwimt, 
VVeim  die  entdeckte  grufft  eur  kaltes  blut  auffninunt^ 
35  Dass  ihr  über  dem  euch  kfäncket, 
Das  kein  tag  nicht  wieder  schencket? 

1.  Abgesang. 

*  Doch  hebt  die  äugen  auf  und  seht  nach  dieser  band. 
Die  euch  so  rauh  angreifft! 

Man  nrtheir  ^,  ob  verderV  ein  hart  erschüttert  land, 
40  Wenn  süd  und  norden  pfeiflFt 
Und  alle  donner-lü£Fte  blitzen 

Und  die  zerspaltnen  wölcken  schwitzen  1 
Doch  wenn  der  scharffe  stürm  vergangen, 
Sieht  man  mit  blüt  und  früchten  prangen, 
45  Was  man  für  verlohren  schätzte,  was  man  als  verdor- 
ben hielt.  . 

Wen  hat  Gott  so  ofit  bewehret?  der  bey  ihm  das  meiste 

.  güi 

Der,  dem  des  himmels  schätz  heimfällt, 
Schlägt  den  verlnst  der  erden  aus. 
Der^  der  den  höchsten  freund  behält, 
50  Klagt  nicht  sein  hoch  Terwaiaet  haus* 

2.  Satz. 

Wahr  ists,  diß  schöne  kind  war  eure  höchste  wonne 

l  F  urtiieilt.  * 
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Und  Wollust  dieser  stadt. 
Den  nicht  beweget  hat 

Das  lifebliche  gesiebt,  der  keuschen  äugen  sonne, 
55  Der  trefliche  verstand,  der  über  seine  jähr« 

Der  große  muthf  der  in  der  tage  blum 

Schon  Tor  sich  drang  nach  ewig  hohem  rahm, 

Und  was  mehr  mit  ihm  fftlt  auf  die  geschwUrtee  haar, 

Muss  menschlich  nichts  in  meiischen-gliedern  haben. 
60  Sind  die  himmel-wehrten  gaben  " 

Ihm  nur  darum  einverleibet, 

Dass,  weil  er  gantz  himmlisch  war. 

Von  uns,  da  nichts  himmlisch  bleibet, 

Eilte  zu  der  sternen  heer? 
65  Mein  Friedrich !  hast  du  denn,  weil  alles  hier  yerflncht 

Zu  grimmem  krieg,  so  bald  den  frieden  dort  gesucht 

Musste  dieser  räum  der  erden 

Dir  so  bald  zu  enge  werden? 

2.  Gegensatz. 

Ja  wol,  du  hist  denn  hin,  kein  todt  hat  dich  verletzet, 
70  Der  höchste  rnfPke  dich 

Aus  dieser  angst  zu  sich, 

Eh  du  die  pein  gefühlt,  die  uns  ms  sterben  setzet. 
Nun  steckt. die  falsche  lust  mit  keiner  pest  dich  an; 
Dein  reiner  geist  steht  unbefleckt  fär  Gott 
75  Und  lacht  uns  ans,  die  wir  um  spott  und  koth 
Hingehn,  wo  bloßes  schwerdt  und  rasen  föhren  kan. 
Dir  wird  kein  gifft  der  natter-zungen  schaden, 
Du  wirst  nicht  in  thranen  baden. 
Nicht  im  Untergang  der  reiche  suchen,  wie  und  wo  du 

liegst, 

60  Ob  du,  unbetraurte  leiche,  irgend  eine  grabe  kriegst. 
Jetzt  bleibst  du  unbewegt  und  siehst  die  eitelkeit 
Der  erden  sicher  an,  das  jammer-spiel  der  sseit. 

Weißheit  selbst  hat  dich  gelehret, 
Was  kein  ohr  ie  hat  gehöret. 
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2.  Abgesang. 

85  0  wul  tiein,  der  so  wol  und  bald  vou  iiier  entgeht 
Und  bald  die  krön  erwirbt, 

Die  mancher  kaum  erhält,  der  ach  und  angst  aussteht 
Und  nach  viel  jmnmer  stirbt! 
Wol  dem,  den  dieser  fried  umfangen, 
90  Der  zu  dem  vater  heimgegangen, 
Der  dieses  wolmhaus  eingenommen, 
Darein  noch  brand  noch  seuch  ie  kommen! 
Muds  der  cörper  gleich  was  warten,  wird  er  gleich  ins 

grab  versteckt, 

£r  blüht  doch  auf  Gottes  acker,  wenn  sein  leniz  3m 

auferweckt 

95  Was  man  betrahnt  aussät  allhier 
Und  mit  viel  winsehi  scharret  ein, 
Di  Ii  fleisch  wird  stracks  voll  neuer  zier 
Geschmückt  und  unverweßlich  sejn. 

Abschieds-worte 

Jungfrauen  Marianen,  gebomen  von  Popschitz,  an  ihre 
höchstbetrübte  fran  mutter.  ^ 

Gott  lob  \  der  ^auhe  stürm  fuhrt  durch  die  wüste  see 
Der  rasend-tollen  weit,  wo  immer  neues  weh 
Und  leid  auf  angst  sich  häufft,  wo  auf  das  harte  knallen 
Der  donner  alle  wind  in  flach  nnd  seile'  fallen, 

5  Von  kaum  erkeunter  klipp'  nnd  seicht  verdecktem  sand 
Mein  scliiff  (zwar  vor  der  zeit)  doch  an  das  liebe  land, 
Das  hochgewünschte  land ,  das  er  durch  blut  erworben, 

« 

1  Das  gedieht  ist  der  schluss  einer  gedftohteSnede,  die  Oryphitu 
\m  der  bosetBung  der  15jährigen,  an  den  blattwn  verstorlwiien  Ma- 
rianne von  Popachiti,  am  23  December  1660  gehalten;  das  original 
findet  sich  auf  der  atadtbtbliothek  au  Breslan.  Der  yater,  Leonhard 
von  Popschita  auf  Crants,  QrOdits  und  Schmarse,  kün.  amtsverweier 
nnd  landesaitester  des  fOistentmuB  Glogau,  war  früh  verstorben.  Die 
mutter,  Elisabeth,  geb.  von  Poser,  nennt  der  dichter  seine  firau  gevat* 
terin.     2  wohl  drookfehler  für  »segele. 
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Der  Yor  mich,  seine  braut,  aus  lieb  erhitzt  gestorben. 
Spannt  nun  die  segel  ab!  fallt. ancker!  ich  steig  aus 

10  Und  lass  an  diesem  poil  die  mein  bewet^dich  haus, 
Der  schwachen  glieder  kahn.  WUnscht  in  das  ungewittor 
Mich  ieinjuid  noch  zurück?  Umsonst,  kein  schmertz  erbitter 
Euch,  di<?  ihr  hinter  mir  noch  auf  der  teutfen  ^  schwebt, 
Gequält  von  angst  und  furcht  und  sonder  leben  lebt, 

15 ,  Um  dass  ich  so  geschwind  und  früh  hab  euch  gesegnet 
Und  werthem  freunden  hier,  als  ich  dort  ließ,  begegnet! 
Wiewohl  (ich  steh  es  zu)  ihr,  ihr,  fran  mutter,  ihr 
Wüntscht,  wie  es  scheinen  möcht,  ohu  ursach  uicht  nach 

mir, 

Zumahl  der  bruder  selbst,  von  welchem  trost  zu  hoffen, 
20  Durch  den  geschwinden  schluss  des  himmels  hart  getroffen, 
In  heiC'er  wehmuth  schmeltsst.  Ich  schau  (es  ist  nicht 

ohn) 

Euch,  leider,  gantz  entfernt  von  Tater,  kind  und  söhn, 

Kiitit  i  nt  von  diesem  söhn,  der,  eh  er  sich  gefunden 
In  seine  niorgeuröth\  euch  augenblicks  \  prsch wunden, 

25  Dem  vater,  den  das  land  ietzt  nun  zu  befftig  misst. 
Ob  dessen  hintritt  ihr  bis  noch  in  thränen  flißt. 
Und  mir,  dem  letasten  kind,  auf  dessen  -keusche  jugend 
Und  trefflichste  gestalt  und  sch&ist-gezierte  tngend 
Und  fromme  deninth  ihr,  was  zu  erwüntschen,  baut. 

30   Ach!  aber  ach  umsonst!  ihr  lebt  betrübt  und  schiuit 
Mich  (eh  die  achte  sonn'  recht  meine  noth  entdecket) 
Yerwelckt,  erblast,  verstellt,  mit  roth  und  schweili  blecket. 
Doch  liberreiner  seel*  aus  euren  armen  gehn. 
Denckt,  woraus  und  wohin!  Die  wilden  feinde  stehn 

35  Und  draun  mit  pfeil  und  stahl ;  der  rasend*  Ister  brfillet, 
Indem  dort  Wolg'  und  Rah  ^  den  ström  mit  leichen  füllet 
Und  brandt  mit  blute  loscht.  Gesetzt  auch,  dass  uns  hier 
Keui  krummes  Thracer-schwerd,  kein  scytisch  rohr  berühr, 
Spöhrt  ihr  denn  leider  nicht,  wie  bey  den  fremden  kri^en 

lO  Das  stets  beschwerte  land  muss  nach  und  nach  erliegen  ? 

« 

1  teufe  =  tiefe.  2  Rha  ist  nach  des  dichtera  eigner  anmerkuiijjj 
zur  Catharina  von  Georg^ien  (1,  8.  254}  die  Wolga  selbst,  hier  wohl  ihr 
bauptnebenfluss,  die  Eama. 


Digitized  by  Google 


526 


Denn  wo  mau  sich  nicht  schon  vor  schnellen  seuchen 

scheut, 

Der  erden  Sparsamkeit  mit  bitterm  huDger  dräutw 
Setzt  diß  noch  ans  der  achtl  Ist  eine  tren  zu  finden, 
Wo  rasereyen  frennd  auf  thenrste  frennd  entzltnden, 

45  Wo  ewig  neuer  hass  aus  einem  wort  entsteht, 

Wo  der  Verleumder  zung  als  schwernier-feur  umgeht. 
Wo  schöne  gleiÜnerey  dem  hochmuth  faust  wil  bieten 
Und  frecher  eigensinn  auf  sich  und  andre  wüten, 
Wo  tagend  sonder  trost,  wo  heiligkeit  verdacht, 

50  Wo  man  aus  Ch>ttesdien8t  ein  geitzig  handweiek  macht, 
Wo  man  nicht  so  nach  recht,  als  vollen  händen  siehet, 
Wo  sich  die  kunst  umsonst  nach  siecher  he jl  bemühet, 
Wo  der,  der  alles  ineyiit  zu  wissen,  sich  betreugt 
Und,  wenn  er  andre  rieht,  ihm  von  sich  selber  leugt  ? 

55  Wie?  seyd  ihr  nicht  verschrenckt  in  bange  todten-hölen ? 
Quält  nicht  eur  eigner  leib  die  eingeklemmte  seelen? 
Verzehrt  er  sich  nicht  selbst  ?  setzt  nicht  der  müde  geist 
Den  schwachen  gliedern  zu?  Wie  selig,  wer  entrmst 
Und  eure  notli  von  fem  ans  seiner  lust  beschauet, 

60   Wo  ihm  ob  eurer  angst  in  dieser  lust  nicht  grauet, 
Der  hochgewünschten  lust,  in  welcher  Gott  ergetzt, 
Die  er  mit  mir  vor  sein  von  anbegin  gesclmtzt, 
Dem  heli-besteintem  schloss,  das  nie  kein  feind  bestiegen, 
Ans  welchem  fried  ausbannt  das  hart-verfluchte  kriegen ; 

65  Wo  reicher  uberfluss  von  kein« m  mangel  hört, 

Wo  man  den  todt  verlacht,   dem  seine  macht  versehrt, 
Wo  die  verliebte  schaar,  mit  keuscher  brunst  b^eistert, 
Sich  freuet  über  dem,  der  teuifel  übermeistert 
Und  Ditis  klufft  zubrach  und  seine  nacht  zutrat, 

70  Der  uns  den  thron  einräumt,  den  er  erworben  hat! 
Hier  lern  ich  nicht,  ich  weiß,  wie  Jesus  sey  zu  ehren. 
Ich  darff"  kein  nrtheil  mehr,  als  nur  noch  eins  anhören, 
Das  mir  die  ehren-cron,  wie  auch  das  reich  verspricht. 
Ihr  hoü't,  ihr  glaubt,  ihr  sucht;  ich  babs  und  zweiffei 

nicht. 

75  Hier  kenn  ich  mich  und  den,  durch  den  ich  mich  erkenne. 
Den  ich  der  Weisheit  brunn  und  artzt  der  seelen  nenne. 
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Hier  rührt  uns  keine  qual,  die  unerhörte  wonn 
Umschrenckt  noch  maaß  noch  ziel ;  ich  schau  der  sonnen 

sonn 

In  ewig  hellem  glantz  und  S('hr)ptf  aus  ihrem  blicke, 
80   Womit  ich  mich  ohn  eiid  erfreu  uiul  hoch  erquicke 
Auf  kurtzer  zeiten  müh.    Ihr  zehit  die  wenig  jähr 
Und  weint,  dass  ich  bestieg  die  schwartze  todten-bahr, 
Dass  mir,  in  dem  man  sonst  das  hochzeit-bett  beschicket, 
Der  zweymal  achte  May  den  sarg  mit  blumen  schmücket. 
85  O  setig,  wer  so  bald  sein  irrdisch  elend  schleust 

Und  hier  vor  freuden  weint,  nicht  thränen  dort  vergeubt, 
Wo  ihn  das  creutze  prest!   Die  rose,  die  man  siehet 
In  Jesus  hand,  gilt  mehr,  als  die  bey  euch  verblühet. 
Ich  bin  des  herren  braut;  ein*  andre  ftej  nach  stand, 
90  Nach  gut,  nach  glück,  nach  rühm,  nach  Schönheit,  kunst 

und  tand! 

Lasst  frey  um  meinen  sarg  die  hochzeit-fackelii  gliintzen  I 
Streut  blumen  auf  mein  grab!  umfre]>t  mit  jierlen-kräntzeu 
.  Die  marraor- weiße  atirn,  ziert  meine  locken  aus! 
Ich  bin  des  höchsten  braut,  so  eil  ich  in  sein  haus 
95  Und  prangt  in  weißer  seid\  aus  seinem  blut  gewaschen, 
Indem  der  erden  schmuck  yergeht  in  mott  und  aschen. 
Ich  eil  auch  durch  den  todt.   Ist  einer  braut  dort  wol, 
Die  auf  den  bräutgam  bis  ins  alter  warten  sol? 
Solt  auf  dem  siech-bett*  ich  in  lancren  scIiiik  i  tzen  zacfen  ? 

100  lian  schneller  durchgang  ist  der  himmlisch  ehren- wagen. 
Frau  mutter,  warnm  denn  so  sdhmertzlich  mich  beweint? 
Und  dass  der  glieder  schnee  euch  als  zutreten  scheint, 
Dass  meiner  wangen  ros'  und  liebliche  corallen 
Der  Uppen  so  verstellt,  verschrampffen  und  verfallen, 

105  Das  seiden -haar  verwirrt  und  klebt  von  todtes-schweiß, 
Und  ich  voll  narben  lieg?  Ach  mutter!  nein,  ich  weiß, 
Eur  reiner  geist  versteht,  dass  dieses  ehren -zeichen. 
Ich  muBS  dem  bräutigam,  der  schier  so  abschied,  gleichen. 
Sah*  auch  sein  gantzer  leib,  als  er  toU  schmertzen  hieng, 

110  Voll  Striemen,  beulen,  schwer*  und  in  der  angst  yergieng, 
Wol  etwas  anders  aus?    Ach  aber,  könts  geschehen, 
Frau  mutter !  ach,  dass  euch  erlaubt,  mich  itzt  zu  seheui 
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letzt,  nun  die  ewigkeit  mir  ihren  scluniick  nmgiebt, 
Nun  sioli  die  schdnheit  selbst  in  meine  zier  yerliebt, 
115  letast,  nun  die  moi^enstem  diß  angesiebt  umschliessen 
Ünd  sonnen  sich  vor  mir  und  monden  schämen  müssen ! 
80  wird  auch  meine  leich'  auffgehu  aus  ihrer  nacht, 
Wenn  nun  der  erden  bau  auf  die  posaun  erkracht. 
Scheint»  auch,  dass  ihr  (wiewol  auf  kurtz)  von  mir  yer- 

lassen 

120  Und  mehr,  denn  einsam  sitzt,  doch  kän  euch  der  nicht 

hassen. 

Der  wittwen  ihre  sach^  als  freund  und  richter  führt 
ünd  dessen  beystand  man,  wenn  menschen  weg  sind,  spürt. 
Auch  legt  ihr  vor  mich  ab  die  überhäuöten  sorgen, 
Weil  mich  mein  liebster  schon  in  sein  gemach  verborgen 

125  Und  mich  statt  euer  kfist  und  hoch  in  obacht  nimmt  • 
So  ist  die  aseit  nicht  fem  (mein  heiige  lieb  entglimmt 
Und  wünscht  den  edlen  tag),  da  ich,  die  yorgegangen, 
Werd  eur  entbundne  seel  (o  mit  was  freud !)  unituiigen 
ünd  ihr  empfinden  solt,  was  ich  noch  nicht  erklar. 

130  Warum?  was  ewig-4st,  bleibt  sterblichen  zu  schwer, 
ünd  hiemit  gute  nacht!  Wo  ihr  mich  treu  geliebet 
(Wie  ihr  mich  treu  geliebt),  so  schlagt,  was  euch  betrübet, 
Großmüthig  aus  dem  sinn  und  netzt  mem  todten-kleid 
Mit  fernem  thranen  nicht!  Wer  über  mich  noch  leid 

V.ii)  liey  euch  trägt,  glaubt  es  nicht,  was  mir  vor  glück  be- 
gegnet. 

Bleibt,  mutter!  bleibt  bis  in  die  ewigkeit  gesegnet! 

AKDBEiß  GRYFHU 
HOCHZEIT-GEDICHTE. 

Traum-gesichte  auf  ein  hochadliches  b^lager*  ^ 

Glaubte,  dass  der  schwere  leib  der  seelen  keieker  sej! 

* 

1  Ein  originaldruck  auf  der  Breslauer  stadtbibliothek.  Nach  den 
im  gedicbte  selbst  gegebenen  aiideutuDgen  war  die  braut  eine  tochter 
des  kaiserlichen  oberamtsrnts  Jobann  Georg  von  Greifenstern  auf  Munitx 
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Wann  dieser  sich  nicht  rührt,  bricht  sie  die  band  entzwey; 
Wann  er  die  äugen  schienst,  erkühnt  sie  sich  zu  sehen, 
Was  Hingst  die  zeit  yerzehrt,  was  künfftig  wird  geschehen, 

5    Was  itzt  der  himmel  sclilpiist.  Als  iioiiliclist  ich  die  nacht 
Voll  schmertzeii  sonder  s(  hlriii  iiiil  kiiiiinier  durcli  gewacht, 
Befiel,  da  Eos  schon  sich,  uns  zu  grdÜen,  schickte. 
Mich  eine  kurtze  rast,  die  mein  gemüth  erquickte 
(Wofern  es  ruhen  heißt,  wenn  Morpheus  uns  bestrahlt 

10  Und  dem  bestürtzten  sinn  bald  diß  bald  das  fOrmahlt). 
Mich  dancht,  ich  irt  allein  auf  einer  wüsten  auen, 
Auf  welcher  niuher  dorn'  und  diateln  '  nur  zu  schauen. 
Der  herbst  (der  fast  liinweg)  hatt'  in  der  wälder  pracht 
Mit  stnrni  und  rauher  iuüt  und  reiifen  sich  gemacht; 

15  Die  luffb  war  nebel  voll  und  schwartz  Ton  schweren 

dampffen; 

Ich  hörte  nord  und  west  mit  öst  und  suden  kämpffen; 

.Die  äste  stunden  kahl,  das  falbe  graß  erstarb, 
In  dem  der  garte  schmuck  mit  gelber  todten-l'arb 
Verstellt  und  überdeckt.    Achl  was  ist  hier  zu  finden, 
20  Schrie  ich,  das  mit  der  zeit  nicht  scheiden  muss  und 

schwinden? 

Indem  ich  um  mich  schaut,  befand  ich,  dass  das  feld 
Ein  holdreich  ackermann'  mit  h<$chstem  fleiß  bestelt. 

Ich  sprach  ihn  kiihnlicli  un.  fragt,  was  er  da  begönnte, 
Ob  von  so  rauer  müh  er  aucli  was  hoffen  küjite? 

25  Ja,  sagt  er,  freylich  viel ;  wo  disteln  itzt  auü'gehn, 
Wird  ein  oliTen-berg'  in  kurtzen  tagen  stehn. 
Ach  anner!  fieng  ich  an,  eh  hier  ein  obst  wird  reiffen. 
Eh  wirst  du  mit  der  faust  die  hohen  stem  ergreifiPen  ^. 
liedencke  doch!  das  jähr  laufft  nunmehr  fast  zu  end, 

30  Auch  wlI  die  feist  oHv  ein  fruchtbarer  gewend. 

Wo  Päd**,  wo  Tagus  strömt,  wo  sich  der  Arn'  ergossen 
Und  wo  der  Tyber  flut  durch  berg  und  thal  geschossen, 
Da  setzt  man  PfiUas  bäum.   Die  Oder  und  diß  land 

■V- 

und  Peterwitz,  1654  kaiserlich* u  k  iiiiijiiisisaiH  beim  schlesischen  fürsten- 
tage.  Er  hieß  früher  Höpner  und  Avar  vom  kaiser  Ferdinand  III 
geadelt  worden.  1  Distelwitz.  2  Johannes  Qeorgius.  3  Eleonora. 
4  Greitiensteni.      5  Päd'  =  Padua,  der  Po. 

Gz^phina,  Lyriecbe  gedlchte  34 
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Sind,  glaub  es  mir,  zu  streng  vor  ein  so  hohes  pfand. 
35  Gesetzt,  es  möcht  auch  dir  der  schöne  stam  bekleihen. 

Wie  lange  wird  er  wol  bey  nahem  winter  bleiben? 
Ach!  rieÖ"  er,  freund!  du  wirst*  und  gibst  es  zn  verstehn, 
Dass  du  nicht  recht  gelehrt,  mit  pflantzen  unizugehn. 
Es  hat  Minerva  sich  so  hoch  in  uns  verliebet, 

40  Dass  sie  auf  jene  reich'  anietzt  so  viel  nicht  giebet. 
Und  dQnckt  dich  dieses  frembd%  als  wenn  es  unerhört, 
Dass  man  in  Pallas  stadt  nicht  mehr  die  Pallas  ehrt? 
Meinst  du,  dass  sie  anietzt  noch  in  Athen  sich  finde, 
Dass  >sie  in  westen  nur  zu  wohnen  sicli  verbinde? 

45  Nein  warlich !  deiicke  nach  und  antworte  es  ist  frey. 
Ob  denn  in  Budorig^  anietzt  kein  Solon  sey? 
Hat  jener  wol  Athen  aus  größer  noth  gerissen, 
Da  er  die  wucherbänck  und  schuld-tisch^  umgeschmissen, 
Als  dieser  LugidunP  Da  steht  ein  weiser  mann, 

50   Wo  er  in  scliilrflster  noth  durch  klugheit  retten  kan, 
Wo  er  zu  ratlien  weiü  zu  »eines  fürsten  besten 
Und,  was  schon  in  dem  fall,  mag  durch  verstand  befesten. 
Wahr  ists,  ich  geb  es  nach;  doch,  sprach  ich,  es  gescheh, 
Dass  man  die  neu  oW  auf  diesen  feldem  seh, 

55  Wie  wissen  wir,  ob  sie  auch  werd  allhier  bekieiben  ? 
Nimm  du,  was  daurhafft^'  ist !  sprach  er,  so  wird  es  bleiben. 
Wer  berg'  anbauen  wil,  sucht  holtz  von  guter  art. 
Das,  ob  der  donner  sich  mit  lichten  blitzen  part. 
Auf  keine  stürme  gibt,  das  durch  den  winter  lebet 

60  Und  sich  durch  innVe  kräfft  in  schwerster  zeit  erhebet 
Und  liebe  früchte  trägt,  durch  die  das  hertz  erquickt, 
Wann  auch  der  himmel  zom*  rauh  neu  anfechtnng  schickt. 
Ich  stund  es  alles  zu,  nur  eins  noch  wolt  ich  fragen: 
Du  weist,  es  eilt  die  sonn  anietzt  berg-ab  zn  jagen ; 

65   Der  schw^artze  scorpion  steckt  schon  die  scheren  aus 
Und  träuffelt  blasse  gifft  auf  wald,  auf  feld,  auf  haus. 
Wann  noch  die  jungfrau  sich  volt  um  den  himmel 

schwingen, 

Sü  kuiitü  (lerne  miik  und  arbeit  mehr  einbringen, 

« 

1  wirst  =  verwirrtit.       2  Budorgis  für  Bretiiau.      3  Gonstantia. 
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Mehr,  wenn  des  frühlings  zier  die  süßen  lüfftc  regt 

70   Und  der  vcrüeuteii  weit  hoch  scliwaiigie  schuub  bewegt. 
Nein,  fuhr  er  weiter  fort,  wofern  es  nicht  soll  fehlen^ 
Mass  man  gewisse  tag^  und  nicht  den  frühling  wehlen ; 
Himuf  besteht  die  kunst.  Es  ist  kein  besser  licht, 
Als  diß,  das  heat  erscheint  \  das  lange  jähr  durch  nicht 

76   Zu  solchem  garten-bau.    Kaum  hat  er  so  beschlossen, 
Als  durch  dvn  gantzen  berg  viel  r)l))äani  au  tigeschosseu 
Mit  lebenreicher  frucht.  Der  grund  schien  eine  wiQ, 
Der  ort  ein  wunder  pusch  und  irrdisch  paradiß. 
Acht  rie£F  ich,  selig  ist,  der  hier  wird  wohnen  können, 

80  0  selig  der,  dem  Gott  wird  diese  lust  vergönnen! 
Blfih  ewig,  schönster  berg!  es  blüh  dein  ackermann. 
Er  schaue  deine  fruclit  von  wunder  starrend  an ! 
Es  lebe  jener  baura,  von  dem  du  ab  bist  kommen  ! 
Der  friede,  der  dich  selbst  in  seinen  schütz  genommen, 

85  Umzäune  dein  gefild!  es  wachse  sonder  ziel, 

Wer  dein  gedeyen  sucht  und  stets  dein  bestes  wil! 
Mit  diesem  wort  entriss  ich  mich  des  schlaffes  banden 
Und  schau,  es  waren  brieflT,  o  wunder  ding!  vorhanden, 
Hoch-edler  Gniffeustern,  dass  sein  Ehonor, 

90  Da$  kind,  das  Schönheit  ihr  zum  ebenbiid  erkohr, 

Der  jungfern  blum  und  rühm,  mit  keuscher  glut  entzündet 
Sich  zu  dem  braut-altar  und  ehrenbett  einfindet. 
Und  bild  ich  mir  noch  ein,  dass  träume  nichts,  als  tand? 
Nein,  warHch,  solche  träum  erlentem  den  verstand! 

95   Ich  weit,  dass,  wer  nur  recht  wird  träum  auslegen  können, 
Das  hrit  list  erfreut  mit  mir  muss  seiner  tochter  gönnen, 
Was  ihre  tugend  heificht  und  durch  ein  nacht-gesicht 
Uns  das  vergSngnis  *  zeigt  und  sonder  falsch  verspricht. 

Sonnen«kreiß  auf  ein  adeliches  beylager. ' 
Beantwortung  des  hochzeit-briefes. 

Ich  wünsch  es ,  ja,  ich  wil  und  bin  bereit,  zu  kommen, 

1  Florentmi  tag,  auf  den  17  Oetober.  2  wohl  drnckfehler  für: 
verhSngnis  Schicksal.  8  Das  gedieht  ist  auf  der  Breslauer  stadtbiblio* 
thek  in  besonderem  dmek  erhalten.  Die  braut  war  die  tocfatsr  des  rats> 
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Wohin  ihr  freunde  rafft.   Doch  was  ich  Yorgenommen, 

Missgimnt  mir  ^Iflck  nnd  zeit, 
Die  leider  inich  zu  eng"  m  rauhe  schiaiK  ken  zwinget 
5  Und  als  in  vollem  stnrm  durch  tbür  und  ienster  dringet 
Mit  Widerwärtigkeit. 
Ich  miss'  euch  dann  anitzt,  ihr  lieben  angesichter, 
ledoch  nicht  euren  geist,  ihr,  meiner  Beelen  lichter. 
Der  in  dem  hertzen  lebt, 
10  Unangesehn  diß  hertz  bey  so  verwirrten  Sachen 

Verzweiffeliid,  was  zn  erst  und  was  zuletzt  zu  luacheu, 

In  grimmem  kummer  schwebt. 
Wenn  mein  Verhängnis  mich  allhier  nicht  angebnnden, 
Hätt  ich  auf  einen  tag  euch  all*  ergetzt  gefunden 
15         In  eines  freundes  haus. 

Yoran  herr  Leuenburg  S  ihn,  der  dem,  der  ihn  liebet 
Und  itzund  ehrt,  sein  kiiid,  die  werthe  seele*,  giebet. 

Gott  schlägt  mein  wünschen  aus. 
Es  hätte  zweiffeis  ohn  gelegenheit  gegeben, 
20  Den  tapffem  brautigam  bey  diesem  neuen  leben 
In  nener  lust  zu  sehn. 
Vielleicht  faatt  ich  die  hraut.,  die  itzt  ein  hohes  waget 
Und  sich  was  untersteht,  (doch  in  geheim)  gefraget, 
Wie  ihr  doch  sey  geschehn, 
25  Bis  Hottmannswaldaus  *  mund  die  sinnen  mir  entzücket, 
Der  nichts  denn  wunder  spricht^,  bis  Mudrach  mich 

berücket 

Durch  unverdiente  gunsi 
Yielleicht  d5rfft  auch  wol  Pein  sich  in  den  ort  einfinden, 

(>  ieitstern  letzter  zeit !  und  luich  auffs  neu  verbinden 
30  Durch  treÜiigkeit  und  kunst. 

* 

herm  Haue  Borckbart  von  LQwenberg  mt  Gnujan  nnd  1689  geboren, 
der  brftutigam  Hans  Joachim  von  Uaunold  aof  Sacberwitz .  der  boeh- 
BOitstsg  der  17  October;  das  jähr  ist  auf  dem  drucke  nicht  angegeben» 
war  aber  wol  1662,  denn  Caspar  von  Arzat  hatte  sich  im  Mai  1662  ver- 
heiratet. 1  Herr  Bitiekhard,  Sonderdruck.  2  Jungfrau,  Sonderdruck. 
3  Hoffmans  wdser  mand,  Sonderdruck.  Hofmanswaldau,  Mudrach»  Peiii, 
1662  Breslauer  ratsberren  und  freunde  das  dichten.  4  nield\ 
Sonderdruck. 
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Ich  weiß,  mein  Sebisch^  selbst,  der  ausbund  höchster» 

Sachen, 

Wird ,  ob  ers  nicht  gewohnt ,  sich  doch  hier  fröhlich 

machen, 

^och  indenck  jener  nacht, 
Da  wir,  in  lauter  lust  imd  *  wonne  fast  versuncken, 
'  95  Die  blnm  des  besten  weins  ans  gold  nnd  einhom  tmncken 
Und,  was  uns  kr&nckt,  verlacht. 
Auch  Fürst',  der,  wie  ich  hör,  umsonst  mich  nechst 

gesucliet, 

(Wie  offt  hab  ich  den  tag,  den  .schlimmen  tag,  verfluchet!) 
Kehm'  itzt  mein  Unschuld  an  ^ ! 
40  Nun,  weil  mir  nicht  erlaubt,  der  freude  zu  geniessen, 
Soll  doch,  hochedle  braut !  sie  meinen  wünsch  nicht  missen. 

Der  himmel  steh  es  zn 
TJnd  gönn  ihr  lange  jähr  nnd  selbst  begehrte  Zeiten! 
Er  lasse  sie  mit  glück  des  bräutgams  haus  beschreiten 
45  Und  schenck  ihr  lust  und  ruh! 

Er  lasse  sie  nun  ehst  und  öffters  mutter  werden! 

£s  stdg  und  wachs  ihr  haus  zu  rahm  und  sier  der  erden 

Und  zu  des  höchsten  ehr! 
Es  müsse  Hannolds  geist  in  ihrem  hertzen  leben, 
50   Ihr  seelchen  niüss  allem  in  seinem  hertzen  schweben ! 
Lebt,  blüht  iemehr  und  mehr! 

1  Samuel  Säbißch,  ratspräses.  2  in  Bnrckhards  haus,  Sonder- 
druck. 8  Sigismund  von  Fürst,  ratsberr.  4  Der  Sonderdruck  bat 
hier  fo!q:ende  verae: 

Wenn  Arzat  *  nicht  erschien,  erhielt  ich's  auf  der  wette, 
Dasa  er  »ich  noch  nicht  satt  daheim  gekua^et  hätte. 

Wer  kennt,  was  lieben  kan? 
Mehr  ander',  ausser  dem,  der  ob  dem  vater  klaget. 
Dem  allzeit  treuen  Lerch     die  zu  euch  sich  betaget, 

Krgötzen  meine  lust  ; 
Ihr  Umgang,  ihr  gespräch,  ihr  anmuth,  freud  und  schertzen, 
Was  mehr,  ihr  anblick  selbst  verjagte  mir  die  schmectien 
Und  Cammer  ans  der  bnist. 

5  Caspar  von  Arzat  kam  erst  im  folgenden  Jahre  in  den  rat. 
6  unbekannt. 
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Herr  bräutgam!  ihr  habt  schon,  was  ich  euch  wün- 

schea  wolte; 

So  bin  ich  auch  nicht  der,  der  euch  viel  lehren  solte, 
Doch,  nachbar,  mit*  bedacht, 
55  Nicht  hitzig,  nicht  zu  lind!  und  also  wirds  gelingen, 

Das  mittel  ist  doch  stets  das  best  in  allen  dingen. 
Und  hiermit  gute  nacht  I 

Öonnen-kreyß. 

So  gehts  nunmehr  mit  ihr  auch  auf  die  soimenwende 
Und  lanffb  ihr  frllhling  schon,  wol-edle  braut,  zu  ende? 

So  ists ;  der  hohe  sinn,  an  dem  nichts  irrdisch  war, 
Die  tilgend,  der  verstand,  die  Weisheit  zarter  jähr 
5  Folgt  seincui  himmel  nach.  Die  rosen  schönster  wangen 
Und  lilien  des  gesichts  sind  nicht  nur  au£^|(egangen 
Zu  zier  der  schnellen  zeit^  der  eitern  kurteer  Inst, 
Nein,  das  Verhängnis,  dem  des  hlkihsten  sinn  bewnst. 
Führt  seinen  anschlag  aus  und  wil,  o  blum  der  erden  ! 

10  Sie  soll  nunmehr  vermehrt  und  glücklich  fruchtbar  werden, 
Dass  sie  der  mutter  geist  mit  neuer  wonn  ergetz' 
Und  auf  des  vatern  schoß  ihr  erstes  kunst-stück  setz, 
Dass  sie  die  schönste  stadt  (so  viel  an  ihr)  yermehre 
Und  Gottes  lust-haus  selbst  mit  neuen  blüthen  ehre. 

15  Und  starren  wir  noch  hier  und  ruffen  nicht  glück  zu? 
Muss  gleich  der  eitern  hui',  der  sitz  der  ersten  ruh, 
Anitzt  verlassen  sevn,  hat  man  nicht  offt  gewonnen 
Durch  scheiden,  durch  Verlust?  Ich  hab,  o  bild  der  sonnen! 
In  ihrer  keuschheit  schnee  sie  als  ein  lamb  geschaut; 

20  Sie  hat  dem  höchsten  sich  zu  opflPer  anvertraut 
Und  auf  die  heiige  gluth,  die  seine  brunst  erreget, 
Ihr  alles  und  sich  gantz  freywilligst  hihgeleget. 
O  priiehtigstes  geschenck,  das  einig  Gott  geziemt, 
Das  er  vor  Saloraons  viel  tausend  stieren  rühmt ! 

25  Itzt  schafft  er,  dass  sie  sich  mit  menschen  treu  verbinde 
Und  mehr  denn  brüder-hold  ins  liebsten  armen  finde. 
Ein  ander  pocV  auf  gunst  und  was  man  freundschafffc 

nennt! 

Wie  schnell  und  offt  und  leicht  ist  band  und  buud  getrennt! 
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Gerühmte  zwilüng!  ich  lass  andre  von  each  Bchreiben; 
30  Kein  bruder  lasst  sich  itzt  vors  bradera  heil  enUeibeit, 
Ein  wahres  ehgemahl  hergegeii  lacht  der  noth 
Und  trotzt  vor  den  mit  ihm  verknüpflften  geist  den  tod. 

leduch  der  himmel  hör  auf  innerste  begehren 
Und  schone,  sie  so  rauh  und  uusanfft  zu  bewähren, 
35  Ihr  glück  hergegen  blüh'  in  unbewegtem  stand 

Und  kesme  keinen  krebs !  Doch  sucht  des  höchsten  band 
(Wie  es,  dieweil  er  nns  lasst  auf  der  weit  ansüben, 
Nieht  wol  kan  anders  seyn),  sie  etwa  zn  betrüben, 
Dann  dient  ein  lüwen-muth,  der,  was  uns  schinertzt, 

verlacht 

40  Und  dcfa,  dass^  ihn  der  kampff  des  creutzes  würdig  macht, 
In  liöehster  wenn  erfreut.  Ich  schau  die  zeit  ankommen, 
Hoch-9dle'  Jungfrau  braut,  die,  was  ihr  wird  genommen, 
(Wie  Loch  sie  dieses  pfand,  den  schätz,  die  blume  liebt) 

Aus  unoefleckter  eh  mit  wacher  wieder  ^iebt. 

45   Mich  dü  ickt,  ich  hör  um  sie  viel  kleiner  j^nngfern  singen, 
indem  de  briiderlin  mit  voller  lust  umspringen. 
Hier  gilt®  ein'  unverfälscht'  und  gleich-gewogne  gunst, 
Sie  l^g  aif  gleiche  schaal  die  mütterliche  brunst 
Und  eh-yerliebte  treu!  und  weil  die  laster-zungen 

50  Offt  in  der  grimmen  zeit  die  tugend  selbst  besprungen. 
So  lege  sie  dis  werck,  ja  Wörter,  auf  die  wag! 
Trotz  dann  dem,  der  von  ihr  nichts  löblichs  reden  mag  ! 
Rein'  Unschuld  setzt  den  fuß  auf  schwartze  scorpionen 
Und  steht  doch  unverletzt.  Sie  geht,  wo  drachen  wohnen 

55  Und  höhnt  ihr  grünes  gifiPt,  tritt  schlangenköpff  entzwej. 
Weiß,  dass  sie  vor  dem  pfeil  der  höUen  sicher  sej« 
Last  lügner,  last  auf  sie  Verleumder  bogen  spannen! 
Umsonst,  weil  sie  von  sich,  was  unkeusch,  weiÜ  zu  bannen, 
Erbebt  ein  stinckend  bock  vor  ilirer  äugen  licht 

60  Und  prellt  erschreckt  zurück.  Es  schleust  auch  tugend  u^cht 
Der  milden  quellen  brunu.  Sie  lässt  die  stiÖme  fließen 
Und  reichlich,  wo  es  lieb  und  noth  heischt,  sich  ergießen 
Und  wässert  sand  und  land,  das,  reich  hierdurch  ergetzt, 

1  wohl  druckfebler  flir :  dess'  =  deaaen.    2  wol-edie,  orig.   3  dient,  orig. 
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Was  abging,  tausendfach  mit  segens-frucht  ersetzt* 
65  Und  ob  der  blasse  tod  auf  kurtze  zeit  sie  fället 
(Den  uns  Egypten  hat  durch  fisdie  Torgestellet), 

So  weiß  sie,  dass,  wenn  hier  ihr  leben s-jahr  zerrinn^ 

Sich  dort  ihr  neuer  lentz  in  ewigkeit  beginn'. 

Glück  zu  denn,  neue  sonn' !  Es  müsse  dein  bestraklen 
70  Des  liebsten  lange  furcht  mit  neuer  lust  bezahlen* 

Es  strahle  dein  geschlecht  fortan  iemehr  und  me&r! 

Es  funkle  dmne  zucht  in  tausendfacher  ehr! 

Schein  und  nimm  keinmal  ah !  gläntz  flher  unser  hoffen 

Und  übertriÖ'  dich  selbst,  die  nichts  noch  überirotfen  ! 
75  Doch  was  die  liebe  wird  auf  deiner  schoß  au&iehn, 

Sey  edler  noch  als  du,  Maria  Catharinl 

Hochzeit-gedichte.  ^ 

Was  kan  der  hohen  kraffib  der  liehe  widersfehn? 
Sie  wird,  mit  macht  und  list  verstörckt,  zu  felde  gchn 
Und,  wenn  du  meynst,  sie  niüss'  als  sterbend  unterliegen, 
Mit  tausendfachem  rühm  dem  grimmsten  feind  obsiegen. 

5  Bisher,  hoch-edle  braut!  hat  sie  den  pfeil  verlacht, 
Ob  welchem  manche  bebt,  sie  hat  den  schätz  vmracht. 
Den  Eros  för  und  für  bemüht  ihr  abzudringen^ 
Wie  «fers-Toll  er  auch  gesaekt,  me  za  »eBpringen, 
Doch  gibt  sie  nunmehr  nach.  Es  steh  mir,  schönste!  firej, 

10   Dass  ich,  auf  was  vor  art  er  uberwindcr  sey, 

Zu  ihrer  ehr'  entdeck!  IMan  hat  sich  nicht  zu  schämen, 
Wenn  man  sich  moss  zuletzt,  iedoch  mit  rühm,  l^equemen. 

Er  sprach  sie,  keusche  blum!  anfangs  in  irenndschaft  an, 
Einfältig  als  ein  kind,  das  drey  kaum  zehlen  kan, 

15  Lobt  ihrer  Stirnen  luracht,  die  gluth  entbrannter  wangen. 
Gab  vor,  wie  durch  ihr  wort  sein  schmachtend  hertz 

gefangen. 

.  Wie?  solt  ich  sonder  dich,  du  wunder  deiner  zeit! 
(So  sagt  er)  mich  verteufft  in  grause  tranrigkeit, 

l  Das  g-edicht  ist  gerichtet  an  Anna  Susanna  von  Pein  ,  tochter 
des  Brejslauer  ratblieirn  Marens  von  Pein,  die  am  6  Ff-bruar  1663  Hans 
Christoph  von  Seidlitz  nul  Wildschütz  heiratete.  Ein  sonderabdruck 
findet  »ich  aui  der  Urealauer  btadtbibliothek. 
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Verwirrt  und  einsam  sehn  ?  Nein,  ich  wil  um  dich  bleiben, 
20  Mich  soll  von  dir  kein  fall,  kein  stürm,  kein  nnlnst  treiben. 

Diß  heist  des  himiuels  schluss,  der  mich  dir  über«^iebt. 
Iste  fremde,  wenn  ein  kind  sein  holde  Schwester  liebt  ? 
Ich  bin  dein  bruder  ja.  Schau',  ob  nicht  dein  gesiclit«' 
Durchaus  dem  meinen  gleich,  ob  nicht  mit  einem  lichte 
25  Mein  nnd  dein  auge  strahl,  ob  eine  freandligkeit 
Nicht  beyder  eigen  sej,  ob  nicht  yerschwiegenbeit 
So  dir  als  mir  ansteh!  Du  pflegst  dich  m  ergetzen 
Mit  liiieii,  hab  ich  nicht  stets  rosen  autfzusetzea  ? 
Ich  heiß  auch  recht  wie  du.  Mao  nennt  dich  ja  von  Pein; 

30   Ich  soll,  so  wie  man  sagt,  ein  lieblich  leiden  seyn 
Und  bitter-süßer  schmertz.  Aus,  rieff  sie,  mit  den  träumen ! 
Solt  ich  mein  sauber  hertz  der  schlauen  lieb  einräumen  ? 
Nein,  warlich,  stracks  yon  hier !  was  ist  der  glieder  blum, 
Wofern  sie  keusthheit  nicht  in  unbeflecktem  rühm 

35   Und  stetem  glantz  erhalt?  Solt  ich  dich  bruder  nennen, 
Ich,  die,  was  einsam,  hebt  und  tugend  nur  wil  kennen, 
Weit  über  alle  schätz?  Dir  stellt  gesellscbafft  an, 
Die  nichts  als  wollust  sucht.  Was  mich  vergntlgen  kan. 
Stillt  dein  gemüthe  nicht;  du  rQhmst  yerstohlnes schweigen, 

40  Ich  die,  die  anch  der  weit  darff  ihr  geheimnis  zeigen 
Und  kein  verläumden  fürcht.  Was  ist  dein  rosen-strauch? 
Bin  Spiegel  deiner  werck.  Isis  leider  nicht  dein  brauch, 
Dass  du  vor  kurtze  freiid  gibst  ewig  dornen-stechen  ? 
Lass  letzt  die  morgen-sonn*  aus  ihrem  z^lt  ausbrechen! 

45  So  schleust  die  zarte  blum,  beperlt  mit  edlem  tau, 
Die  linden  blatter  auf;  so  bald  die  schmachtend  au^ 
Den  heißen  mittag  fühlt,  liist  sie  das  haupt  schon  sincken. 
Und  wenn  der  abend-sterii  der  brauneu  nacht  wil  wincken. 
Verfallt  die  welcke  pracht  der  knos])en  in  den  sand. 

50  Die  lilie  trotzt  die  zeit,  sie  ist  der  hoffiiung  pfand, 
Sie  bläht,  dafem  sie  gleich  längst  ^on  dem  stamm  ge^ 

schnitten. 

Ein  unversehrtes  hertz  yerlacht  der  zeiten  wfitten 

Und  grtint  auch  in  der  grufft.    Hier  ist  der  laster  pein, 
Du  bist  der  saubren  angst.    Wie  (tiel  die  lieb  ihr  ein) 
55  Darüist  du  dich  unterstehn,  die  götter  selbst  zu  pochen  ? 


Digitized  by  Google 


538 

Doch  lass  ich  diesen  schimpff,  den  freyel  ungerochen, 
So  sey  es  meine  schuld!  und  eh  sde  sichs  yersah, 
Kam  ihr  das  schlimme  kind  mit  tausend  rosen  nah, 

In  die  es  ( denckfc,  was  Hai !)  bey  noch  kaum  lichten  morgen 

60   Viel  })ienen  zn  dem  zweck  in  höchster  eil  verborgen, 
Viel  bieuen,  die  es  noch  durch  ungemeine  gifft, 
Gewaffnet  und  erhitzt,  die,  wenn  der  stachel  trifft, 
Ein  unerhörte  glut  in  hertz  und  seel  erregen 
Und  Vorsatz  und  vernnnfft  verkehren  und  hewegen. 

65      Indem  er  zu  dem  wurff  mit  ieder  faust  bereit, 
Rieft'  nnsre  Peinin  laut:  I^s  ist  nicht  spielens  zeit, 
Komm,  weil  es  fechtens  gilt!  Sie  eilt  ihm  einzulauffen 
Und  schoiiss  mit  lilien  zu,  in  dem  er  &ber  hauffen 
Durch  ihren  anstoß  fiel.   Der  bienen  grimme  schaar, 

70  Die  lilien  nicht  verträgt,  achwermt  um  sein  gelbes  haar 
Und  floh  der  Peinin  blum.  Auch  ists  nicht  neu,  zu  h5ren , 
Dass  bienen  ied(*rzeit  die  keuschen  jungfem  ehren. 
Indessen  setzten  sie  dem  armen  Eros  zu. 
Der,  was  er  jagen  mocht,  zu  suchen  rath  und  ruh, 

75  Als  halb  verzweiffelnd  sprang ;  er  zuckt,  er  ruckt,  er  streckte 
Arm,  schenckel,  brnst  und  knie,  bis  eine  wolck*  ihn  deckte 
Und  in  die  lufft  hinführt.  Die  stiche  schmertzten  sehr, 
ledüch  der  harte  schimpff  schmertzt  ihn  noch  drejmal 

mehr. 

Nachdem  der  erste  kampit'  so  übel  ihm  gegiücket 
80  Und  er  in  eigne  gam  verwickelt  und  verstricket. 
Dacht  er  auf  neue  räch  und  hien^  den  köcher  an, 
Ergrieff  den  pfeil,  dem  kaum  was  wider&hren'  kan. 

Die  fackei  iu  der  band  schien  hitziger  zu  brennen 
Und  gab  den  innem  grimm  des  meisters  zu  erkennen  ; 
Ö5  Sie  fuuckte,  strahlt  und  spritzt,  wie  wenn  die  wunder- 

glnt 

Der  künstler  um  sich  stöst  nnd  trotz  der  kalten  flnt 
In  feuchtem  wasser  kracht.  Er  war  mit  glantz  umfangen. 
Der  ungeheure  zorn  spielt  auf  den  schönen  wangen 

In  eyver-Yollem  blut.    Alsbald  er  ihr  erschien, 

1  widerfahren  =■  widerstehen. 
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90  Da  fiel  sein  grausam  ernst  und  frecher  trotz  dahin. 
Er  f&ToA  die  edle  nymf,  als  ob  sie  sein  begehret; 
Ihr  recht  and  lincker  arm  war  gaats  mit  ertz  bewehret, 
Gewaffnet  und  bedeckt,  der  (was  er  hSrter  scheut) 

Mit  vstreit-kolb  seinem  kopfF  und  haininei -hacken  dräut. 
95  Wie?  dacht  er,  ich  bin  nackt,  sie  ist  m  stahl  verschlossen, 
Mein  pfeil  lauff  nach  dem  glück !  doch  wo  ich  feil  geschossen, 
Weh  mir!  so  ists  geschehn;  drum  besser  nicht  gewagt. 
Wer  nicht  zn  frech  anffsetzt,  hat  nie  rerlnst  geklagt. 
Man  mnss  den  fnchs-balg  doch  der  löwen-haut  annehen. 
100    Diü  scklüLi  er  laid  "J^iong  durch,  als  ob  er  nichts  gesehen, 
Ais  ob  er  weder  nymf  noch  wafl'en  hätt  erkennt. 
So  streicht  manch  schnarchet  oift,  der  gantz  in  Wahn- 
witz brennt, 

Wenn  der  behertzte  feind  bloß  auf  dem  feld  erscheinet 
Und  recht  sein  gegentheil  mit  muth  und  degen  meinet. 

105      Gebt  acht,  die  ihr  der  macht  und  frechem  trotz  entgeht! 
Durch  list  fällt  mancher  um,  der  vor  den  tartschen  steht. 
Es  war  nun  um  die  zeit,  in  der  mit  lot/iem  wütten 
Der  winter  schlössen,  schnee  und  frost  pßegt  auszuschütten 
Und  Yon  dem  rauhen  nord  die  götter  kalter  lufft, 

110  Der  scharffen  winde  grimm  zu  seinem  beystand  rnfft. 
Wer  weis*  ist  und  wer  kan,  sucht,  diesen  stnnn  zn  meyden, 
Laht  iicker,  fleucht  das  feld,  hasst  straLjen,  scheut  die 

hevden, 

Yerschleust  sich  in  sein  haus  und  kiest  gewüntschte  gast 
Zu  einem  lichten  herd  und  treuen  freuden-fest. 
115  Er  gönnt  der  tollen  Schaar  ihr  volles  fastnacht-prasaen. 
Wenn  er  die  um  sich  sieht,  die,  was  nicht  redlich,  hassen. 

Vor  diese  spart  er  nichts  und  schafft,  was  mangelt,  ein, 
Denn  wer  hier  kargt,  miiss  nicht  des  leben.s  würdig  seyn. 
Mein  werther  freund,  herr  Pein,  hat  eben  sich  entschlossen, 

120  Zu  folgen  diesem  brauch,  eh  noch  der  tag  verflossen. 
Drum  (ob  sein  volles  haus  und  keller  gl.eich  bestellt) 
Sucht  er  doch  mehr  und  mehr  und  wüpret  auf  dem  feld 
Und  Schnecken  in  dem  sand  und  austem  bey  den  Welschen 
Und  Zucker,  welcher  nicht  die  .speisen  kan  verfalschen. 

125  Man  hieb  stracks  auf  sein  wort  das  eiii  der  teick'  entzwey, 
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Da  gabs  den  augenblick  die  schÖnsie  fiscberey. 

Vor  Zeiten,  da  die  Schaar  der  toll  gehimten  risen 
Den  göttem  scbimpff  auf  scbimpff  und  trotz  auf  höhn 

erwiesen 

Und  die  r?osclireckte  rey  fast  ans  dem  himmel  jagfc, 

130   Hat,  was  nicht  streitbar  war  und  bey  den  stürmen  zagt, 
In  thiere  sich  verstellt,  auf  erden  sich  begeben, 
Auch  etwan  durch  die  lufft  und  see  gesucht  zu  schweben, 
Inmasseu  Venus  selbst  dar  ab  ein  fisch  entkam 
Und  Eros  gleichen  schein  auf  knrtze  zeit  annahm. 

135    Von  Jiir  u'i  liat  ihm  dib  verwandeln  oÖ't  beliebet, 
Er  hat  manch  bubonstück  in  der  gestait  verübet. 
Diu  wagt  er  auch  auf  heut.    Er  eilet  in  die  flut, 
Da  spielt^  er  um  die  netz^  und  sprang  mit  frechem  muth 
Leichtfertig  in  die  gam  und,  dass  er  uns  verffthret, 

140  Hat  er  zwey  großer  hecht*  auch  wie  sich  ausgezieret. 
Man  zog  nicht  sonder  müh  den  reichen  fang  zu  land 
Und  schüttelte  den  raub  auf  den  beeisten  Strand. 
Hier  sah  man  aal  und  weiß  und  auserlesiie  schmerlen 
Und  perüken,  meine  lust,  und  köstliche  forellen, 

Uö  Auch  karpffen,  barben,  hecht  und  lachs,  die  zier  der  tisch. 
Vor  andern  funden  sich  die  dreyen  wunder-fisch, 
Der  Wasser  neu  geschenck,  des  Eros  sein  Terblenden. 
Das  haupt  schien  gelblich-roth,  die  floss'  an  ieden  enden 
Aus  röthlich  silber-farb,  der  schupeu  dichte  rey 

150  Kam  (was  schier  unerhört)  dem  schönsten  Scharlach  bey ; 
Der  leib  war  sonst  gestalt  nach  wesen  der  murenen. 
Man  starrt  ob  dieser  art,  man  eilte  nach  der  schönen 
Und  bracht  ihr  diß  geschenck,  das  sie  Toll  frend  empfieng, 
Ach !  aber  die  auf  leid  und  schraertzüch  angst  ausgieng, 

155  Denn  als  sie  sich  erkühut,  die  federn  anzurühren, 
Ließ  Eros  seine  gifft  und  schärfte  stacheln  spüiiren 
Und  ritzt  die  zarte  faust  mehr  fast,  als  Peterman, 
Der  dort  in  Batos  land  die  fischer  tödten  ksn. 
Sie  schrie  und  Eros  gab  in  eil  sich  zu  erkennen 

160  Und  lacht  in  seine  faust.    Sie  fdhlt  ihr  hertz  entbrennen, 
Der  fi^rlie  dunst  verging.    Sie  sanck  in  tieffste  noth 
Und  wünschte,  diesen  schmertz  zu  enden  durch  den  tod, 
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Bis  Aphrodite  sich  mitleidend  ließ  hewegen. 

Die  hieß  drey  gleiche  fisch  *  auf  ihre  wunde  legen, 

165  Welch'  ihr  sie  selber  gab,  zu  lindern  solche  pein, 

Die  niemalH  von  grund  aus  recht  »oll  zu  heilen  seyn. 

Hirten-gespräch  auf  eine  hochzeit.  * 

Thjrsis.  Dameta,  fehlt  dir  was?  wie  siehst  du  so  betrübet? 
Dametes.  Jlir  fehlt  nur  mehr,  denn  yiel ;  mich  dfinckt, 

ich  sey  verliebet. 

T.  Das  lasse  Pan  nicht  zu!  wplch  ubel  stockt  dich  an? 
D.  Der  muss  ein  uumeuäch  seyn,  der  nun  nicht  lieben 

kau. 

5  T.  Diß  wort  schmeckt  lauter  gifft,  die  greifft  dir  nach 

dem  hertzen. 

D.  Mein  Thjrsis !  ich  vergeh*  in  bitter-süßen  schmertzen. 

T.  Sprich  ärtzt'  um  mittel  an,  versäume  keine  zeit! 

D.  Die  kräuter  hiidein  nicht  der  plagen  hefftigkeit. 

T.  So  wilt  du  sonder  rat  in  deinem  wahnwitz  sterilen? 
10  D.  Ein  mittel  weili  ich  noch ;  ach  war'  es  zu  erwerben  1 

T.  Zwölff  schaafe  setz'  ich  drauf,  wo  ich  dich  retten  kan. 

D.  Ach!  blickte  Chans  mich  nur  etwas  freundlich  an! 

T.  Diß  mittel  ist  fürwahr  weit  ärger,  als  dein  leiden, 

D.  Hilttt  Charis  nicht,  so  muss  ich  weit  und  leben  meiden. 
15  T.  Begehrst  du  denn  em  weib,  ein  lebend  creutz  ins  haus? 

D.  DiO  creutz  alleine  jagt  die  bösen  geister  aus, 

T.  Däfern  man  glaubt,  dass  arg  mit  argem  zu  vertreiben. 

D.  Was  gut,  gesdlet  sich;  arg  muss  alleine  bleiben; 

T.  Eh  ich  ein  weib  begehr*,  eh  wüntscV  ich  mir  den  tod, 
20   D.  Und  ich  find'  ohne  weib  mich  lu  der  höchsten  noth. 

T.  Wie  schwer  ists,  wenn  man  sol  der  jungtern  gunst 

erbitten ! 

D.  le  fester  eine  hnrg,  ie  stärcker  sie  bestritten. 
T.  Was  hilfft  es,  wenn  man  sie  bestritten  sonder  örucht? 
D.  Man  fängt  die  hinde  nicht,  ab  auf  gejagter  flucht. 
25  T.  Solt'  ich  so  lange  zeit  der  stoltzen  güte  dienen? 

* 

1  Die  Seidlitze  führen  drei  fische  im  wajjpen.  2  Dem  gedichte 
fehlen  bis  auf  die  schluaäverse  die  näheren  beziebongeu* 
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B.  Solt*  ich,  wenn  ich  verliebt,  zn  schlaien  mich  erkühnen? 
T.  Wo  aber  denckat  du  hin  ?  Hier  taugt  dein  singen  nicht. 

D.  Die  Musen  geben  mir,  was  andern  noch  gebricht, 
'^^r.  Ach,  armer  !  ach,  hier  gilt  kein  Juncker  von  der  feder. 
30  i).  Man  legt  nach  langem  krieg  das  eisen  von  dem  leder* 
T.  Die  spörner  klingen  nicht  wie  Peruaner  gold. 
D.  Dis  zehlt  mein  Daphnis  nicht ;  doch  werd^  ihm  Ohio* 

ris  hold! 

T.  Ja,  Chloris  in  dem  stück  hat  aus  der  art  geschlagen. 
D.  Es  geh  mir,  wie  es  freh  !  ich  wil  es  einmahl  wagen. 
35  T.  Wofern  du  wagen  hast,  die  mit  vier  rossen  gehn. 
D.  Als  musst'  ein  iedes  haus  toU  woli'  und  leinwand 

stehn. 

T.  Wo  aber  ziehst  du  hin,  nach  osten  oder  westen? 
D.  Ich  wehle  hier  und  dar  und  ziele  nach  der  besten. 
T.  Der  besten,  wie  du  meinst,  doch  wehle  mit  bedacht! 
40  D.  Die  mich  bey  tag'  erquickt  und  trölich  sei  bei  nacht. 
T.  Du  sitzest  unten  an,  wo  sie  von  höherm  blute. 
D.  Ich  liebe  die,  von  der  ich  nicht  den  wahn  vermuthe. 
T.  Die  man  für  schöne  schätzt,  kennt  ihrer  &Tben  preiß. 
D.  Seh*  ich  was  hesslichs  an,  so  schwitz*  ich  kalten 

schweiß. 

45  T.  Geberden  küiiiien  offt,  was  hässlich  ,  schöne  machen. 
D.  Die  hässlich,  wurde  sich  bey  mir  nicht  schöne  lachen. 
T.  Ich  fragte  mehr  vor  mich  nach  frommer  eitern  Idnd. 
D.  War*  es  nicht  selber  fromm,  ist  jener  fromm-eeyn 

wind. 

T.  Die  muss  ja  züchtig  seyn,  die  züchtig  ist  gezeuget. 
50   D.  Mein  wehrter  hertzens-freund,  auch  diese  regel  treueret. 

T.  Du  lobst  denn,  die  man  hat  verzettelt  auf  dem  heui* 

D.  Die  gibt,  für  gleiches  vieh  ein'  angenehme  streu. 

T.  Die  Jungfern  können  itet  wol  «nder  imtentreoen. 

D.  Die  zuviel  unterstreut,  wird  endlich  ochsen  treuen  ^ 
55  T.  Die  weissen  sind  offt  sieh*,  wenn  sie  nicht  stets  purgi^ 

D.  Bey  schwartzen  würde  mir  viel  seiflPen-geld  verschmiert. 

T.  Ein  ieib,  der  braun  und  starck,  kan  starcke  püüe  tragen. 

1  treuen  =  trauen.      2  nech. 
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» 

D.  Du  denckst,  ich  werde  mich  als  wie  mit  hunden 

schlagen? 

T.  Kein  esel,   glock  und  weih  sind  sonder  schlage  gut. 
üo   D.  Der  muss  ein  esel  seyii,  wer  tobt  auf  frauen-blut. 

T.  Nimm  eine  zarte  deuu !  die  darfist  du  nicht  berühren. 

D.  Nürnberger  gut  last  sich  auf  alle  märckte  führen. 

T.  Ich  hielte  viel  von  der,  die  tugend  schweigen  lehrt. 

D.  Was  nützte  mir  der  block,  der  keinmahl  wird  gehört  ? 
65  T.  Ich  kenne  manche  wohl,  die  gantze  monden  brmnmen. 

D.  Ich  kenne  manche  wohl,  die  auf  ein  jähr  vorstiimmen. 

T.  Nimm  einen  hasel-ast,  der  ist  dafür  bewehrt, 

D.  Wie  Lycas,  der  das  haus  mit  seinem  weibe  kehrt. 

T.  So  kan  sie  zn  dem  schätz  das  besemgeld  erspahren. 
70  D.  Ihr  geld  wird  ohne  diü  für  tausend  teuffei  fahren. 

T.  Wir  kommen  von  dem  zweck.   Man  sagt,  wer  hält, 

der  hegt. 

D.  Nur  dass  mau  nicht  der  magd  vors  brodt  drey  Schlös- 
ser legt. 

T.  Soll  eine  reiche  dich  mit  ihren  gülden  laben? 
D.  Die  schätz*  ich,  die  yergnfigt^  und  mich  allein  wil 

haben. 

75  T.  Die  Weisheit  kommt  was  hoch.  Soll  sie  denn  lustig 

seyn? 

D.  Ein  immer-traurig  weib  ist  wie  versaurter  wein. 
T.  Ich  kenne,  die  verstehn,  wie  die  claviere  klingen, 
D.  Die  können  mit  der  zeit  ein  ninno^  Josephs  singen. 
T.  Und  denen  Aretin  und  Francion  ^  bekannt. 
80  D.  Die  sind  zu  klug,  mein  freund,  vor  mich  und  meinen 

stand. 

T.  DürfiFt'  ein'  auf  gute  treu  sich  dir  wol  selbst  anbieten  ? 
D.  Der  wäre  wol  der  kopö  gespalten  in  der  mitten. 
T.  Was  rath  denn,  wenn  sie  dir  stets  ihren  kram  versagt? 
D.  Denn  Liese  gute  nacht  I  und  Sylyia  gefragt. 

l  TSTgiiflgt  SS  genflgsam.      2  aimio  s=  wi^nlied.      8  Axetino, 
bflkamiter  ontsr  dem  namen  Guido  Ton  Axeuo,  erfinder  der  noten, 
^  lebte  als  Benediethier  in  Pomposa  1028.  FraneioD  üt  wol  der  römi- 
sche oomponist  Francia,  der  um  1611  lebte. 
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85  T.  Wenn  sich  der  zeug  yerli^,  pflegt  man  bald  loß- 

-  OTSchlagen. 

D.  Die  zu  viel  jähre  zehlt,  weiti  gar  zu  viel  zu  sagen. 
T.  Was  weib  ein  kindisch  kind,  das  noch  mit  tocken 

laufit 

D.  Was  nnreiff,  acht  ich  nicht,  was  £aul,  wird  nicht 

Terkanfit. 

T.  Bey  wittben  findet  man  bestellte  küch*  und  keller. 
90  D.  Man  fireyt  die  wittben  wol,  man  freyt  auch  ihre  heller. 

T.  Wird  iemand  drum  verdacht?  Sie  sitzen  warm  und  fest, 

D.  Zu  fest  auch  wol  f(ir  mich,  die  erste  treu  die  liest. 

T.  Sie  leben  bej  verstand  und  haben  was  erfahren, 

D.  Gott  weil*  uns  für  und  ffir  vor  dem  Terstand  bewahren! 
95  T.  So  taugt  dir  keine  nicht,  die  ihren  mann  beklagt? 

D.  Sie  ehr'  ich,  doch  ich  lieb'  ein  unbefleckte  magd. 

T.  Nimm,  was  du  wilst !  ich  wil  die  zeit  allein  vertreiben. 

D.  So  wilst  du  für  und  iiir  ein  vesper-knecht  verbleiben  t* 

T.  Wer  einsam  ist,  vertreibt. die  zeit  in  höchster  ruh." 
100   D.  Wer  so  verschimmelt,  bringt  die  zeit  gar  übel  zu 

T.  Verschimmer  ich,  so  putzt  mich  ab  mit  fledervnscben ! 

D.  Wohl  mir,  wenn,  die  mir  lieb,  wird  meinen  biand 

erfrischen! 

^rhüi  glaubt,  dass  um  die  zt  it  Jei  hei,  en  sonnen-wende  ^ 
Der  blätter  grüne  tracht  an  bäumen  um  sich  kehr. 
105  Ihr  seht,  dass  eine  i'rau  itzt  leid  vor  lust  versende 
Und  Profin  euer  hertz  vor  Büels  grab  begehr. 
Drum  kehrt  den  schluss  euch  um,  zu  leben  stets  allein. 
Und  sucht,  mein  freund!  itzt  mann,  doch  Tater  bald 

zu  seyn! 

Hochzeit^scherz. ' 

Freund  der  Musen  und  der  meine, 
Wunder  dich  nicht,  dass  ich  weine 

1  OiyphitiB  epigramme  III,  19.  2  Das  lied  whrd  in  die  seit  des 
aufenthalts  des  dichten  in  Straßbarg  sn  aetsen  sein,  wo  dieser  mit 
dfei  hier  unter  paeudonymen  verborgenen  gelehrtm  freunden,  einem 
ant  I  einem  jnristen  und  einem  musiker  in  engem  frenndsdbaftsbmide 
lebte.  Dem  letsteren  ist  der  hocbseitschen  gewidmet. 
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Und  zu  deinem  hoclizeit-leben 
Dir  nichts  kan,  als  tbrünen  geben! 
5      Wuüder  dich  nicht,  dass  ich  weine, 
Weil  ichs  recht  von  hertzen  meine! 
Wunder,  dass  mir  him  und  Inngen, 
Nicht,  in  stQcken  längst  zu  sprangen, 
Wenn  ich  an  die  zeit  gedencke, 
10    Da  wir  hundert  tausend  schwiincke 
(Hätt^  uns  einer  sollen  fehlen?) 
Artig  wussten  zu  erzehlen, 

Da  wir  vier  uns  als  verschworen 
Durch  erkennte  treu*  erkoren, 
15  Alle  lust  zusammen*  setzten, 
Anch  in  kummer  offt  ergötzten, 

Wenn  du  in  dein  lieblich  singen 
Ließest  alle  seiten  klingen, 
Oder  wenn  um  schlechte  schätze 
ao  Flogen  könig* '  auf  die  plätze, 

Big  uns  Daphnis  ward  entzücket, 
Den  Rosalie  bestricket, 
Die,  um  nur  mit  ihm  zu  leben, 
Wolf  ihr  Vaterland  aufgeben! 
25      Durch  ihn  lieÜ  in  kurtzeu  zelten 
Sich  auch  Lucidor  verleiten, 
Lucidor,  der  seuchen  zwingen 
Und  dem  tod*  uns  ab  kan  dringen, 
Nnnmehr  soll  ich  dich  verlieren, 
30  Ich,  der  letzte  \(mi  den  vieren, 
Weil  du  in  ein  ehlich  leben 
Dich  und  fern  von  hier  wilst  geben. 

Nunmehr  ists  um  mich  g^Mihehen, 
Weil  ich  dich  nicht  mehr  kan  sehen, 
85  Weil  ich  nunmehr  gantz  verlassen 
Pflaster  tret'  auf  allen  gassen. 

Lieber !  wen  soll  ich  nun  fragen, 
Wem  mein  heimlich  leiden  idageu? 

* 

l  kattenkOnige. 
OijrpUmt,  I^itedM  f«cU«hU 
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Wer  kan  mit  nicht  falschem  hertgsen 

40  Mit  mir  reden,  spielen,  schertzen? 
Daphnis,  wenn  ich  ihn  erreiche, 

Scheint  ihm  tu  ehr  kaum  selber  gleiche, 

Sitzt  verboliwercki,  wie  zu  spflren, 

Um  und  um  mit  rechts-papieren. 
45      Da  sind  nichts  denn  müh  und  sorgen. 

Wenn  bey  noch  nicht  lichten  morgen 

Man  auf  alle  thüreu  klopffet 

Und  die  band  voll  brieif  ihm  stopffet. 
Lncidor  irrt  mit  gedancken 
50  Hier  und  dar  um  lauter  krancken. 

Die  mit  schicken,  klagen,  pochen 

Offt  ihm  nacht  mid  schlaff  gebrochen. 
Der  wil  diG,  das  jener  haben; 

Wenn  man  den  schier  wil  begraben, 
55  Rufft  er,  ob  es  gleich  zu  späte : 

Lauff  zum  artzt,  lauff,  liebste  Gate! 
Alsdenn  soll  er  die  erhalten, 

Die  YOr  gänse  ließen  walten 

Und  bey  wilder  weischen  trachten 
60   Sich  Zinn  tfigen  lustig  machten. ' 

^    Und  da  er  mich  solt'  erquicken, 

Mnsst'  er  in  die  gnibe  schicken, 

Was  er  mehr,  denn  sich,  geliebet 

Und  ihn  tödtlich  ietzt  betrübet 
65      Freund  der  Musen  und  der  meine! 

Siehstu  denn,  dass  ich  alleine 

Muss  den  koplf  als  gantz  verlassen 

Mit  gestützten  armen  fassen? 
Aber,  doch  wie  solV  ich  können 
70  Deine  woUust  dir  missgönnen? 

Auf  denn,  auf!  und  lass  dich  hSren 

Deiner  wehrten  iiaut  zu  ehren! 
Frauen  halten  wie  von  fechten 

1  d.  i.  die  sich  durch  gänse-  oder  wildsehweiiibiaten  den  magon 
verderben  haben.  Wetache,  plnral  von  watseber;  sam  tfigen  atfiditig; 
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Also  uiclit  m  viel  von  rechten, 
75  Haben  codex  nie  gelesen, 

Noch  was  corpus  sey  gewesen, 
Canon  schreckt  sie,  die  decrete 

Machen  ihnen  plotze  rothe, 

WS  man  von  Taganten  ^  sagen, 
80  So  erweckt  man  nichts,  denn  klagen. 
Ihre  Spiegel  und  der  Sachsen 

Werden  nicht  zusammen  wachsen. 

Besser  kanstu  auf  der  pfeifen 

Deiner  braut  ein  stUcklein  greiffen, 
85     Oder  durch  den  zwang  der  saiten 

Sie  zu  neuer  wonne  leiten. 

Wil  sie  dir  die  bäl^e  führen. 

So  wird  dein  regal  '  sich  rühren 
Und  so  wunder-lieblich  klingen, 
90  Bis  man  nino'  drein  wird  singen. 

Bis  du  kriegen  wirst  geferten, 

Her  zu  machen  zwolff  concerten. 

Auf  herren  George  Fehlaus  *  hochzeit. 

Ihr  steht,  herr  Felau,  mir  noch  täglich  im  gesicht, 
Ihr  redlich-treuer  freund !  das  bild  erstirbet  nicht, 
Weil  etwas  in  mir  lebt,  das  ihr  mir  eingedrücket, 
Da  ihr  beym  abschied  mich  so  thränend  angeblicket 
5  Voll  lieb  und  heiCer  angst,  als  mich  die  zeit  hinrieß 
Und  ich  in  Straßburg  ench  mit  nur  noch  einem  ließ, 
Zu  Straülmrg,  da  uns  offt  so  manche  schöne  stunde 
Ein  rein  gespräch  ergötzt,  wann  aus  Dannhuuers  munde 
Ein  reiö"  gelehrter  spruch  mit  meiner  meinnng  stritt 
10  Und  ich  zuletzt  bewegt  von  meinem  Vorsatz  glitt, 

Da  der  so  wehrte  Dorsch,  der  mann  voll  hoher  sinnen, 
Uns  wolf  in  seinem  hof  offt  eine  freude  gönnen, 
Wenn  er  der  bücher  schätz  so  willig  uns  entschloß 

» 

1  Cäaon,  decrete,  vaganten  sind  beseichnungen  für  kixchenrechtlicbe 
werke.  2  regal  ^ne  orgeletimnie.  3  nino  =  ninn^if  Wiegen- 
lied.     4  Fehlaa  war  nach     30  ff.  1647  prediger  in  Banzig. 
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Und  (was  noch  dreyuiahl  mehr)  gab  seine  seele  bloß 
15  Und  in  dem  augenblick  aus  schrifHien  aller  Zeiten 
Befestete  den  grund  der  wabren  ewigkeiten, 
Da  der  gerechte  Bick  die  sinnen  mir  bestrickt 

Und  offt  mein  traurig  bertz  mit  seinem  trost  erquickt. 

Nach  diesem  (wie  nns  dar  schier  ein  pfestirn  verbunden) 
20   Hat  ein  verhänguis  uns  doch  weit  getrennt  gefunden. 
Mich,  ob  ein  fremder  wohl,  ich  weiÜ  nicht  wohin,  wieU, 
Ob  ich  von  freunden  auch  mir  manches  rathen  ließ« 
Hat  doch  ins  Vaterland  der  höchste  wollen  holen, 
Da  mir  bis  noch  ein  schiff  za  führen  anbefohlen', 
25  Das  hin  und  wieder  kracht  und  ofFtmahls  wellen  trinckt, 
Oft't  in  dem  rauhen  stürm  vor  aller  äugen  sinckt, 
Docli  wiedc*r  sich  erhebt  und  trotzt  der  klippen  rasen, 
Wenn  Gott  den  westwind  heißt  dem  nord  zum  abzug 

blasen. 

/      Euch  rufft*  eu'r  Dantzig  heim,  da  ench  das  schiff  yertraut, 
80  Das  zn  der  menschen  heil  der  zweyte  Noah  baut 
Und  nicht  zuscheitem  last,  ob  schon  die  löffte  blitzen 

Und  seiien-brett  und  kiel  auf  steilen  leisen  ritzen. 

Mir  bot  Rosalie  ^  die  unbefleckte  band, 

Als  die  geburts-stadt  euch  holt  aus  der  fremden  sand. 
35  letzt,  nun  sie  meine  furcht  mit  emem  sohn^  erfreuet, 

Wird  euch  ein  keusches  bild  nach  eurem  wuntsch  getreuet. 

Das  bleib*  euch  ewig  treu,  der  ihr  so  treulich  Hebt! 

Der  höchste,  der  mir  ietzt  zu  meiner  wonne  gibt 

Die  angenehme  post  von  eurem  heyraths-glücke, 
40  Qönn'  euch,  was  mir,  und  mehr  1  und  nur  noch  eins :  er 

schicke 

(Ists  möglich,  ehe  mich  die  Farce  scheiden  heist) 
Uns  beyden  einen  tag,  in  welchem  beyder  geist 
Sich  über  beyder  freud  (was  solt*  ich  höher  schätzen?) 
Sich  g^enwärtig  mög^  ohn*  alles  leyd  eigötzen! 

* 

1  Diese  andeutung  versetzt  die  abfassnng  des  gediehts  in  die  zeit 
der  anatellang  des  Gryphius  als  syndieus  1650.  2  Anna  Rosina  Deutsch- 
länder,  sie  g6\)ar  am  29  September  1649  ihren  ersten  söhn,  Cbristian. 
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• 

Hoclizeit-*8cheiz. ' 

Weil  bey  Üaniinenreichen  kriegen 

Phoebiis  künste  gar  erliegen, 

Hat  sich  unser  freund  bedacht 

Und  giebt  büchem  gute  nacht« 
5      Wer  wolt  auch  wol  hier  atudiren, 

Wo  man  nur  pflegt  einznfShren 

Leinwand,  wolle,  korn  und  nialtz, 

Ochsen,  Grrötzer  hier*  und  saltz? 
Wie  mau  mir  gewiss  wil  sagen, 
10 '  Hat  sich  noch  für  wenig  tagen, 

Der  uns  bücher  trug  hervor, 

Weg  gemacht  durchs  polnsche  thor. 
Weil  er  nichts,  denn  nur  Donaten, 

Büchlein,  wie  mim  ein  soll  rathen, 
15  Eulen -Spiegel,  ABC 

Hat  verkauffet  ie  und  eh, 

Warum  solte  denn  zum  weben 

Sich  nicht  unser  freund  begeben 

(Waben  schafft  uns  brod  ins  haus, 

♦ 

1  Ein  aus  swei  bl&ttern  in  4*  bettteheBder  original-druck  dieses  ge- 
dichtes  findet  sich  auf  der  Brestaaer  stadtbibliothek  u.  d.  t.:  0emo 
et  amori  sponsornm  nobilies:  lectiss:  amanttes:  Adami  Henningi 
philoB.  et  medic.  doctoris  ezoellentiasirai ,  ürsulae  Weberiae  vir- 
ginie  pudentias:  ex  voto  plaudH  ädfectue  amicoriim  Fraastadii  IX 
Oal.  Septb.  anno  1649.  Lesanae  typ»  Fancdania.  Es  fo1<?t  dort  auf 
sechs  lateinische  disticben  von  Andreas  Gryphius  und  zwei  Itr^ciniscbe 
▼on  Christian  Riidinger  auf  dem  letzten  blatte  obiger  hochzeitscherz, 
nnteneichnet ;  »Auß  Dantzig  vberschicket  äolches  in  Philipp 
Qregorias  Riesentodt.«  Mit  demselben  pseudonym  ist  die  vorrede 
zum  Peter  Sc^uentz  unterzeichnet.  Dadurch  wird  die  abt'assan^- 
jenes  lustspiels  in  dieser  zeit  noch  wiihrsclieinlicher,  als  durch  anilre 
gründe  Die  aufnähme  unseres  gedichts  in  die  gesaramtausgabe  der 
werke  des  Gryphius  bezeugt  genügend  die  pseudonymität  des  Riesen- 
todt. Vr-äM  Ursula  Weber  starb ,  wie  die  von  Gryphius  ihr  ge- 
haltene leich-abdankimg  bezeugt,  1652,  Adam  Hennig,  arzt  uud 
bfirgernieister  von  Fraustadt,  1655.  Auch  ihm  hat  Gryphius  eine 
parentatioQ  gehalten.       2  Daä  noch  lieut  bekannte  Grätzcr  bier. 
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20  Bficher  kauffen  trägt  es  raus), 

Wenn  zu  mahl  der,  der  ihn  lehret, 

A\       vuu  iedenimii  <4celiiefc 

Und  die  goldne  kunst  versteht, 

Die  da  nicht  nach  brodte  geht. 
2&      Kan  es  einer  darzu  bringen, 

Dass  er  mag  mit  Jungfern  dingen, 

Wie  viel  jähr  er  lernen  soll, 

Basta,  der  befindt  sich  wol. 

Diß  glück,  hab  ich  recht  vernommen, 
80  Ist  euch  ietzt  zu  hause  kommen, 

Wehrter  freund,  mein  ander  hertz, 

Ost  mein  trost  in  meinem  sehmertz! 
Ey,  greifft,  weil  sie  kommt  gefahren, 

Die  gelegenheit  bey  haaren ! 
35   Andre  mögen  miÜMg  stehn, 

Oder  <,ra.ssen  treten  gehn. 
Schreckt  nicht  für  den  wäber-korben  1 

Wer  was  redlichs  wü  erwerben, 

Trugt  diß  offt  mit  körben  ein, 
40  Was  zu  fudem  kan  gedeyn. 

Wird,  die  euch  soll  unterrichten. 

Können  recht  die  werfifte  *  schlichten 

Wird  die  schütz '  euch  länffig  seyn. 

Tragt  ihr  saubre  faden  ein. 
45      Wenn  auch  das  gezoh*  recht  feste, 

Ey,  so  webet  ihr  anflfe  beste 

Bilder,  vügel,  see  und  land 

Trotz  gevatter  Grantzes  band. 
Wolt  ihr  ausgelernet  kriegen, 
50  W^äbt  ein  kindlein  in  der  wiegen, 

Eine  Wöchnerin  ins  bett! 

Loßgesagt  geht  ihr,  ich  wett. 

♦ 

1  Werfte  =  aufzug.  2  schlichten  =  anfeuchten.  3  schätz 
=  das  weberachifflfiin.      4  gezehe  =:  Webstuhl. 
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Auf  eines  guten  freundes  hochzeit. 

Freund,  der  von  jugend  an  und  sonder  falsch  geliebt, 
Wenn  mir  das  glücke  schien,  wenn  grimme  noth  betrübt, 
Freund,  der  mich  noch  anitzt,  nun  alle  fast  verschwunden, 
Mit  welchen  nahes  blut  und  jähre  mich  verbunden, 
5  Stets  fttr  den  seinen  schätzt,  was  h5r  ich  von  dir  «n? 
Was  redest  du  mit  mir  von  einem  tochter-mann  ? 
Hat  denn  der  himmel  dich  durch  seuck  und  schwerdt 

vertrieben 

Von  Fraustadt,  dass  dein  kind  nur  muss  in  Breslau  lieben, 
Was  einst  von  Breslau  kam?  Welch  wunder  schau  ich 

hier, 

10  Welch  nmschweiff!  Lissa  ^  liegt  in  asch  und  grauß  vor 

mir, 

Dir  blüht  es  unverletzt  und  steckt  mit  süßem  schertzen 
Und  edlem  feuer  an  das  Hertz  von  deinem  hertzen. 
Ist  dann  das  Vaterland  der  keuschen  gluth  zu  klein 
Und  soll  die  weite  stadt  der  liebe  Schauplatz  seyn, 
15  Die  welt-berfthmte  stadt,  in  der  sich  viel  nicht  schämen, 
Die  €k>tt  und  neehsten  ehrt,  in  gnnst  mich  anzunehmen, 
Die  grölier,  denn  ich  ie  von  iemaud  hoffen  kÖnt, 
Der  weit  nach  ihnen  geht?    Ja  wol,  der  himmel  ji^onnt 
DiÜ  nach  so  rauher  zeit,  nach  schmertz,  nach  leid  und 

leichen, 

20  Nach  deiner  liebsten  angst,  nach  schärffsten  seelen- 

streichen, 

Der  frömmsten  tochter  bahr,  nach  deiner  Freystadt  fall'. 
Nach  Lissens'  grimmer  gluth  ,  nach  Fraustadts  todten- 

schall, 

Nach  der  geschwinden  giö't,  die  Glogau  *  ausgeleeret, 
Nach  Waffen,  die  die  kirch  und  rahthaus  umgekehret, 
25  In  Deutachlands  schönstem  ort^  dir,  freund  l  den  schön- 
sten tag, 

* 

1  Lissa,  damals  polnische  q^renzatadt  von  Schlesien,  unfern  von 
Fraiistadt.  2  Freistadt  wurde  1638  durch  brand  zorstflrt.  8  Das- 
selbe Schicksal  hatte  auch  Lissa.  4  Die  pest  herrschte  in  Glogau 
widerholt,  namentlich  auch  1656.      5  bretilau  ist  damit  bezeichnet. 
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Der,  wo  er  nicht  durchaus  dich  gantz  verjüngen  mag, 
Doch  neue  stärck  und  krafft  den  jähren  zu  wird  setzen, 
Zuförderät,  wenn  da  dich  wirst  ob  dein  kind  ergetzen. 
Ob  deiner  Dorothe,  die,  zwar  nun  mcHt  mehr  dein 
80  (Was  schon  der  stand  yerknüpfft,  rnttss  nur  des  mannes 

seyu), 

Nichts  minder  hist  auf  Inst  vor  andern  dir  wird  bringen, 
Wenn  dieser  ehren-bund  nach  wünsche  wird  gelingen. 
Der  himmel  spielt  es  yor,  der  diese  braut  der  weit 
Zum  schönsten  wunder-spiel  anf  schönsten  Schauplatz 

stellt. 

Auf  den  nahmen  eines  br&utigams,  der  Both  geheißen. 

Du  hast,  hochwerther  freund !  was  ehmahls  ich  begehrt 
Und  nur  in  deiner  macht,  mit  treuer  faust  gewährt. 
Du  schafftest  rath  und  hfilff  und  mittel;  mein  yerlangen 
Ist  nur,  wo  ich  auch  war,  durch  deine  faust  g^angen^. 
5  Itzt,  nun  der  höchste  mich  bey  meinen  ständen  wil 
Und  freylich  müh  und  sort(  als  zu  gestecktem  ziel 
Abfliegen  auf  mein  haupt,  werd  ich  doch  leicht  nicht 

klagen, 

Als  wenn  ich  offt  umsonst  muss  nach  den  bothen  fragen. 
Die  schreiben  sind  bereit,  yersi^elt  und  yerstrickt; 
10  Warum  denn,  dass  man  sie  nicht  schieinigst  fortgeschickt? 

Die  Sache  wil  durchaus  nicht  frist,  nicht  auflFschub  leiden. 
Sie  leid'  es  oder  nicht,  er  ist  nicht  zu  vermeiden. 
Warum ?  kein  both  ist  da,  der  ist  stihon langst  nach  Wien; 
Und  jener?  ey,  er  muss  nach  Brieg,  nach  Breslau  ziehn. 
15  Und  dieser?  der  ist  noch  yon  Schwiebßen '  nicht  heim* 

kommen ; 

Der  ander?  den  hat  heut  das  amt  hinweggenommen. 

Was  macht  denn  der?  er  ist  gantz  müde  von  der  rei8\ 
Der  hier  ?  es  ist  ein  fest,  er  laufft  nicht.  Nun,  wer  weiß, 

1  Der  bräutigaui  hatte  Ueiii  dichter  wesentliche  diensie  geleistet, 
vielleicht  als  brautwerber.  Die  abfassung  des  gedicbts  ist  bald  nach 
dem  amtsantritte  von  Gryphius  za  setzen.  2  Sehniebiit,  an  der 
grenze  der  mark  Brandenburg. 
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Ob  nicht  noch  einer  sey  ?  Ja  doch,  er  wiLs  nicht  wagen ; 
20  Bey  solchem  wetter  dörffk  man  auch  nicht  hund^  aus- 
jagen. 

Ein  ander  her!  Man  kriegt  zu  wenig  vor  die  meil. 

Wilst  du  denn?  Ja  mir  ist  iiocli  nicht  das  leben  feil, 

Man  weiß  ja,  wie  die  straß  voll  uugeworbner  hüter, 

Gesunde  glieder  sind  die  allerhöchsten  güter. 
25  Geh  du!  Ich  seh  es  nicht,  der  abend  ist  schon  hier. 

Du  dann!  üm  einer  meil  tret*  ich  nicht  yor  die  thfir. 

Wilst  du  ?  Ja,  wU  man  mir  ein  paar  warttag  anschreiben. 

Mein  freund,  es  kan  nicht  seyu.  So  lass  ichs  lieber  bleiben. 

LautF  du!  Der  söldner  liegt  und  rast  in  meinem  haus, 
30  Wer  hütet  mir  das  mein?  Und  du?  Ich  geh  nicht  aus, 

Ich  trau  dem  weibe  nicht.   Du,  freund?  Ich  habs  ver- 
nommen. 

Doch  mir  ist  leider  was  in  beyde  schenckel  kommen. 
Ej,  lieber,  geh  du  fort!  Herr,  es  ist  emdte^it. 

Es  bringt  anitzt  was  mehr.    In  solcher  wiedrigkeit 
35  Sitz  ich  hier  tag  auf  tag  und  brenn  in  angst  und 

schmertzen. 

Du  siehst  es,  freund !  bey  mir,  drum  schafiEst  du  deinem 

hertzen 

Weit  weit  gewünschter  ruh  und  weil  du,  dänckt  mich  fast, 
'  Durch  briefe  difi  und  das  o£Pt  zn  bestellen  hast, 

'Entschienst  du  dieser  pein  dich  gäntzlich  zu  entbrechen 
40  Und  einem  Bethen  seilest  die  tochter  zu  versprechen, 
Wie  dort  der  groüe  mann,  der  seine  Rahel  gab 
Dem  Jacob,  um  dass  er  der  schaf  als  seiner  haa); 
Und  güter  warten  solt   Wol  freund,  es  müsse  glücken ! 
Ach  kantest  du  ihn  offt  nach  guter  zeitung  schicken! 
45  Doch  ofPber  dieee  braut,  die  keusche  Dorothe, 

Des  höchsten  rein  geschenck  und  pfand  der  werthen  eh, 
Ach  dass  sie  dieser  Botli  ohn  unterlass  ergötze,  \ 
Da55s  seme  kundschatft  sie  weit  über  alles  schätze, 
Dass  sie  ein  bothen-brodt,  das  ich  nicht  nennen  wil 
öO  Und  nur  des  Bo^en  brodt  und  hoffen  zweck  und  ziel, 
Ihm  bald  und  willig  reich,  auf  dass  du  könnest  schauen. 
Wie  glücklich  der,  der  hier  mag  frommen  Bothen  trauen! 
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Ists  möglich,  gönne  mir  ein  theil  von  diesem  glfick, 
Schreib  durch  den  Bethen  mir  bisweUen  was  zarfiek! 
55  Der  Hoth  entdecke  mif,  wie  du  dich  noch  befindest, 

Ob  du  dein  kindes-kind  um  luils  und  anue  windest, 
Ob  Liidels  ^  Schwester  noch  gesund  an  deiner  seit, 
Üb  wohl  die  Jungfer  braut  anleget  ^  ihre  zeit, 
Zuforderst  ob  ich  noch  in  dero  hertzen  lebe, 
60  Den^  ich  zum  pf and  der  treu  bej  euch  die  seele  gebe! 

Auf  eines  berühmten  medici  heyraths-fest. 

Der  liochgelehrte  mann,  der  Meditrine  *  zier, 
Des  Phcßbus  wojin  und  lust,  ward  unlängst  von  begier, 
Sein  liebstes  vaterland  noch  einst  zu  schaun,  entstecket« 
Er  ließ  das  schöne  Jehn^,  das  Libw  fast  bedecket 
5  Mit  seiner  reben  wald,  das  man  doch  werther  schätzt. 
Weil  sich  der  künste  Schaar  in  seine  bürg  gesetzt 
Und  reine  gottsfurcht  da,  mit  heiigem  nclit  verbunden, 
'       Sich  zu  der  wissenscliafft  der  iirtzt  hat  eingefunden, 
Er  ließ  das  schöne  Jehn,  das  seinen  fleiÜ  bewährt, 

10  Wo  ihm  der  ehren-krantz  des  höchsten  ruhms  beschert^ 
Der  krantz,  der  denen  nur  bey  uns  erlaubt  zu  tn^^, 
Die  Tor  der  länder  heil  sich  wider  seuchen  wagen 
Und  diese,  welchen  schon  der  todt  zu  bette  rufi't, 
Durch  kräuter  und  verstand  erretten  von  der  öfrufft. 

15  So  bald  er  an  dein  Strand  der  Oder  angenommen 
Und  in  die  vorlnn  voll,  itzt  wüste  stadt  einkommen 
Und  bej  sich  überl^  die  ungeheure  last. 
Die  alles  überfällt,  wie  seine  freund  erblast, 
Wie  bluts-  und  anverwand  in  kurtzem  sich  yerlohren, 

20  Wie  frech  ein  grimmes  beer  uns  bann  und  brand  ge- 
schworen, 

Wie  bürg  und  land  verheert  imd  maur  und  schloli  entzwey. 
Ja,  dass  er  mehr,  als  fremd  in  der  geburts-stadt  sey, 

* 

1  Friedrich  Lcdcl,  handelsinann  in  Danzig,  schwag-er  des  dichters, 
scheint  gemeint,  Vrgl.  die  widmiini^  des  4  buchs  der  oden.  2  anlesien 
=  anwenden.  3  den  =  denen.  4  Meditrine,  göttin  der  heilung. 
d  Jena, 
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Fand  er  aich  nnversehns  mit  sölcber  reu  umgeben, 
Dass  er  nur  schleunigst  sucht  von  liier  sich  zu  erheboft. 

25  Was,  (lacht  er,  spühr  ich  hier,  als  gassen  sonder  haus, 
Als  btirger-leere  städt  und  wüsten,  schutt  und  graus^ 
Als  äcker,  die  noch  nicht  der  land-mann  angebauet, 
Als  Wälder,  die  man  sich  kaum  zu  durchreisen  trauet? 
.  Doch  hält  ihn  anderwerts  die  eingebohme  pflicht, 

30  Die  uns  denselben^  ort,  in  dem  das  erste  licht 

Den  zarten  leib  bestrahlt,  unendlich  zwingt  zu  lieben, 
Die  selbst  Gott,  wie  es  scheint,  uns  in  das  hertz  ge- 
schrieben. 

Wie?  such  ich  denn  mein  glück  auf  unbekanntem  sand? 
Entzieh  ich  hülff  -und  dienst  dem  siechen  Taterland, 
35  Sprach  er,  und  setz  ichs  aus  auf  weit  entferntes  reisen? 
Wer  wird  mir,  was  zu  thun  und  was  zu  meiden,  weisen  ? 

ludern  er  knmmerhafFt  sich  in  die  sorgen  theilt, 
Ward  sein  bestürtzter  geist  durch  wehinuth  übereilt, 
Die  wehmuth  durch  den  schlaff.    Die,  die  Gott  selbst 

wil  führen, 

40  Die  läst  er  seinen  rath,  wenn  sie  nun  rathloß,  spübren. 
Ein  unrersehen  träum  erquickte  seinen  geist. 
Der  himmel  schönstes  bild,  so  alles  weiß  und  weist, 

Das  ob  der  engel  beer  nechst  dessen  throne  stehet, 
Der  throne  setzt  und  bricht  und  unistärtzt  und  erhöhet, 
45  Des  höchsten  wunder-kratft,  die  man  Proneen  *  nennt, 
Die,  was  noch  künfftig  ist,  als  gegenwärtig  kennt. 
Kam  plötzlich  durch  die  lufft  mit  glantz  und  licht  um- 
geben. 

Bs  strahlt  ihr  gÖldnes  haar,  ihr  antlitz  war  voll  leben, 
Voll  rauth  und  treffligkeit,  ihr  übcr-reines  kleid 
50   Gliß  mehr  von  diamant,  als  unbefleckter  seid; 

Mit  perlen  war  die  stim  und  hah  und  band  gezieret. 
Mit  perlen  waren  brüst  und  schenckel  selbst  verschnüret. 
Als  sie,  mein  werther  freund!  vor  deinen  äugen  stund, 
Entschloß  in  diese  wort  sie  den  coraUen-mund: 

1  npdvoto^  provideutia,  vur^ehung. 
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55  Wie  so  betrübt,  mein  kind?  meinst  du,  dass  sonder 

schicken 

Des  Herren  dich  allhier  die  lieben  freund  erblicken, 
Die  dir  noch  imentdeckt?  schlag  allen  kummer  aus! 
Er,  der  dich  hat  versorgt  von  deines  vatem  haus, 
Versichert  dich  durch  mich,  dass  er  dich  leiten  kdnne, 

60  Ja,  dass  er  dir  auch  hier  das  schönste  gut  vergönne. 
Auf  denn  und  folge  mir !  DraufP  kam  dir  schlummernd  vor. 
Als  führte  sie  dich  selbst  durch  ein  verwahrtes  thor 
Auf  ein  sehr  wüstes  feld,  das  frosfc  und  reiff  verstellet, 
Auf  dem  die  einsamkeit  mit  irauren  sich  gesellet 

65  Und,  was  mehr  wunder  war,  auf  dem  ohn  grab  und  stein 
Und  einer  hütten  nichts  kont  auszusuchen  seyn. 
Hier,  sprach  sie,  ist  der  ort,  auf  äem  dein  glücke  blühet, 
A\if  dem  mit  einer  blum  der  höchste  dich  versiebet, 
Wie  schwer  es  immer  scheint;  hier  ist  dein  höchstes 

gut. 

70  Wie  stehst  du  so  bestUrtzt?  Wenn  dein  erfreuter  muili 
Den  tag,  an  dem  Gott  schwur,  nach  dem  du  bist  gebohren, 
Die  blum  erblicken  wird,- die  dir  zum  heil  erkohren, 

Denn  wird  ein  gutes  *  licht  befesten  dieses  pfand. 

So  sprach,  die  alles  spricht  und  au.>tiihrt,  und  verschwand. 

75  Dich  lieb  der  fremde  träum  in  fremdereu  gedancken, 
Du  stundest  als  bekämpfit  in  hart  verpfalten  schrancken, 
Du  l^^t,  yrie  wir  thun,  wenn  hofihung  uns  entfallt. 
Auf  Bchmertz  und  unheil  aus,  was  ruh  und  lust  Terstellt*. 
Schau  aber,  wie  der  schluss  des  himmels  sich  enthalte 

80  Und  das  Verhängnis  selbst  auslegers  statt  verwalte! 
Das  uugebaute  feld  trägt  dir  zu  wint^r-zeit 
Nah  bey  des  höchsten  hüt^  holdselge  tretÜigkeit. 
Gleich  nach  dem  tag,  in  dem  das  licht  dir  angebrochen. 
Wird  Ann'  Elisabeth  dir  unyersehns  yersprochen, 

85  Indem  ihr  nahmens-fest,  das  Gottes  eid  ^klärt, 
Der  schönsten  keusche  faust  in  deine  band  gewehrt. 
Itzt,  nun  die  jnngfrau  dir  von  Gott  wird  zugeführet, 
Bekrälitigt  Agatha  das  gut,  das  euch  gebahret. 

1  Agatha  tag.    2  wohl  druokfehler  für:  Totstellt.   3  hfitssliütt*. 


Digrtized  by  Google 


5^7 


tJnd  zweilPelt  iemimd  nodi,  dass  unerschopffbe  Imi 

90  Und  freude,  der  ihm  nur  ein  keusches  hertz  bewust, 
Und  segen,  den  der  herr  mit  beyden  wird  vermählen, 
Vor  euch  bereitet  sey?  Könt  etwas  diesen  fehlen, 
Welch'  aller  herren  herr  mit  so  viel  gaben  ziert 
Und  tilgend  auf  sein  wort  ins  ehren-bette  führt? 

Hochzeit-gedichte. 

Mein  freund !  ea  ist  kein  wahn,  ich  sag  es  sonder  tand, 
Wenn  der  geliebte  schlaft'  den  nn'iden  leib  erquicket, 
Wacht  doch  die  freche  ^  seel  und  trotzt  der  glieder  band, 
Mit  welchem  sie  die  zeit  und  sterbiigkeit  bestricket. 
5  Sie  wacht  und  sieht  und  lernt,  was  längst  allhier  vergieng; 
Was  mehr  noch,  sie  begreifit,  was  nach  viel  Sonnen- 
wenden 

Der  himmel  schicken  wird ;  manch  schier  nicht  möglich 

ding 

Stelt  Morpheus  deutlicher  und  lehrt  es  recht  vollenden. 
Schau  hier  ein  beyspiel  an!  Nechst  als  ich  diirrh  die  nacht 

10  Voll  wehmuth,  schmertz  und  angst  in  überhäuften  sorgen 
Gleich  dem,  getheilten  licht  der  Dellen '  gewacht, 
^  Begab '  mich  krafit  und  sinn  bey  nnnmehr  nahem  morgen. 
Bald  kam  ich  (wie  mich  daucht')  in  die  nicht  ferne  stadt, 
Der  frauen  liebe  biirg  \  die  ietzt  so  abgenommen, 

15   Die  ietzt  in  ach  verteuöt  und  so  viel  kummer  hat, 
Als  wonn  und  uberfluss,  da  sie  auüs  höchste  kommen. 
Ich  irte  gantz  allein,  bis  ich  das  feld  entdeckt. 
In  dem  so  mancher  8chla£ft  nach  schmachtendem  bemfihen, 
Ben  garten,  darein  Gott  den  saamen  eingesteckt, 

20  Der,  und  auf  einen  tag,  so  herrlich  auf  so!  blühen. 
Ich  seulFtzt  und  überlas  ietzt  den,  ietzt  jenen  stein. 
Als  ich,  doch  fern  von  mir,  dich,  werther  Daplinis,  sähe 
Und  zwar  (es  kam  mir  vor)  in  nicht  geringer  pein. 
Du  wärest  mehr  dem  tod,  als  .wol  dem  leben  nahe. 

25  Ein  ausgeziertes  grab,  das  etwas  abwerts  hieng, 

1  frech  =  frei,  kühn.  2  Delia  =  Diana  als  mondguitin.  3  be- 
geben =  verlassen.      4  Fraustadt  ist  wohl  angedeutet. 
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War  dein  erkiester  sifcz,  mit  thränen  übergössen, 
^lit  thränen,  die  der  sand  der  dürren  gmfPb  anfiBeng, 
le  nulder  sie  dir,  freund!  aus  beyden  äugen  schössen. 
Du  ließest  dich  in  wori  und  solche  klagen  aus, 

30  Die  mir  durch  ohr  und  hertz  bis  an  die  seele  drungen. 
Sie  drangen  durdi  den  sar«?,  der  längst  entseelten  haus 
(So  hat  Enridiceii  ilir  Orpheus  nie  besiiiigeii;, 
Bis  dass  dir  kratft  und  geist  (so  schien  es)  wolt  entgebn ; 
Doch  blieb  dein  letzter  schluss:  Sej,  Rosore,  gegrfisset! 

85  Ich  komme,  werthes  kind,  nun  wirst  du  hey  mir  stehn. 
HaV  erde  gute  nacht!  du  schönste,  sej  geküsset! 
Ich  komme,  werthes  kind!  umfang  mich,  Rosore! 
Itzt  wirst  du,  liebe  leich !  iu  deines  treusten  armen 
(Und  wenn  der  ^lieder  rest  mehr  kalt,  denn  seyti.sch  eiß, 

40  Ich,  ich  bin  lauter  oluth)  zum  leben  neu  erwärmen. 
Indem  zusprang  der  fels,  die  erde  brach  entzwey 
Und  ließ  durch  ihren  riss  stracks  einen  bäum  aufi^hiessen, 
Becht  einen  wunder-banm,  den  kein  heblümter  May 
In  gantz  Europa  fand,  Ton  dem  wir  gar  nichts  wissen. 

45   Der  stamm  wuchs  ziemlich  starck,  die  äste  stunden  frisch, 
An  blätter  baisam  gleich;  es  drang  aus  allen  zweigen 
Ein  lieblich  starcker  dampÜ*.  So  raucht  auf  Jovis  tisch 
Die  süb^  ambrosien,  die  uns  die  götter  zeigen. 
Schau  aber  noch  was  mehr!  es  rinnt  aus  stamm  und  ast 

50  Ein  edler  weyrauch-safft,  der  dich  auflßs  neu  erquicket. 
Ich  schaue,  du  verwirffst  die  kummer-ranhe  last 
Und  starrst  ob  diesem  bäum,  so  bald  du  ihn  erblicket. 
Docli  sieh'!  die  pflantze  ward  in  eine  nymph  verkehrt, 
Das  rauhe  todten-feld  in  einen  rosen-garten, 

55  Der  grabstein  ward  ein  hett,  in  dem  vsich  lieben  nährt. 
Ich  fand  der  frauen  land^  in  Wohlau  sich  yerahrten^. 
Ich  lieff  euch  beyden  zu  in  höchster  lust  bemüht, 
Doch  Eros  hielt  mich  auf,  der  über  beyden  schwebet. 
Er  sprach :  Geh,  niercke  diü  !  was  Gott  beschloL^,  geschieht 

60  Und  Christiana  blüht,  wo  Gottes  friede  lebet. 

« 

1  FrauBtadt.      2  yerarten  bb  Terwaadela. 
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ANDBE^  GBYPHH 
VERMISCHTE  GEDICHTK 

An  seinen  herrn  bruder  P.  Grjphium.  * 

Herr  bmder,  o  umsonsi!  gedenck  ich  gleich,  zu  zwingen 
Die  sinnen  himmel  an  und  von  der  inst  zn  singen, 

Die  dem,  was  irdisch  ist  und  doch  nicht  irdi.sch  h^bt, 
Von  ewigkeit  bestimmt ;  wenn  gleich  der  geist  sich  hebt 
5   Und  segelt  durch  die  luitt  hin,  wo  die  güldnen  strahlen 
Des  licht-besternten  schwans  die  blaue  wolcken  mahlen, 
Singt  doch  mein  schweres  fleisch.    So  schweigt  die 

nachtigall, 

Wenn  nnn  die  heiße  zeit  den  wunder-süßen  schall 
Dem  kühlen  wald  abschlägt.  Ein  vogel,  der  ver55chrencket 
10  Im  festen  käticht  steckt,  iemehr  begier  ihn  lencket 
Nach  dem,  was  freyheit  heilet,  ie  härter  kommts  ihn  an, 
Wenn  er  sein  enges  hans  gantz  nicht  erbrechen  kan. 
Mich  schleust  der  kercker  ein.  DiO  fleisch,  die  haut  und 

beine 

Sind  fessel,  strick'  nnd  stock;  es  sind  die  harten  steine, 
15   In  die  die  seel  verniaiirt.    Wie  selten  fallt  der  schein, 
Den  Gott,  die  sonn',  ausstrahlt,  zu  diesen  i'enstem  ein, 
Die  noch  die  eitelkeit  mit  gittern  hat  umwunden! 
Und  hSW  ich  gleich  die  thür'  entfrejt  Yon  banden  fanden, 
So  hört  das  land  nicht  zu,  dahin  ich  bin  verweist. 
20  Was  Sodom,  Babylon,  Nob Kedar*,  Mesech*  heist, 

1  Paul  Gryphiiu,  der  ältere  Btiefbmder  des  dichters,  war  1601  zn- 
^  Strdteladori  geboren  und  starb  als  euperintendent  in  Crossen,  nachdem 
er  vorher  in  Streitelsdorf,  Rfickersdorf  und  Freistadt  prediger  gewesen, 
am  1 1  November  1640.  Um  sein^  brader  Andreas  hatte  er  sich  hodi  ▼er- 
dient gemacht  nnd  dessen  gröste  anhftnglichkeit  erworben,  die  in  ver- 
schiedenen Sonetten  (1,15,17,37,50)  ausgesprochen  ist.  ünser  gedieht 
ist  vor  dem  todc  des  brnders  gedichtet  und  beklagt  in  nicht  überall  Ter- 
ständlichen  biblischen  anspielungen  das  elend  des  Vaterlandes.  2  Nob, 
Levitenstadt  I  Sam.  21,  1.  3  Kedar,  hauptstamm  der  Araber,  daher 
für  diese  selbst  Jesaias  21,  17.  4  Mesech  mit  Kedar  genannt  Ps, 
120,  5,  mit  Araber  idaatisch,  Verächter  Jehovahs* 
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Stopfft  hertz*  und  äugen  zu.  Wenn  David  lob  wil  singen, 

Wenn  er  die  harffen  will  mit  süüen  hundeii  zwingen, 
Zuckt  Saul  den  schnellen  spieß.  Der  grobe  mann  schreit 

weh\ 

Der  ehV  prophet  als  mensch  ^:  0  stund',  o  tag,  veigehM 
25  0  mutter!  fangt  er  an,  im  fall  er  was  wiü  sagen, 
0  mutier!  dass  du  mich,  o  dass  du  mich  getragen! 
0  mutter!  dass  du  nicht  mich,  deines  leibes  last, 

Unzeitig  und  noch  todt  ins  licht  gestossen  hast! 
Wie  winselt  der  Thesbith^?  Wer  ohne  thränen  huret, 

30  Wie  Jessen  großer  sohn^  die  jammer-lieder  mehret, 
Muss  lybisch  marmor  sejn.  Ein  tyger  hat  getranckt, 
Ein  wilder  Idv*  ernährt  den,  den  kein  zagen  lendkt, 
In  das  sich  Job  Tertäufffc.  Wer  reget  meine  nnnen? 
Wo  reicht  mich  Phielnis  hin  ?  Ich  fühle  feuer  innen 

35  Und  flamm'  und  neuen  geist.   Hilff,  Gott!  was  schau 

ich  dort? 

Creutz,  schmertzen,  angst  und  ach,  pest,  Striemen,  schwerdt 

und  mord, 

Streich\  hunger,  zagen,  weh',  pUtz,  krachen,  donner^keile, 

Furcht,  schrecken,  stürm  und  todt  und  schnelle  jammer- 

pfeile, 

Dadurch  ein  zartes  fleisch  wurd  bis  aufi's  blut  verletzt, 
40  Dadurch  eim  sicher  hertz  des  lehens  wird  entsetzt. 

•Hier  ist  die  thränen-satt  * ;  hier  isst  man  brodt  ans  . 

aschen; 

Hier  schau*  ich  Achabs  '  band  in  Naboths  blute  waschen. 

I)a  steht  der  tanmel-kelch,  den  uns  die  weit  eiiischenckt^ 
Die  uns  mit  aloes  und  myrrh'  und  ü'Allen  triinckt. 
45  l)iC\  mein'  ich,  ist  die  nacht,  in  der  das  heulen  wehret; 
Hört  an,  wie  Zion  klagt !  Dort  wird  in  glut  verkehret,  * 
Was  noch  von  Salem  *  stund.  Schaut,  schaut !  der  könig 

sinckt 

1  Biob  3,  3  ff.  2  Thisbith  ist  der  prophet  Elias,  Beine  klage  I  Kdn. 
19,  4.  8  Jessen  söhn  ist  David.  4  satt  =  saat,  tbränen-saat 
Pb.  126,  5.  5  Achab,  siebenter  könig  in  Israel,  der  Kaboth  Bteiai- 
gea  ließ.  I  Könige  21,  2  ff.       6  Salem  =s  JwQtalem. 
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In  bodenlosen  sclilani.  Der  groOe  üsns*  trinckt 

Aus  Cedrons  trüber  bach.  Kan  der  prophet  nicht  gründen? 

50   Kail  iiLicli  die  turteltaub'  hier  keinen  steiiiritz  finden? 
Dort  seh  ich  Rahel  üfehn  aus  ilires  grabes  klulll; 
Wie  wiudt  sie  haar  und  band !  wie  schreyt  sie  in  die  luit't, 
Das«  ihre  kinder  hin!  Wie  oift  muss  Jacob  meiden 
Das  werthe  yaterland!  Ihr  Musen,  schaut  die  weyden 

55  Hier,  wo  der  Tyber-sirandt  die  stoltsse  Babel*  grüßt, 
Die  Babel,  die  sich  voll  von  fleisch  der  frommen  frißt, 
Die  weiden,  an  die  laut'  und  stumme  hai'ff'  gehangen 
Das  Yolck,  mit  dienätbarkeit,  doch  mehr  mit  angst  um- 
fangen ^. 

Caliiope,  bind'  hier  statt  meiner  lorbeer-cron 
60  Oypressen  um  diß  haupt!  Ich  wil  den  klage*thon 
Mit  senfFfczem  stimmen  an;  ich  wil  die  Seiten  rühren 
Dnd  augen-klar  die  angst  der  herben  weit  ausfahren. 

Mehr  schlägt  iinr  Phoebus  ab.  Herr  bruder,  fahrt  ihr  fort 
Und  weiset  wie  allhier  den  angenehmen  port, 
65  Das  leben-volle  land,  dahin  wir  lauften  können, 

Wenn  Babel  uns  nicht  mehr  ein  räumlein  wil  vergönnen! 
Wie  ich  vom  tode  lehr  und  ihr  ins  leben  ziehn, 
So  muss  auch  euer  werck  dem  Untergang*  entfliehn. 

Uber  den  Untergang  der  Stadt  Freystadt.  ^ 

Was  soll  ich  mehr  noch  sehn  ?  Nun  grimme  pestilentzen, 
Nun  bleicher  hunger,  angst  'verwüstet  deine  gräntzen, 
Nun  der  carthaunen  blitz,  nun  hanptmann  und  soldat 
An  unsrem  gut  und  blut  sich  satt  gefressen  hat, 
5  Zeucht  eine  nacht  noch  auf  voll  tausendfacher  plagen, 
Recht  eine  nacht  voll  nacht,  voll  ach  und  jammer-klagen, 
Und  reiLit,  o  Freystadt,  was  bisher  noch  von  dir  stund 

* 

1  Unklar.  2  Off.  Job.  17,5.  6.  3  Ps.  137,2.  4  1687  brannte  die 
Stadt  Freistadt  *»tlnzlicb  ab ,  3'26  häuser  wurden  vernichtet.  Gryphius, 
der  von  dem  nahen  Zi^sendortf  das  Unglück  mit  ansah,  beschrieb  das- 
selbe in  prosa,  doch  ist  die  schrift  nicht  mehr  erhalten.  Die  in  Stiefs 
historischem  labjrinth  s.  786  enthaltene  beschreihong  des  ereignisses 
mag  vrol  ein  aaszug  daratis  sein,  die  hier  mitgetheUte  poetische  ist 
jedesfalls  sp&teren  Ursprungs. 

Ov/phiaa,  LjriMlM  gediolit«  36 
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Gleich  einem  cederbaum  mit  ast  imd  strumpff'  zu  grund^ 
EhV  iemand  dit^  Termeiiit.  Die  sonne  war  gewichen, 

10   Der  himiiiel  stund  besternt  und  Morpheus  kam  geschlichen 
Mit  seiner  trilume  Schaar;  der  sorgen  feind,  die  ruh', 
ScliloG  der  nun  müden  Schaar  die  trägen  äugen  zu. 
Als  das  geschrey  aiigieug.  0  was  für  donner-schlage 
Empfind  ich  noch  in  mir,  wenn  ich  den  blick  erwege, 

15  Den  ersten  jammerblick!  Die  Rchnelle  lu£ft  ersaußt. 
Der  raonden  fleucht  bestfirtzt,  der  winde  wfltten  braust 
Und  Freystudt  kracht  im  brand.  Es  steigen  dampff  und 

flammen 

Und  fiinckoii  binimer  an ;  dort  fällt  ein  haus  zusammen 
Und  schlägt  das  ander'  ein.  Was  nicht  von  diesem  scEmaucht, 
20  Ist  schon  staub,  ascV  und  grauß ;  wo  jener  bauffen  raucht, 
War  Tor  der  schönste  saal.  Wo  sind  der  thflrme  spitzen? 

Wo  ist  das  rathh.iiis  liin  und  wo  die  rieht  er  sitzi  n  ? 
Dif^  kirchen  l)rnssplt  auch;  soll  denn  kein  ertzt  noch  stein, 
U  Freystadt,  frey  an  dir  von  seinem  sterben  sejn  ? 

25  Schützt  keiner  mauren  kraö't?  sind  keiner  retter  bände? 
Ist  alles  hel£Pen  aus  und  gehn  die  kleinen  wände 
Zusammt  den  großen  ein  ?  0  ja,  diß  ist  der  schluaa. 
Der  alles,  was  noch  stund,  zu  boden  werffen  mnss. 
So  sinckt  ein  kiüncker  leib,  den  schon  der  tod  erkohreu 

30  (Der  artzt  tiiu\  was  er  kan,  sein  bessern  ist  verlohren). 
So  wird  die  grof>e  weit  auf  angesetzte  zeit, 
Durch  schweffellichte  glut  des  donners  abgemayt% 
Yerlodern  und  yergehn.  Was  seV  ich  dort  fdr  hanffen 
Bestürtzt  und  thränen-Voll  mit  ihren  kindem  laufien? 

35   0  kinder,  die  ihr  kuiini  das  Vaterland  erkauiLt, 

Schaut,  wie,  was  (Mich  »^ciiaut.  noch  elv  ihr  hin,  verbraudt! 
Stadt,  hochgestürtzte  stadt,  musst  du  dir  selbst  anzünden 
Den  holtzstoß,  auf  dem  zier  und  gut  und  Inst  ver- 
schwinden? 

Hat  doch  des  himmels  zom,  hat  doch  das  scharffe  schwerdt, 
40  Hat  doch  der  feinde  grimm  dich  nicht  so  umgekehrt, 

l  strumpü',  wohl  druckfeliler  für  stumpff.  2  abmayen,  alte  form 
für  abiuäheo. 
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Wie  du  dich  selbst  hinriGhtst!   Was  wünschen  vir  die 

sonnen, 

Weil  lufft  und  flamme  scheint?  Was  diese  naeht  zer- 
ronnen, 

Sieht  auch,  wer  gantz  nicht  sieht,  ob  man  schon  um 

und  an 

Den  schaden  noch  nicht  recht  für  rauchen  sehen  kan. 
45  Wir  sehen  keine  stadi  Wie  ist  der  ort  yerworren 
Mit  dnnckehrother  glutl  Die  häuser  sind  verschorren 

In  asch'  und  in  sich  selbst.  Wird  auch  noch  iemand  seyn, 
Der  ans  den  kohlen  sucht  ein  halb-verbrandfc  gebein 
Von  deneu,  die  der  schlaff  dem  feuer  hat  verrathen  ? 

50  Wir  schauen  derer  noth,  die  in  den  flammen  braten, 
Und  schauen  keinen  rath.  Ihr  Musen,  ach  mnsunst. 
Auch  euer  schätz  vergeht,  es  hat  die  tolle  hnmst 
In  diß,  was  heilig  heist,  sich  grimmig  eingedrungen 
Und  iiiiL  der  blätter  rest  weit  über  feld  geschwungen, 

55   Und  was  ein  weist  r  aum  erforschet  und  erdacht, 

Wodurch  ein  sterblich  mensch  sich  ewig  hat  gemacht, 
Nimmt  eine  stunde  weg.   Wir  treten  itzt  mit  fassen 
Diu,  was  wir  gestern  kunst  und  große  weißheit  hießen« 
0  eitelkeit  der  weit!  wie  solt*  ein  mensch  bestehn, 

60  Wenn,  was  die  zeit  abtheilt,  muss  für  der  zeit  vergehn  ? 
Und  mag  ein  zartes  fleisch  ihm  laiij^'"e  raitung  *  machen, 
Wenn  felsen  und  metall  so  unversehus  zukrachen? 
Und  mag  wol  iemand  seyn,  der  keine  laster  scheut, 
Wenn  der  sonst  sanifte  Gott  mit  solchen  straffen  draut, 

G5  Weil  doch  der  Sünden  glut  uns  «diese  brunst  erreget. 
Die  Freystadt  eingefeurt  und  frey  in  graus  geleget? 
0  dasss  uieiii  Deutschkind  sich  mit  diesem  zunder  triigt, 
In  den  der  wetter  macht  mit  schnellen  funcken  schlägt, 
Der  uns  zu  aachen  brennt  I  Wenn  boüheit  wird  ver- 
schwinden, 

70  Denn  wird,  was  ieifisund  hin,  sich  reicher  wiederfinden; 
Denn  wirst  du  todte  stadt  aus  deiner  kohlen  gmfft 

Dein  itzt  verscharrtes  haupt  auffheben  in  die  lufft  ; 

1  raitung  =  recbnung. 
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Denn  sol,  wo  wolcken  ietzt  von  rauch'  und  rt^iymiffl 

ziehen, 

Dein^  auffgeseteie  zier  gleich  einer  rosen  blühen; 
75  Denn  wird,  was  ietsund  bricht,  durch  zuthun  weiser  band 
Erlangen,  was  iimii  wüiitscht  und  in  recht,  neuem  stand 
Sich  breiten  für  und  für!    Es  werden  deine  mauren 
Nicht  mehr  voll  jammer  stehn  und,  wo  man  ietzond 

trauren 

Und  zetter  rufFen  hört,  wo  ietzt  des  höchsten  grimm 
80  Ohn  maaß  und  ende  tobt,  da  wird  die  jubel^stinun 
Erschallen  voll  Ton  Inst;  die  neugebauten  thürme, 

Des  hauses  schöne  pracht  wird  Sicherheit  im  schirme 
Erhalten,  ja  der  spieb,  das  halbverroste  schwerdt 
Wird  werden  in  ein  beil  und  einen  pflüg  verkehrt; 

85  Auch  wird  die  werthe  treu,  die  treu,  die  wir  verlohren. 
Von  aller  redligkeit  stehn  bej  uns  neugebohren. 
Wie  denck^  ich  doch  so  weit,  ich,  der  ich^  dieser  näV 
Nun  dritten  Untergang  mit  nassen  äugen  sehM 
Und  was  gelit  itzt  nicht  ein !  Wie  selig  sind  zu  schätzen 

90   Die,  welchen  keine  noth  die  klau'  ins  heriz  kan  setzen, 
Weil  sie  der  todt  entsetzt!  Wir  sind  recht  iebend-todt 
Und  th eilen  nnsre  zeit  in  tausendfache  noth. 
Wir  theüen  leib  und  gut;  was  nicht  die  pest  genommen, 
Hat  bfichs'  und  sabel  hin;  was  diese  nicht  bekonunen, 

95  Frisst  die  erhitzte  glut.  Was  iSst  der  flammen  raub 
Von  Freystadt  V  was  du  siehst,  die  haudvuü  as(^h'  und 

staub.  - 

Hiebs  thränen. 
Aus  Bernhardi  Bauhuaü^  Lftteinischem. 

Der  tag  werd'  aus  der  zahl  der  tage  weggetrieben, 
In  dem  ich  bin  ins  buch  des  lebens  eingeschrieben 

Und  dieses  licht  geküst !  Die  griiiniie  üacliL  vergeh', 
Die  nacht  voll  angst  und  ach  und  unruh,  schmnch  und  weh', 
5  Iii  der  ich  bin  gezeugt,  in  der  mein  gruud  geleget, 

1  ich  wohl  druckfehler  fSr  in«  2  Betnhard  Bauharinsy  Jesuit  au 
L6wen,  f  1619,  schrieb  libnim  piarom  caatiomun. 
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In  der  sich,  was  yon  mir  in  mutterleibV  erreget, 
In  diesem  Idbe,  der  (o  jammer!)  nicht  erkandt, 

Wie  mancher  stürm  xmä  plitz  und  dunckel-lichter  braiid 
Auft'  (UeHen  kopff  bereit,  auf  defl  der  bimmel  feste 

10   Und  erden  sich  verschwur,  den  alle  wolcken-gäste 
Und  bürger  dieser  weit  und  die  beschwärtzte  schaar, 
Die  unter  nnsrem  fuß,  bis  auf  die  todten-baar 
Voll  eyfer  hassen  wird!  Das  licht  sey  roth  wie  eisen, 
Das  nun  der  rost  verzehrt !  es  müsse  sich  erweisen 
15   Schwartz  als  der  hüllen  biirg!  Es  taiinieie  die  nacht 
Von  zwirbeln    die  ein  stürm  und  tolle  wind- braut  macht l 
Es  müssen  nord  und  sud  mit  heulen  auf  sie  blasen, 
£s  müsse  well*  und  see  an  ihre  steme  rasen! 
Ihr  monden  steh*  in  blut  und  dickem  staub  verletzt, 

20  Es  werde  doch  die  nacht  ins  jahr-buch  nicht  gesetzt! 
Sie  müsse  nicht  das  rad  des  monats  helffen  ziehen, 
Weil  sie  mich  nicht  gehemmt  und  lassen  gantz  verblühen, 
Ehr  meine  zeit  geblüht,  weil  sie  nicht  riegel  fand 
Für  diese  lebens-thür!  0  leben  voll  von  schand! 

25  0  leben  voll  von  noth,  voll  hohna,  voll  hoher  schmertzen ! 
Wie?  dass  du,  da  du  noch  stachst  unter  mutter^hertzen, 
Den  todt  nicht  eiugcachlückt?  wie?  dass  ich  nicht  alsbald, 
Als  dieses  bhit  erwärmt,  bin  worden  alt  nnd  kalt? 
Wie?  dass  ich  nicht  den  tag,  so  bald  ich  ihn  <2^eküsset, 

30  Mit  meinem  ersten  kuss  zu  guter  nacht  gegrüsset? 
Warum  doch  in  der  schoü  der  mutter  auffgeblüht? 
Warum  doch  ihre  knie  und  armen  ie  bemüht? 
Warum  hat  mich  die  amm'  an  ihre  bnist  gehangen? 
Warum  hab  ich  niclit  gifft  für  edle  milch  empfangen? 

35  So  war  ich  ja  itzt  hin,  so  schlieti'  ich  nun  in  ruh, 
Das  glücke  donnerte  so  scharff  nicht  auf  nnVb  zu. 
Wer  todt  ist,  fühlt  nicht  noth;  kein  grab  wird  mehr 

bekrieget ; 

Ein  toller  grimmer  hnnd  beist  nicht,  was  niederlieget; 

Der  unbehertzten  leicb  arht't  kein  behertzter  leu ; 
40  Das  glücke  schlägt,  w  a«  steht,  und  trägt  für  sargen  scheu. 

♦  * 

1  swirbel  =  wirbel. 
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lizt  ruht'  ich,  war  ich  hin,  mit  der  Sabeer  crone; 
Ich  schlieffe  mit  dem  bund  der  Parthen  und  dem  throne 
Des  weiß'bezahnten  Maurst  ich  irrte  mit  dem  Scyth, 
Mit  dem  beraucherteii  liüu  luiiaim,  Syr'  und  Hotith. 

45  Dahin  scliickt  jedes  larid  der  erden  seine  kiuder, 

Dort  ist  ein  ieder  fremd  und  bürger  mehr  noch  minder. 
Wer  hier  gebonden  war,  geht  schuld  und  ketten-lol.^ 
Und  die  allhier  gepocht,  yerstrickt  ein  ehrnes  schloß. 
Dort  ist  der  knecht  ein  herr,  der  herr  ist  solave  worden , 

50  Der  arme  baiir  verlacht  die  wohlgeputzten  orden; 
Der  zwerg  spielt  sonder  furcht  ins  rieseii  anu,  ^sicht ; 
Kein  unterscheid  ist  dar,  nur  >!(  li recken  und  kein  licht; 
Das  volck  ist  in  vergess'  und  dicke  nacht  begraben, 
Das  volck,  das  zehenmahl  mehr  schwartz,  denn  mehr* 

und  raben. 

55  Stirb  Job,  betrttbter  Job!  Was  förchtet  Job  den  todt. 
Dem  ieder  tag  ein  crentz  nnd  ieder  mhe^  noth, 

Dem  sitzen  tödtlich  fallt,  der  stehn  nicht  kan  vertragen, 
Den  stilles  schweigen  quält,  den  alle  worte  plagen, 
Dem  ieder  freund  zum  t'eind  und  raben  worden  ist 

60  Und  der  sein^  eigne  bürd?  Ist  wer,  der  nicht  erkiest, 
Einmal  vor  tausendmal  ohn  lange  pein  zn  sterben? 
Stirb  Job ,  betrfibter  Job !  dein  immer  frisch  verderben, 
Dein  stündlich  unglÜck  ist  nichts,  denn  ein  langer  todt. 
Zu  leiden  zwingt  dich  die,  zu  leben  keine  noth. 

65   Die  pein  kan  dich,  du  nicht  die  lan^e  pein  vollenden. 
Wenn  dich  der  kiirtze  schlaff  umfangt  mit  «antiten  händeu, 
So  überfallt  dich  angst  und  schwerer  grauen  macht; 
So  bringt  Alecto,  die  mit  allen  Rchwestern  wacht, 
Unzehliche  gespenst  und  traum^,  voll  rauher  schrecken. 

70  (Stirb  Job !  wie  fem  soll  sich  dein  leiden  noch  erstrecken  ?) 
Wenn  mich  der  hunger  krafft  (doch  selten)  darzu  zwingt, 
Dass  meine  achwartze  üpp'  etwas  zum  mund  eindringt, 
Wird  alles  auf  der  zung'  in  stein  und  grans  verkehret. 
Im  fall  der  faule  zahn  dem  heisem  Schlund  gewähret 

75  Die  ungekäute  kost.    Wie  wird  mein  hals  gedrückt, 
Wie  würg  ich !  wie      meint  mein  sinn,  ich  sey  erstickt ! 

1  Wohl  druckfehler  für:  rauhe.  * 
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Der  harte  bissen  bleibt  in  diesem  rächen  kleben. 
Wil-  ich  zii  einer  bach  den  dörren  leib  erheben, 

Wenn  mir  dus  heiße  leid  gebcin  uinl   inajck  ausbrennt, 
80  •  80  <_r*'lm  die  iliiilnen  vor  und  luisclieii  sunder  end 
Den  ottt- begell rten  fcranck.  Die  heilien  zahren  rinnen 
In  meinen  becher  ab.    Die  fast  erstarrten  sinnen 
Sind  tmncken ;  nicht  von  wein,  von  weinen  sind  sie  voll. 
Stirb  Job,  betrübter  Job!  fttrcht  Job  die  bahre  wol? 
85  Gleich  wie  die  welle  wird  von  stetem  stürm  erhoben, 
Wenn  nord-  und  o.sten\vin<l  mit  starck»'ii  buclieii  toben 
Und  die  bewegte  see  auö'reissen  aus  dem  grund 
Und  mischen  Inffb  und  sand,  denn  braust  der  wasser 

Schlund, 

Denn  kocht  ;ohn'  alle  ruh  als  fiber  einem  feuer 
90  Mit  bnideln  schäum  auf  schanm;  denn  weltzt  mit  un- 
geheuer 

Die  Hütt  l)erg  über  berg  und  scheust  in  eil  empor 
Und  spriitzet  durch  die  hilft        an  der  sternen  chor, 
Denn  stürtzt  de  ab  und  schlägt.   80  fällt  mit  trüben 

stürmen 

Der  jammer  über  mich ;  was  wird  mich  doch  beschirmen? 

95  Die  starcke  sorgen-see  schäumt  ob  und  über  mir; 
Das  schrecken  und  die  fnrclit  bewe<ifL'ii  für  und  für 
Den  halb-verbrandten  sitz,  was  woit  ich  länger  Icbea? 
Stirb  Job!  der  todt  vielleicht  kan  sttl.en  friede  geben, 
Mehr  elend  kan  er  nicht.    Stirb,  stirb  betrübter  mann! 
100  Ist  was,  das  dir  den  todt  noch  schrecklich  machen  kan  ? 
Stirb  Job,  betrübter  Job!  stirb,  stirb  ohn'  langre  klagen, 
Entfleuch  der  scliartten  angst  und  dem  gehiiiitften  zagen! 
Du  wirst  zu  leben  nicht  gezwungen,  nur  zu  leid. 
Dein  leib  wird  niclit  von  pein,  du  wohl  von  ihm  befreyt. 

Auf  die  deutsche  Übersetzung  der  Ariane.  ^ 
Ihr,  die  ihr  auf  der  see  der  kummer-reichen  weit 

1  Französischer  roman  von  Dcsniarets,  10B2  in  Pan<  erscbiencn.  üie 
hier  gemeinte  übersetzring,  welcher  rjrvphins  das  ol)ige  gedieht  beifügte, 
ist  die  1644  in  Xie^deu  erschienene  von  G.  A.  Richter.    Wichtig  ist 
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Die  segel  nach  dem  port  gewünschter  ruhe  stellt, 
Ihr,  die  ihr,  Ton  dem  aturm  der  rauhen  angst  umfangen, 
Die  kurzen  jähre  thdlt  in  fürchten  und  verlaagen, 
5      Ihr,  die  ihr  wachend  tzUnmt  und  unauffhSrIich  sucht, 

Was  ewig-  fiir  euch  fleucht,  die  ihr  auf  sitten  fliu  ht, 
Die  doch  eur  eigen  sind,  und  tngend  pflegt  zu  preisen, 
Die  immer*  euch  ergetst,  kommt  an  und  last  euch  weisen 
Das  klippen-volle  meer,  die  fluth,  auf  der  ihr  schwebt, 
10     Die  bald  das  müde  schiff  bis  an  die  wolcken  hebt, 
Bald  in  den  abgrund  reisst,  das  flammen-Hchte  krachen 
Der  donner,  die  ein  ziel  aus  euren  köpften  machen ! 
Schaut  au,  wie  fall  und  noth  sich  wider  euch  verschwelt 
Und  lauger  zelten  werck  im  augenblick  verkehrt! 
15  Ihr  armen,  die  ihr  seht  vermumt  mit  fremden  nahmen 
Für  euren  äugen  stehn,  sind  eurer  eitern  saamen. 
Der  durch  die  schrancken  bricht,  die  das  gewissen  setzt, 
Den  leichter  ubermuth  und  toller  grimm  yerhetzt. 
Kan  uu'hr,  als  Nero  that,  wer  keine  freundsehafft  keiinet, 
20  Als  die  der  nutz  gebahr?  Der  sich  mein  eigen  uemiet. 
Im  fall  er  bey  mir  sitzt,  und  mir  napeli^  gewährt 
Und  deichen  auf  mich  kaufit,  wenn  er  den  rücken  kehrt, 
Der,  wenn  nun  keine  list  mich  kan  in  abgrund  stürtzen. 
Mir  mit  bewerther  faust  das  leben  wil  yerkürtKen, 
25       Ist  warlicli  Marci  liin.    Kan,  wo  der  tag  4intsteht, 
Mag,  wo  die  wüste  see  nun  ohne  schiffe  geht 
Und  sich  in  eiß  verkehrt,  mag,  wo  der  kreyii  der  erden 
Für  Titans  heißer  gluth  schier  wil  zu  aschen  werden, 
Mag  dort,  wohin  er  nie  das  kühne  schiff  gewandt, 
80     Ein  so  yerfluchtes  wild  und  unthier  seyn  bekandt. 
Das  Dicerarchen  gleich  ?  Doch  warlich,  man  wird  finden, 
Dass  menschen  diesen  mann  durch  boßheit  überwinden. 

* 

die  am  schlu-;?r>  nup^esprochene  absieht,  eioe  Eusebia  folgen  7.n  l;v<?son. 
worin  die  kirchlichen  und  polih'-'clien  wirren  der  zeit  geschildert 
werden  sollten.  Sie  ist  nie  /.u  stände  gekominf^n.  Obiycs  gedieht  ist 
ohne  kenntnis  des  ronians,  auf  dessen  inhalt  und  personen  be«Aig  ge- 
nommen wird,  nicht  verständlich.  Vrgl.  Bobertag ,  geachichte  des  ro- 
mans,  2  band,  8.  100.  1  ofi"tjnl»ar  druckfehler  für  nimmer.  2  napeU 
=:  eisenhut,  dei^seu  giftige  wirkuiig  nicht  angedeutet  wird. 
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Mein  Dorilas  gestehts,  was  hilfft  der  große  raliin? 
Hermoerates  verlast  sein  werthes  eLgenthnm. 
85  Gantz  Syracnsa  mtiss  den  hohen  geist  verbannen, 

Das  ihm  zu  günstig  war.  Wir  nennen  die  tyrannen, 

Die  die  gemeiue  liebt.    Wie  stellt  des  liiinmels  schluss 
So  fremde  tranr-spiel  an,  dji«!«?  diese  dienen  mnss, 
Die  ihr  hochedles  blut  und  zuelit  und  Schönheit  krönet? 
40  Lepantes,  deine  treu  und  Unschuld  wird  verhöhnet, 

Doch  leiht  der  könig  dir  ein  mehr,  denn  günstig  ohr. 
Die  magd  Epicharb  geht  allen  frauen  vor. 
Glaubt  sicher!  nicht  der  stand,  nicht  langer  titel  reyen, 
Kicht  reichthum  und  was  wir  noch  mehr  dem  glück 

entleiken, 

45      Ist  diß,  damit  man  zeit  und  sterben  pochen  kau. 
Ich  schaue  gantz  bestürtzt  die  edle  sclaven  an, 
Die  för  der  herren  heyl  die  freyen  geister  wagen. 
Hier  finden,  die  nur  stets  nach  cron  und  purpur  fragen, 
Wie  schwach  die  pf eiler  seyn,  auf  den  die  schwere  last 
oO      Der  höchsten  herrschafft  niht,  die  eine  magd  antast 
Und  schier  in  stü(  keii  bricht.  Des  kaysers  thron  erzittert, 
Ais  sich  Epicharis  und  iiom  durch  sie  erbittert 
Und  schwerdt  und  eisen  rufißi;  doch  wo  der  mund  zu 

groß, 

Wird  offt  der  muth  zu  klein.  Hier  fallt  auf  einen  stoß 
55  Der  beiden  tapfferkeit  und  eine  Jungfrau  stehet 

Und  trotzt  schwerdt,  üaiuiii  und  todt,  in  welchen  der 

vergeliet, 

Der  sich  dafür  entsetzt.    Die  walten  sind  wol  gut, 
Doch  wenn  vemun£ft  sie  führt.    Melintes  schwimmt 

in  blut 

Der  v$lcker,  die  sein  schwerdt  bald  hie,  bald  dort  erleget, 
60  Born,  als  er  deine  feind  aus  deinem  reich  gefeget. 
Doch  wenn  Epicharis  bey  ihm  in  banden  wacht, 
Geht  urtheil  rd)er  stärck  und  weißheit  über  macht, 
Die  auch  der  liebe  weicht.  Wer  hat  doch  diese  klippeu 
Besegelt  sonder  angst,  wen  hat  der  süßen  lippen 
65      Geschwinder  zauber-wind  nicht  in  die  täuffe'  bracht, 

1  taaife  =  tiefe,  abgrund. 
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In  welcher  breit  und  mast  im  scbaiim  der  wellen  kracht 

UikI  ofl't  in  scheitor  cfeht?    Welch  niseu,  welches  wüten 
lleitzt  dich,  du  römisch  frau,  die  man  nicht  kan  erbitten 
Als  durch  Mclintes  blut?  Beschau  Lepantes  noth, 
70      Des  Pulamedes  angst,  der  weisen  fürstin  todt 

Und  jener  grimme  qual,  die  frau  und  jungfraa  blieben, 
Die  außer  eb^  in  eb*  bat  ihre  zeit  yertrieben, 
Ob  dei-eu  heil.'t'U  angst  sich  der  geiüdlii  ergötzt, 
Der  nie  mit  ihr  vermählt,  für  welchen  sie  zuletzt 
75  Die  müde  seeF  ausbrach!  Ihr,  die  der  wahn  bethöret 
Und  aberwitz  erschreckt,  ihr  blinden,  kommt  und  höret, 
Wie  man  gespenster  macht !  glaubt  zwar,  dass  geister 

sind,  • 

Doch  auch,  dass  man  noch  itzt  verfluchte  menschen  find, 
Die  unter  geister  schein  die  ärgste  that  verübet  I 
80  Lernt  ihr,  die  ach  und  pein  und  stetes  weh  betrübet, 
Dass,  wenn  der  lichte  zorn  des  himmels  sich  gelegt, 
Ein  hart  erschüttert  land  viel  schöner  frücbte  trägt, 
Dass  man  nach  t»iusend  noth  und  furcht  und  schmertz 

und  grauen 

Melintes  mit  der  braut  muss  auf  dem  throne  schauen, 
85       Das  hoch  verliebte  paar,  das  schwere  qual  bewehrt 
Und  jammer  ausgeübt  \  mit  welchem  sich  gewehrt 
Was  iemals  tugend  hieb !  Ist  etwas  hier  zu  ehren, 
Das  wird  dich  Arian\  das  wird  Melintes  lehren, 
Die  Spiegel  keuscher  zucbt,  in  den  ^an  alles  sieht, 
90      Was  größer,  als  die  weit,  was  unvergänglich  blüht. 
Was,  wenn  der  große  bau  der  erden  sol  zuspringen, 
Wird  durch  des  himmels  fall  sich  über  sterne  schwingen. 
Nimm  dann,  m<$in  vaterlaud,  nimm  an  das  werthe  pfand. 
Das  einer  Übergibt,  der  die  gelehrte  band 
95  Zu  deinem  dienst  rerpflicht,  der  künfftig  dir  wird  weisen, 
Was,  wenn  wir  ascben  sind,  die  völcker  werden  preisen , 
Die  man  noch  schauen  sol  !  Ninun  ietzt  die  Arian' 
Zur  bürgerin  für  dich,  für  ihn  zum  bürgen  an! 
Wofern  mir  Ciotho  nicht  die  feder  wird  entzücken', 

« 

I  ausaben  —  üben.     2  entzücken  =  entstehen. 
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100  Wil  ich  Easebien  nach  Ariana  schicken, 

Die  meiner  zeiten  weh'  und  uiierlKH-tc  iiotli 
Und  uiH'^pkehrtt'  kirch'  ini<l  untreu  witjilet'  Gott 
Und  zancksncht  herber  jähr  und  luster-voli  gewissen, 
Das  solches  fromm  seyn  schminckt,  und  was  wir  noch 

verschliessen 

105     (Wofern  ein  Deutscher  auch  was  tauglichs  schreiben 

kan), 

Dir  klar  entwerifen  soL    Ihr  aber  seht  nicht  an, 
Was  man  von  eurer  müh'  unredlich  aus  wird  breiten! 
Unwissenheit  und  neid,  die  müssen  den  bestreiten, 
Den  rnhm  erheben  sol.  Ein  geist,  der  weiß  und  rein 
110      Von  hass  und  Unverstand  und  höhn,  wird  richter  seyn. 

Auf  herrn  Joh.  Herrmanns  poetische  erquickstunden,  ^ 

Du  drevniahl  großer  geist,  den  li<k'list  ruto-riininter  neid 
(Trotz  deiner  zeiten  neb.  trotz  8cb\v(M-eiu  sceleii-leid, 
Trotz  aller  vseuchen  angst,  trotz  grober  kriege  ^viitten, 
Das  dich  nicht  einmahl  jagt  in  fremd  entfernte  hätten) 
5  Umsonst  so  fiech^  gepacht',  den  keiner  feinde  zwang, 
Den  keiner  freunde  glimpff  vom  heiigen  Torsatz  drang, 
Auf  dem  du  gantz  versteint,  schau  aus  den  ewigkeiten, 
Nicht  denen,  die  uns  faust  und  feder  kan  bereiten 
Und  das  gericht'  einräumt,  nein,  schau  von  deinem  thron, 

10  Den  dir  dein'  eine  lust,  des  höchsten  schöpifers  söhn, 
Durch  creutz  und  blut  erwarb  und  nunmehr  übergeben, 
Als  er  nach  stetem  todt^  hieß  dich  unendlich  leben 
Und  an  die  Seiten  nahm  und  dir  die  cron  auffsetzt, 
Von  der  die  hoffhung  nur  dich  offt  in  angst  ergetzt! 

15  Schau  (wo  di^  frende  ja,  die  wir  zwar  wünschen  können. 
Doch  leider  nicht  vorstebn.  dir  so  viel  rauui  wil  gönneii), 
Schau  auf  die  irrdsche  weit,  die,  als  von  dir  besiegt 

1  L>as  gedieht  findet  sich  dem  lü5G  heraiisgef?ebenen  werke  des 
schon  1<J47  vprstorljenen  dichters  vor^rednickt  mit  der  ülierschrift:  »An 
die  seeligste  aeele  des  woit  1»  r-ilimlde-n  und  um  die  kirche  Gottes  wol- 
verdiV'TUen  Johann  HeermanuH  nbcr  dejj!<en  heilige  oden«.  2  Orii^.  frech, 
Grypfeius  früh.      :i  jedestklls  druckfehler  für  gepocht  oder  gepackt, 
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Tieff  unter  deinem  fnfi  in  weh  und  thronen  liegt, 
Schau  auf  des  höchsten  braut,  die  in  erhitastem  kämpffen 

20  Auch  nicht  (wie  steiiF  er  raa^t)  der  höUen  ström  kan 

(lilnipiieni 

Du  bist  ja,  bist  du  gleich  aus  diesem  stürm,  entzuckt 
Und  in  das  selge  schloss  der  großen  ruh  geruckt, 
Du  bist  ja  noch  nicht  tod.  Dein  immer  firische  glieder 
Erwachsen  aus  der  gmfißb  als  edle  palmen  wieder; 

25  Die^  unbefleckte  zung  erschallt  in  kirch  und  haus 
Und  last  sich  tausendfach  in  süiien  Hedem  aus, 
Wie,  wann  die  nachtigal  dem  kercker  ist  entkommen  . 
Und  nun  der  frische  leiitz  die  leider  eingenommen 
Und  durch  die  lüffto  spielt.  Rülimt  von  des  Orpheus  haubt, 

30  Ihr  kühnen  Lesbier,  des*,  als  der  leib  geranbt, 

EntglSntzt  und  gar  zustttckt,  doch  auff  dem  ström  gesungen 
Und,  was  der  jähre  lanff  nicht  in  die  zeit  gedrungen. 
Weissagend  hat  entdeckt!  Hier  find  ich,  was  ihr  dicht. 
Wenn  lleennanns  reine  stimin  den  khuii^  der  selten  bricht, 

35   Wird  mein  betrübtes  hertz,  das  dicke  nacht  umgeben, 
Ich  weiß  nicht  wie  entsteckt '  und  fühlt  ein  ander  leben, 
Als  wol  die  zeit  uns  gönnt.   Die  erden  stinckt  mich  an, 
Wenn  ich  von  dir  was  red  und  eitel  hören  kan.  ' 
Wo  flieh  ich  denn  wol  hin,  als  in  die  feste  küppen 

40  Der  auffgeschlitzten  brüst,  die  mehr  mit  wund,  als  lippen 
Die  seele  zu  ihr  lockt,  als  zu  dem  söhn-altar, 
AufF  dem  *  der  priester  selbst  sich  bot  zum  opffer  dar  ? 
Wenn  aber  du  erklärst,  was  in  des  höchsten  grabe, 
Wiewol  es  leichen-fpej,  ich  noch  Tor  gilter  habe, 

45  Dann  reiß*  ich  aus  mir  selbst,  bis  mich  der  tisch  ergetzt. 
Auf  den  das  ^  leben  sich  zu  einer  speiß  aufliaetzt, 
Die  einen  brand  entsteckt,  den  keiner  teuffei  wütten, 
Gesetzt  sie  gantze  meer  auf  meine  seele  schütten, 
Zu  dämpffen  mächtig  ist.  Mein  trauernd  hertze  lacht, 

50  Ob  schon  der  bimmel  zom  in  seinem  donner  kracht. 
Ob  auch  mein  glauben  schwach,  ich  kan  mich  sicher  legen, 

« 

1  dein,  QrypMas.  2  draekfehler  für  »das«.  8  entstaeken  = 
entsflnden.    4  der  feUt  bei  Gryphios.    5  dem  der  dai  bei  Grjpjuna. 
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Es  schleiffe  schütt-  und  trap^  jpieil,  sebel,  spieß  und  degeu! 
Der  himmel  ist  mein  haus;  er  jage  mich  von  hier, 
Er  nehm*  auch  haab  und  brodi  die  engel  dienen  mir. 
55  Er  läse  auf  diesem  rund  mich  keinen  tempel  schauen! 

Gott  wil  ihm  eine  kirclr  iii  lueinem  cÖrper  bauen. 
Es  geh  nun,  wie  es  geh!  der  helffer  steht  mir  bey, 
Den  ich  mit  Ueermanns  wort  in  lust  und  leid  anschrey, 
Solt  auch  ein  henckersknecht  mich  glieder-weis  zerfleischen 
60  Und  mein  noch  zappelnd  hertz  in  biej  und  schwefel 

kreuschen^ 

Du  fiberselge  seel,  du  wirckst  noch  auf  der  weit 

Und  häuflfet  dir  lohn  auif  lohn,  ob  schon  des  hinimels  zeit 

Dich  in  die  ruh  versetzt,  in  welcher  du  bemühet, 

Den  höchsten,  der  ^  dein  aug  in  tausend  treuden  siehet, 

65  In  unerschöpffter  lost,  die  keine  zeit  umschrenckt, 

Kein  unfall,  uberdruss,  noch  furcht  noch  Wechsel  kranckt, 
Mit  stetem  lob  anf  lob  den  geistern  gleich  zu  ehren, 
Die  jauchzend  auf  dein  lied  mit  scharffen  obren  hören. 
Was  sag'  ich  mehr  ?  du  singst  der  gantzen  kirchen  vor, 

70  Wehklagen  auf  der  weit  und  danck  ins  himmels  chor. 

Erstes  straff- ged ich te. 
Nil  adeo  sub  sole  novi. 

Komm,  werihefteyheit.  komml  komm,  gSttint  hilffimr 

schreiben, 

Weil  ich  ja  schreiben  soU!  Calliope  mag  bleiben 
Und  heucheln,  wie  sie  will  ;  der  schönen  worte  pracht 
Hilfft  doch  der  warheit  nicht,  und  nun  ich  mich  bedacht, 
5  Befind'  ich,  dass  sie  wol,  dafem  ich  bitten  wolte, 
Mit  ihrer  Schwestern  Schaar  mich  nicht  besuchen  solte^ 
Weil  sie  den  langen  tag  be;  jenem  embsig  sitzt, 
Der  flfisse  von  verstand  (wenn  ihm  die  stim  erhitzt) 
Mit  strömen  von  sich  geust.  Wenn  Faunus  hier  zu  finden, 
10  So  sprach'  er  bey  uns  ein ;  doch  wandelt  um  die  linden. 
Doch  wandelt  auf  der  bürg,  doch  wandelt  in  der  stadt 

* 

1  Scyth  und  Thraz.  Ong.  achütt  und  thrap,  Grjphius  schütt-  und  trap-. 
2  lureuidhen  oder  kreiscben  =  braten.   3  jedeifalls  dmckfehler  fdr  den. 
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So  viel  gehörntes  volck,  dass  FauDiis  selbst  sich  hat 
Verkannt  als  jener  knecht,  der  von  sich  wurd  geschlagen 
Und  vor  sich  selber  lieff.   ledoch  was  werd^  ich  sagen , 

15  Dass  neu  und  zierlich  sey  ?  Phantast !  wo  deuck'  ich  hin, 
Der  ich  noch  in  der  weit  und  in  dem  lande  ^  bin, 
Da  man  die  alten  achwänck'  in  neue  ionuen  drücket 
Vui^  ein  vei*faultes  buch  mit  kupöer-stichen  schmücket 
Und  auf  die  groschen  hält,  die  jener  könig  schlug« 

20  Der  homer  auf  der  müntz  anstatt  der  crone  wng. 
Man  kaufilb  ein  halbes,  brett,  anf  welchem  kaum  zu  kennen, 
Wo  Albert  Dürer  steh.    Lasst  nur  den  Lucas  nennen'. 
Den  riihm  der  wei&en  stadt,  der  schier  vor  hunger  starb ! 
Demi  rufft  ein  ieder :  Mein !  der  mann,  der  nicht  erwarb, 

25  Was  auf  die  färbe  lieff  ^,  der  auf  gemeiner  bahre 

Ward  nach  der  grufft  geschickt,  dem  zahlen  hundert  jähre 
Für  die  beranchte'  kunst  viel  tausend  gülden  aus. 
Wie  viel  hält  Kottwick^  itzt  auf  sein  verschwemmtes  haus, 
Von  welchem  kaum  die  see  sechs  steine  lassen  bU'iljen? 

30  Denckt  nur,  wie  viel  anitzt  zu  jenem  Schreiber"  schreiben, 
Der  von  den  beiden  sang,  die  Asien  verheert 
Und  Pergamus^  geschleifft  und  Trojen  umgekehrt! 
Es  sind  von  Arbiter "  nicht  so  viel  stücke,  blieben, 
Als  federn  sich  an  ihm  in  einem  jähr  gerieben ; 
Und  denckt  man  w  ol,  daas  Tros,  der  tausend  bücher  macliL, 
So  viel  ans  einem  birii.  dns  nicht  zu  klug,  erdacht? 
Nein,  warlich !  wenn  man  nur  solt  auf  die  schaale  legen, 
Was  sein  erforschen  fand,  es  würde  leichter  wägen, 
Als  Psychens  jungfrauschafft,  als  Flacci  theurer  schwur, 

40  Als  TruUens  redligkeit,  die  durch  die  lüfPte  fuhr, 

* 

1  Otfenbar  ist  Holland  gemeint,  auf  dessen  kunst-  und  altertum»- 

bestrcl'unijm  hiiigewicseji  Mird.  2  Unter  Lucas  kann  trotz  der  un- 
richtigen angilben  fiber  die  ainmt  do.s  niannes  nur  Lucas  von  Leyden 
gt-meint  .-.ein,  bcriihmter  maler  und  Jiupfer.sl echer,  f  1533.  3  lau- 
fen =  kosten,  drauf  gelion.  4  berauehte  kunst  =  kupferstich. 
5  Kottwick  ist  wol  Küttwijk,  dicht  am  Hlicin  bey  Lejdeu,  vielkiclit 
hat  Lucas  dort  ein  landgut  gehabt.  li  Homer.  7  Pergamon, 
bürg,  sfidüsLlicli  von  Ilion.  8  Fetronius  Arbiter,  f  6t>  n.  Chr.,  ver- 
lutiäer  t:ioeä  sittcnromanS|  von  dem  nur  bruchstücke  vorhanden  »ind. 
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Eh'  als  sie  Polydor  mit  lügen  reclit  gefiedert. 
^Entsetzt  man  sich,  da  sich  mein  anfang  etwas  wiedert^ 
Und  mit  dem  mittelstflck  so  stimmet  überein, 
Als  Cajus  gantzer  hals  und  sein  durchschossen  bein, 

45   Als  Madüiis  grauer  bart  und  die  bhit-rothe  nase, 
Als  ein  behertzter  low  und  ein  verzagter  liase? 
Es  ist  ja  mehr,  denn  wahr,  dass  man  sich  itzt  so  trägt, 
Dass  man  so  lehrt  und  achreibt  und  so  zu  reden  pfl^^. 
Flaccilla  steht  es  zu;  die  schmückt  die  fremden  haare, 

50  Den  deckel  ihrer  platt,  und  ziert  mit  tfaeuter  waare 
Die  brOste  trefflich  aus;  doch  ist  der  leib  befleckt, 
Den  ein  zerrissen  tuch  an  statt  des  hemdes  deckt. 
Was  ist  Leanders  kleid?  ein  Spiegel  seiner  sitten, 
Schön'  oben,  unten  kahl,  leichtfertig  in  der  mitten. 

55  Meint  ihr,  dass  ihm  der  strauch  der  schlingen  ^  schöner 

steh\ 

Als  itzt  der  federbusch  dem  Fallus,  der  wohl  eV 
Auf  einer  wiesen  pflag  behertzt  dos  gras  zu  mayen? 
Wie  ändert  sieb  die  zeit!  itzt  kan  er  gold  ausstreuen. 

Das  er  den  bauren  hat  so  tapÖer  abgejagt, 
CO   Als  er  sein  leben  gar  bis  in  den  Speicher  wagt. 

Meint  ihr,  dass  er  die  kett'  hab  auf  dem  mist  erworben? 
Ach  nein!  er  hat  getrost  den  völkem,  die  gestorben, 
Eh*  er  gebohren  ward,  gedräut  mit  flamm  und  schwerdt; 
Er  hat  ihr  altes  haus,  die  todt-kist,  umgekehrt 
65  Und  (was  Ulysses  nicht  bey  Hectors  grab  gewaget) 
Sie  aus  der  gruü't  gebracht  und  in  die  liifft  gejaget, 
ich  hab  es  selbst  geschaut,  wie  sie  in  asclf  und  wind. 
Als  er  die  faust  anlegt,  so  bald  verstoben  sind, 
Unangesehn,  dass  sie  vordessen  gantze  hanffen 
70  Der  Türcken  in  die  flucht  in  Hungam  lehrten  lauflen. 
Ich  weiß  wo],  dass  ihn  neckst  der  strenge  Sejus  stieß, 
Dass  er  den  gantzen  leib  zh  boden  sincken  ließ, 
Doch  litt'  evs  mit  gedult  und  hielt  es  ihm  zu  gute. 

* 

1  wieder«  =  widrig  gestalten.  2  Schliogbaam  oder-  strauch 
=  Yibuniam  lantana,  Tlttxnaon  versteht  den  banf  darunter,  ans  dem 
stridEB  gemacht  werden. 
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Warum?  der  Sejus  war  von  nicht  so  edlem  blute 

75  Und,  last  ihn  edler  seyn,  es  stehet  beiden  an,  ^ 
Dass  man,  dafern  es  noth,  auch  was  verzeihen  kan. 
Thats  Isabelle  doch,  die  hat  sich  nie  beschweret, 
Dass  Robert  ihren  mann  bey  später  nacht  entwehret. 
Entwehret  und  erwürgt.  Wenn  er  nicht  selbst  entdeckt, 

80  Was  seine  faust  verübt,  er  wäre  nie  gereckt^ 

Und  nie  des  kopfiBs  beraubt.  Sie  hat  mit  angst  empfundra 
Sein  unyerhofiEtes  weh,  die  auf  des  mannes  wunden, 
Durch  die  ihm  Wut  und  seel  auf  eine  zeit^  ausfloß, 
Nicht  einen  seiiftzer  ließ,  nicht  einen  thräneu  goÜ. 

85   Das  JiieL^  recht  treue  gunat;  das  hieü  die  feinde  lieben 
Und  sich  ob  eigner  noth  nicht  gar  zu  hoch  betrüben. 
Di(i  kan  Petrinus  nicht,  der  viel  von  tugend  schwätzt 
Und  doch  mit  hurerey  und  l8gen  sich  ergetzt. 
Wie  offt  hab*  ich  gehört,  dass  er  den  ketzern  fluchte, 

90  Dass  er  der  menschen  thun  auffs  fleißigste  durchsuchte» 
Wie  offt,  dass  er,  was  falsch,  vor  warheit  hat  bericht, 
Wie  oli't,  dass  er  aus  hass  ein  laster  hat  erticht, 
Wo  mau  kein  laster  fand!  Doch  dass  er  selbst  ist  kommen 
Zu  Phrynen  iede  nacht,  sie  in  den  arm  genommen, 

95  Kam  eher  nicht  ins  licht,  bis  sie  das  kind  gebahr, 
Das  ihr,  doch  ihm  viel  mehr,  nicht  angenehme  war. 
Die  arme,  wie  man  weiß,  war  darob  so  betrübet, 
Dass  sie  ein  mord-stück  liiitt  au  iiirer  fruclit  verübet, 
Wenn  nicht  der  schnelle  tod  das  abgekränckte  pfand 
100  Noch  vor  der  sechsten  nacht  der  gruben  zugesandt. 
Wie  schamroth  ward  Petrin!  wie  hat  er  sich  yerkrochen, 
Als  ieder  schrie:  Der  mann  hat  ehr*  und  eid  gebrochen. 
Er  schwieg,  doch  länger  nicht,  als  an  den  zwolfften  tag ; 
'  Da  leugnet  er  so  frech,  als  Turbo  lügen  mag. 
105   Doch  weiß  die  große  stadt,  dass  Phryue  klar  erwiesen 
Mit  schrillt,  mit  eid  und  pfand  und  zeugen,  die  man  kiesen. 
Nicht  zehlen  hat  gesehn,  dass  er  die  that  verbracht 
Und  in  der  mutter  bürg  zur  hure  sie  gemacht. 

1  recken  s  foltern.      2  %a  gl^chor  zeit. 
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Was  ists  denn,  sprach  er,  mehr?  und  wär^es  gl^ch 

gescHeheD, 

110  Man  hat  mich  dennoch  nicht  mit  schwestem  buhlen  sehen, 

Nicht  in  der  tochter  schoß,  wie  Verianus  pflegt, 
Der  sich  zu  kiml  und  weib  und  baas  und  schwester  legt. 
Lebt  mäßig,  sprach  Melin,  wo  ihr  mit  achtzig  jähren 
Und  zehnmahl  dreyen  noch,  wo  ihr  mit  greisen  haaren 

115  Wolt  nach  der  gmhen  gehnl  und  trandc  den  becher  ans, 
Der  weiter  als  sein  kopff  nnd  großer,  als  der  straus. 
Den  neulich  jeuer  artzt  Tor  einen  luchs  ansähe, 
fiilff  Gott,  wie  lachten  wir!  doch  als  der  abend  nahe 
Und  der  verlogne  Ceph  sich  selbst  vor  ritter  schalt, 

120  Da  zogen  wir  den  hut,  da  neigten  wir  alsbald 

Den  kopff  schier  in  den  dreck,  da  ktisstcn  wir  die  bände. 
Wir  saßen  unten  an,  wir  starrten  wie  die  wände. 
Wenn  er  den  blasebalck  der  znngen  spielen  ließ 
Und  eitel  wunderwerck  ans  seiner  guigel  stieß. 

125  Wie  hörte  CsBlia,  da  er  mit  gläsern  schantzte  \ 

Da  er  p(ical  um  sich  gleich  als  carthaunen  pflanzte, 
Da  er  die  schüssel  nahm  und  schrie:  »Diß  ist  die  stadt, 
Diß  ist  das  feld,  auf  dem  mein  fürst  gefochten  hat; 
Hier  lag  der  stoltsefeind,  hier  stieg  staub,  rauch  und  flamme 

180  Mit  krachen  himmd-an ;  hier  gieng  mit  ast  und  stamme 
Der  gantze  wald  in  brand  und  hier,  hier,  merckt  es  wol! 
Hier  war  mein  tummelplatz.  HÖrt,  was  ich  sagen  soll! 
Durch  hundert  drang  ich  hin,  den  stieb  ich  durch  die 

lenden, 

Den  andern  durch  den  bauch,  der  fiel  mit  lahmen  bänden, 
135  Den  trat  seinrossin  sand,  dem  schlitzet  ich  haupt  und  brüst. 
Den  zwang  ich,  dass  er  Min  und  leben  lassen  musst; 
Die  kugeln  flogen  mir  als  schlössen  um  die  obren; 

Der  hart  ist  noch  versengt ;  den  zopfP  hab  ich  yerlohren, 
Als  die  carthaune  mir  drey  Ton  der  seiten  nahm 
140   Und  ich  mit  blut  und  staub  bedeckt  entgegen  kam 
Dem  banpte,  das  auf  uns  das  gegeniheil  verhetzte. 
Ich  schlug  (wiewohl  Bramant  es  zwantadg  mahl  entsetzte) 

1  tn^fMiMm  B  aehanien  baoen. 
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So  auf  denfhelden  loß,  dass  ibm  der  geist  entwicli, 
Und  wenn  Alcander  nicht,  der  auf  dem  platz  erblich, 

145  Ihm  beygespruiigen  wär\  er  hätte  mir  sein  leben 

Wohl  dreymalil  und  noch  mehr  zu  pfände  müssen  ^eben. 
Drauf  fiel  ich  auf  die  stadt,  die  man  umsonst  gequält, 
Mit  flammen,  stürm  und  schwerd,  so  lang  es  an  mir  fehlt 
Als  ich  mich  ant  den  wall  der  stoltzen  buig  geschwungen, 

150  Da  ist  der  anschlag  uns^  da  ist  das  werck  gelangen. 
Man  hat  vor  andern  mich  sehn  in  dem  graben  gehn, 
i^laii  liat  vor  andern  mich  sehn  auf  den  mauren  stehn.« 
Di(i  hörten  unser  zwöllf  und  keiner  wolte  pferffen, 
ünangesehn,  dass  wir  mit  fingern  konnten  greiflPen, 

155  Dass  er  der  Schwätzer  war,  der  durch  das  gantze  land 
Hat  kränter,  theriac  und  salben  fOi  den  brand 
Und  pnlver  fdr  die  wÜrm  und  für  die  faulen  zSfane 
Den  hauren  offb  yerkanfft;  ja,  dass  ich  nicht  erwehne, 
Dass  ihm  mit  bircken-lanb  der  rücken  abgefegt, 

160   Auch  nicht,  dass  ihm  ein  band  von  liuntt  ward  angelegt. 
Wir  wussten  über  di(i,  dass  ihm  dei-  ycist  entwichen, 
Als  er  den  cörper  sah',  der  auf  dem  rad  erblichen. 
Behertzter  rittersmann!  du  hast  dich  ja  gewagt, 
Wohin  es  möglich  war,  bis  man  dich  hat  yerjagt. 

165  Doch  diß  ist  nun  kein  höhn.  Wer  yor  sdn  land  wil  wachen, 
Wer  nach  gewissen  geht  und  den,  der  in  den  rächen 
Des  strengen  todtes  rennt,  antfhÜlt,  so  lang  er  kan, 
Wer  ein  gesell uiinckteü  vvort  und  was  ein  fürst  beut  an 
Und  was  ein  kÖnig  dräut,  ohn  angst  und  hoffen  höret, 

170  Wer  redligkeit  allein,  nicht  rühm,  nicht  schmeicheln  ehret, 
Geht  ofit,  wohin  man  vor  die  acheimen  lauffen  hieii 
Und  den,  der  frau  und  kimd  mit  einem  doleh  erstieß. 
Drum  loben  wir,  was  recht,  und  thun,  was  uns  ergötzet. 
Wir  rühmen,  was  Camill  in  sein  groß  jabr-buch  setzet, 

175  Und  leben,  wie  es  brauch.    Der  ist  ein  guter  mann, 
Der  nicht  mit  einem  mund  zwey  liedlein  singen  kan. 
Diß  reden,  was  man  meint,  so  leben,  wie  man  lehret, 
War  jene  zeit  gemein,  da  man  die  tagend  ehret 
Einfaltig  sonder  pracht,  da  man  mehr  that,  als  schrieb, 

180  Mehr  w>isst\  als  hören  liefi  und  in  den  scfamohen  blieb, 
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Die  kein  verstand  bewegt,  als  ein  gcsetz  nlleinci 
Für  tansend  lander  stund,  als  man  das  mein  und  deine 
Nicht  mit  dem  spieß  abmaß,  als  kirchen  und  altar 
Zwar  sonder  gold,  doch  yoU  von  gdldnen  priesiem  war, 
185  Die  Hebe,  die  geduld  vor  hSchsie  Weisheit  achten 

Und  nicht  aus  ihrem  dienst  ^in  weltlich  handwerck 

machten, 

Als  man  mehr  diese  leut\  als  itzund  narren  fand, 
Mehr  werck\  als  tittel  nun,  die  einig  unser  land, 
Das  nicht  mehr  tragen  wil,  so  reichlich  auff  läast  gehen. 
190  Die  Schlösser  brechen  ein,  die  neuen  tittel  stehen. 

Der  thnrm  stfirtzt  auf  den  grund,  die  kirch*  iit  asch 

und  graus, 

Man  kehrt  die  grUbei  liiii,  die  blinde  fledermaus, 
Der  uhn  nebst  der  hchaar  der  nn<^eparten  enlen 
Bewohnen  den  pallast,  die  grausen  wöltt'e  heulen 

195   Durch  die  nun  wüste  stadt,  und  was  nun  ist,  verschwindt. 
Die  tittel  sinds  allein,  die  man  im  blute  findt 
Und  die  man  finden  wird,  wenn  keiner  mehr  wird  suchen. 
Ich  wil,  was  Oelsns  weiß  und  Crassns  hat,  yerfluchen. 
Wenn  ein  erlogen  wort  mir  diü  and  jenes  gieht 

200   Und  mehr ,  denn  Cajus  wünscht  und  Theoponipns  liebt. 
Glaubt  festl  es  ist  mein  ernst,  ich  wil  es  klar  beweisen, 
Dass  wir  an  Aicidor  nichts,  als  den  tittel  preisen. 
Komm,  große  göttin!  konmi  und  beut  mir  hiilff  und  band! 
Du  weißt  wol,  was  ich  will.  Dir  ist  der  mann  bekannt, 

205  Der  ihn  (wofern  man  soll  der  mutter  werten  glauben) 
Für  seinen  solm  erkiest.  Sein  nicht  verdecktes  rauben 
Und  olfenbare  list  stiuckt  mehr,  denn  sein  gebeia, 
Das  in  der  gruben  fault.    Der  bruder  ist  allein 
Berühmt  durch  fremder  angst.  £r  selbst  ward  aufiferzogen 

210  Da,  wo  die  junge  sau  der  alten  brüst  gesogen 

(Das  mimensch  bej  dem  yidi),  und  von  der  lammer  schaar. 
Als  dr^zehnmal  die  emdt  itzt  angebrochen  war, 
Gezwungen  in  die  stadt,  in  welcher  Varus  wohnet, 
Dem  der  nicht  weise  rath  mit  baarem  gelde  lohnet, 

215  Dass  er  die  knaben  streicht  und  diese  rasend  macht, 
.Die  man  ihm  anvertraut.   Der  schlug  ihm  H>de  nacht 

37'  ' 
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t)ie  knnst  mit  ruthen  ein.  Der  Yarns  solt  ihm  zeigen, 
Was  VaroB  nicht  Terstand;  der  yaras  lehrt  ihn  schweigen, 
Denn  reden  kont  er  nicht;  in  knrtxem:  Alddor 

220   Ward  ein  so  grober  plock  und  ungehirnter  thor, 

Als  niclit  sein  meister  ist.   Drauff  lieÜ  er  sich  hinführen, 
Wo  mau  die  esei  schleift,  imd  mit  dem  holtz-beil  zieren'. 
Doch  leider  nur  umsonst;  es  hängt  uns  ewig  an, 
Was  schul*  und  amm'  einschmiert.   Als  mm  das  geld 

yerihan, 

225   JJas  ihm  die  mutter  gab,  als  er  die  nacht  mit  saulten, 
Den  tag  mit  kost  ^  und  ball ,  das  jähr  mit  tantz^  und 

rauifeu, 

Den  rest  in  Chloes  arm  beschlossen ,  dacht  er  nach, 
Dass  die  geschwinde  zeit  gleich  einer  schnellen  bach 
Sich  gar  nicht  hemmen  lasst,  dass  ihm  die  schwager 

sdiriehen, 

230   Dass  braut  und  äch wester  ihn  gleich  alä  nach  hause 

trieben 

Und  hub  zu  lernen  ^  an.   Zwey  bücher  kaufft  er  ein, 
In  welchen  allerhand  yermischt  wie  kalck  und  stein. 
Wie  klee  und  k5rbel-kraut*  und  nesseln  und  nolen 
Und  kress  und  majoran,  wie  asch  und  lichte  kohlen. 

235   Die  las  er  fleiÜig  durcii ;  drein  setzt  er  manche  hand* 
Und  stern  und  eselsohr  und  durchgeflochten  band  ; 
Die  fasst'  er  in  den  kopfi',  die  kont  er  eh'r  auHsagen, 
Als  Prisca  zehlen  wird,  wie  viel  sie  hat  getragen, 
Als  Beff,  wie  viel  er  stahl.  Wenn  er  nun  einen  fand, 

240  Der  noch  was  gröber  war,  denn  maß  er  den  yerstand 
Mit  vollen  maltern  aus,  denn  wusst  er  zu  erzehlen. 
Was  Socrates  gelehrt,  wo  Plato  pflegt  zu  fehlen, 
Die  er  so  offt  durchsucht  als  ich  der  mohren  feld 
Und  der  mein  Vaterland,  der  in  der  neuen  weit 

245  Ger6ste  schlangen  frissi   Doch  wenn  der  foll  ihn  setzte 
Zu  einem,  der  den  zeug  nach  seiner  wllide  sch&tzte, 

♦ 

1  D.  h.  auf  der  iiniversitftt  deponiren.  2  koat  =  schmaus. 
8  Original:  leben,  dmokfekler.  4  kerbel,  bekaontee  kächeBkrant» 
5  band  s  handieieben 
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Vor  dem  ein  esel  sich  nmsanst  in  lÖwen<-haut 
Verkleidet,  sah^  er  ans  wie  ein  verscliimmelt  kraut, 

Das  mir  nechst  Themison  für  baisam  geben  wolte, 
25u  Als  ich  nach  seinem  rest  den  wagen  säubern  solte; 

Denn  schwieg  er  wie  Oarin,  dem  muth  und  zung  entschlietf, 

Als  die  bewegte  stadt  ihn  anzuhören  lieiF. 

Doch  was  kan  dieser  nicht,  bey  dem  die  schäm  verlohren? 

Sein  Silber  ward  (nicht  er)  zn  diesem  amt  erkohren; 
2^  Sein  Silber  sprach  Tor  ihn,  das  bracht  ihn  in  den  stand, 

In  welchem  er  geblüht,  als  sich  das  gantze  land 

Vor  seiner  macht  entsetzt.  Doch  die  ist  nun  y?rsch\\ mi  lon  ; 

Der  lands-knecht  hat  das  geld,  sein  amt  ein  ander  luudeu. 

Den  tittel  hat  er  noch;  der  bracht  ihn  zu  der  eh\ 
260  Der  bracht  ihn  anf  den  hof ,  der  setzt  ihn  in  die  höh*, 

Der  macht,  dass  ich  nicht  mehr  von  seinen  wercken 

schreibe. 

Ich,  der  ich  meine  zeit  in  einsamkeit  vertreibe, 
Ich,  der  ich  eine  nicht  als  Jungfrau  ehren  kan, 
Die  schon  das  sechstemal  wird  mutter  sonder  mann, 

26*»  Ich,  der  ich  einen  nicht  kan  einen  herren  nennen, 

Den  ich  nicht  würdig  acht\  als  einen  knecht  zu  kennen, 
Ich,  der  nnr  lachen  muss,  wenn  den  Joeippns  ehrt,  . 
Dem  er  den  galgen  wünscht,  wenn  man  den  Rnf  gelehrt, 
Den  Tallus  edel  nennt,  den  Bassus  wohlgebohren, 

270  Den  Lycns  unverzagt  und  Marrucin,  den  thoren,  * 
Ein  wunder  dieser  weit.    Doch  lach'  ich  nur  allein; 
Bey  banren  stellt  man  schertz,  bej  narren  lachen  ein. 

Anderes  straif-gedichte.  • 

Tuta  freqaensqne  via  est  per  amici  fallere  nomen. 

Man  fra^t,  Eugenie,  woher  es  doch  sey  kommen, 
Dass  ich  so  einsam  mir  zu  leben  vorgenommen, 
Dass  mich  ein  todtes  buch,  ein  rauher  wald  ergetzt, 
Da  Thyrsis  unterdess  Ton  so  viel  freunden  schwätzt, 
B  Die  mit  gebeugtem  knie  ihm  schier  die  füße  küssen 
Und  bis  nach  mittemacht  vom  morgen  ihn  begrüßen, 
Die,  wenn  er  über  feld  und  über  see  wil  gchn, 
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Als  sclayen  auf  ein  wort  üun  za  geböte  stehii. 

Was  mag  die  nrsacli  seyn?  Man  hat  ja  oift  TeTsptlliTet, 

10   Dass  mich  mein  düncfeTel  nicht  in  Diich  allein  verführet; 
Lisander  kennt  mich  wol  und  (Jres  rühmt  iederz»  it 
Mein  niemals  falsches  hertz  mit  großer  treundligkeit; 
Laocles  spricht  mir  zu  und  hat  mich  hoch  gebethen, 
Bdn  über-präddtig  haus  was  offtor  zu  betreten; 

15  Die  große  Livia  gönnt  mir  ein  gflnstig  ohr; 

Man  zeucht  mich  hier  und  dar  nicht  wenig  andern  vor; 
Man  kennt  und  ehrt  mich  dort,  wo  ich  noch  nie  hin- 
kommen ; 

Viel  Seelen  hahen  mich  in  ihren  bund  genommen; 
Viel  lieb'  ich  mehr,  denn  mich  und  bin  nicht  selber  mein, 

20  Däfern  zu  ihrem  nutz  ich  kan  behtUfflich  seyn. 
Dass  ich  mich  aber  nicht  mach'  iedermann  gemeine, 
Ist  diß  wol  fragens  werth?  Viel  besser  gantz  dldne. 
Als  unter  fremdem  volck,  das  untreu  in  der  that 
Und  nichts,  denn  lauter  treu  ^nf  falscher  zungen  hat. 

25  Mit  allen  geh  ich  um.    Ich  werde  nichts  versagen, 
Däfern  es  möglich  ist.    Man  mag  mich  sicher  fragen; 
Ich  wü  mir  Heber  selbst,  als  andern  schädlich  seyn, 
(Eugenia,  ihr  wisst  den  nrspmng  meiner  pein); 
Doch  dass  ich  allen  stracks  mein  hertze  solt  entdecken, 

80  Dünckt  mich  so  rathsam  nicht;  ehr  weit  ich  mich  ver- 
stecken 

In  ein  verwüstet  land,  in  ein  verlassen  feld, 
Wo  ein  verdorrter  bäum  sich  an  die  felsen  hält, 
Der  nun  mit  fallen  dräut,  dieweil  in  wenig  jähren 
Ich,  was  ein  falscher  freund  yor  eine  last,  erfahren; 

35  Dieweil  (wo  denck  ich  hin?),  dieweil  ich  offt  erkannt, 
Wie  man  mit  eyden  schertzt  und  mit  dem  mund  und  band, 
Mit  autr'  und  lippen  lüg\    Ich  wi]  euch  nicht  erzehlen, 
Wie  Tliemison  zu  nechst*  ließ  mein  gemach  bestehlen, 
Wie  treflich  dass  er  schwur,  als  er  auf  frischer  fahrt 

40  Mit  dem  gefassten  raub  von  mir  ergriffen  ward. 
Glearchus,  wie  ihr  wiEet,  ist  ofEt  bey  nachte  kommen 

* 

1  zunechst  =  nächst,  neulich. 
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JJnä  hat  nächst  meiner  thür  ein  stücklein  ^  orp'f  nommeni 
Das  auch  den  feind  verdross,  nm  dass  ich  in  der  noth, 
In  die  er  sich  vertauffl;,  ihm  treuen  heystand  hoth, 
45  Um  dass  ich  ursach  hin,  dass  man  noch  hent*  ihn  ehret! 

Doch  dili  ist  kinderwerk.   I       der  mir  '  augeliöret 
Und  mir  durch  biut  verknüplffc,  was  hat  er  nicht  erdacht  r* 
Hat  er  nicht  für  und  für  auf  meinen  fall  gewacht? 
Wem  hah'  Ichs,  dass  ich  steh^  und  ihm  entgieng,  zu 

dancken? 

50  0  schände!  Lnlia  hegunte  seihst,  zu  wancken 

Und  schlug  nur  bey.staiid  ab.  Er  zog  und  rieli  zu  bicli, 
Was  doch  mein  eigen  war.    Beatrix  hatte  mich 
Umsonst,  eh'  als  sie  schied,  zu  erben  eingesetzet. 
Das  schöne  gold,  das  ihr,  als  sie  der  todt  verletzet, 

55  Noch  um  den  zarten  hals  und  bejde  hrfiste  hing, 
Der  heyden  ohren  pracht  ^und  der  so  thenre  ring 
.  Ward,  als  sie  noch  nicht  kalt,  in  einem  nun  verrücket, 
letzt  hat  der  mann  sein  weib  und  kind  damit  geschmiicket. 
Schaut  seine  kammem  au!  Was  hier  und  dar  zu  sehn, 

60  Steht  ^  meines  vatem  geld.  Ruffiu,  der  alle  schmähen 
Und  keinen  loben  kan,  wird  sich  so  schöne  machen, 
Däfern  er  zu  mir  kommt.  Bald  wird  er  hönisch  lachen 
Und  ISstem,  was  ich  schrieb,  weil  sein  verfluchter  mund 
(Trutz  diesem,  den  es  schmertzt)  von  mirj  mit  gutem 

grimd 

65  Nichts  schändlichs  sagen  kan.  Kein  tag  ist  vor  erblichen. 
In  wdchm  nicht  Levin  schier  stündlich  kam  geschlichen 
Und  sdne  dienst*  anboth,  bis  er  von  mir  eirlAugt 
(Den  er  nunmehr  nicht  kennt),  womit  er  pocht*  und 

prangt. 

Da  auch  was  mehr,  denn  sonst  die  taftel  wird  besetzet, 
70  Kommt  Tailus  von  sich  selbst,  den  guter  wein  ergötzet 
Und  speise  frölich  macht;  schleußt  man  die  küchen  zu. 
Denn  hai  mein  diener  wohl  für  seinem  klopffen  ruh. 
Sacht  Flaccus  guten  rath,  ist  Crispus  nicht  bey  gelde, 
Darff  Geladon  ein  buch,  denn  fragt  man  auf  dem  felde, 

* 

l  Original:  mich,  wohl  druokfehler*      2  stehen  =  kosten. 
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75  Denn  fragt  man  auf  der  boig,  denn  fragt  man  in  der 

Stadt, 

Bis  dieser  oder  der  mich  angetroffen  hat; 
Denn  heiß  ich  herr  und  freund,  denn  wil  Paulin  sein  leben 
Und  Celadoa  die  seeP  und  habe  vor  mich  geben. 
So  bald  man  ohne  mich  den  wagen  führen  kan, 

80  Denn  sieht  mich  Oeladon  kaum  über  achsel  an 

TJnd  Crispua  acht  mich  nicht  und  Flaccus  hat  yergessen. 
Wo  meine  wohnung  war  und  wo  ich  angesessm. 
Was  recP  ich?  Ist  ein  mensch,  dem  Pliiiidor  bekand 
Und  dem  verborgen  ist,  wie  ich  mit  hertz  und  band 

85  Ihm  beygesprvmgen  bin?  Was  hab^  ich  nicht  erlitten, 
Als  er  von  grimmer  angst  und  grimmer  noth  bestritten, 
Mir  in  die  armen  fiel  und  sein  anli^en  klagt, 
Da  ich  mein  leben  selbst  für  seines  hingewagt! 
Was  hat  er  vor  und  letzt,  das  er  mir  nicht  zu  dancken  ? 

90  letzt  schmäht  mich  Philiidor  und  laufft,  als  in  den 

schrancken 

Ein  rasend  tolles  pferd  ohn  zanm  und  ziegel  rennt, 
Das  weder  rechte  bahn  noch  menschen-stimm'  erkennt 
Und  seuien  meister  tritt  und  durch  den  sand  umreißet^ 

Und,  was  enl^egen  kommt,  voll  grimm  zu  boden  schm^ßet. 
95   Nicht  wenig,  die  es  schmertzt,  beklagen  meine  treu. 
Umsonst,  ihr  liebsten,  ach!  es  ist  nicht  heute  neu, 
Dass  undanck  auf  den  danck  und  schimpff  auf  wohl- 

that  folge! 

Drum  mögen  immerhin  die  Scythen  an  der  Wolge 
Und  dort  bey  Astracan  aufrecht  und  redlich  seyn, 
100  Der  überklugen  weit  geht  nur  die  falschheit  ein. 

Oapitain  Schwemer. 
Au  die  schönste  und  edelste  dieser  weit. 

Ich  halte  mehr,  denn  wahr,  dass  der  ans  stein  gehauen 

Und  hiirter,  als  metall,  der  ohne  peiii  mag  schauen 
Die  flammen  meiner  brunst.  Ich  halte,  dass  ein  hertz, 

* 

1  uittreiße&  s  herumschldfen. 


Digitized  by  Google 


585 


Das  ohn  erbarmen  siebt  den  ungebeiiren  schmertK, 
5  In  den  ieb  mich  yeitäufft,  sey  härtef  als  die  lungen 
Der  kngel,  die  dorch  glut  nnd  hitze  fortgedmngen, 
SfcSßt  tiitiim  und  maoren  ein,  wenn  der  cartiiannen  maeht 

Mit  scbwefel- lichtem  blitz  durch  alle  lüffte  kracht. 
Der  ist  ein  panterthier,  der  ohne  leid  erfüll ret, 

10  Wie  grimmig  Amor  mir  schon  nier'  und  miitz  verzehret, 
Wie  mich  sein  Spürhund  jagt  und  sein  wind  *  ansgehetzt, 
Der  in  die  bloße  brnst  die  scharffen  z&hne  setzt. 
Die  liebe  rennt  nuch  an,  die  liebe  wirfft  granaten 
In  meiner  sinnen  scbloss!  Wer,  ach,  wer  wird  mir  rathen? 

15   Wo  nehm  ich  doch  entsatz?   Ihr,  göttm,  ihr  allein 
Könt  helifen.  Zwar  irh  \veiß,  dass  auch  der  wiederschein, 
Der  aus  der  äugen  glantz,  der  erd  und  himmel  zieret 
Und  alle  stemen  pocht  und  übertrifft,  herrühret, 
Zn  küssen  niemand  wehrt,  er  habe  denn  die  weit 

20  Gania  unter  sich  gebracht  nnd  cron  und  thion  gestellt 
Anf  aller  printzen  hanbt.  Auch  rnnss  ich  klar  aussagen, 
Dass  einer,  der  für  euch  nicht  tausend  leben  wagen 
Und  baar  anffsetzen  wil  und  tausend  noch  darzu, 
üroü  unrecht  eurer  mehr,  denn  großen  Schönheit  thu. 

25  Dass  aber  ihr,  mein  licht,  ihr  schleiffstein  meiner  sinnen, 
Dm  Qber-grimmen  schluss  ie  habt  erdencken  kdnnen,  • 
Erafft  dessen  giausamkeit  ihr  zeughaus  aufgemacht 
Und  dreyzehnhandert  stOck  und  schlangen  *  vorgebracht, 
Die  brustwehr  höchster  treu  und  unbewegter  stärcke 

80  Zu  stürmen  und  in  grund  die  so  berühmten  wercke 
Zu  schießen,  ist  zu  hart.    Mag  eine  Jungfrau  seyn 
(Sucht  gantz  Europen  durch!),  die  mit  dem  schärffsten 

wein, 

Der  nunmehr  essig  wird«  mit  aloSn  gewQrtzet 

Und  gall  und  entzian,  sechs  gantzer  jähr  verkürtzet, 

85  Sie  kan  so  grimmig  nicht  mit  meiner  seeV  umgehn 
Und  mit  so  hartem  fuß  auf  diesem  hertzen  stehn. 

Ich  armer !  ach  hab'  ich  nicht  oift  mir  lassen  träumen, 
Man  würde  mir  zuletzt  noch  den  pallast  einräumen, 

1  wind  .SS  Windhund.    2  ttOck  und  leUange  ss  geachütsi  kanone. 
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Ich  würde  dermahloms  die  fahn  aiaadhaffter  gunst 
40  Auf  dien  erwOnachtea  zweck,  das  cronwerk  höchster  bnmst, 
Auf  die  mit  seuffisen,  sorg  und  angst  bespruDgue  sdumtzen 
Von  unerschöpffter  lusl;  ak  uberwinder  pflantsen? 

Doch  ach!  es  war  ein  träum.  Nun  wach  ich  und  verateh, 
Dass  über  mich  der  blitz  der  grausen  donner  geh, 

45  Dass  das  verzweiffeln  eilt,  mein  hertze  zu  ersteigen, 
Dass  meine  walle  sich  in  ihre  graben  neigen, 
Dass  ibr,  mit  grimmigkeit  gewaffhet^  meine  scbaar, 
Die  hurtig  für  mich  stritt,  geworffen  auf  die  bahr, 
Dass,  was  noch  bey  mir  hielt,  euch  sieg  und  feld  gelassen, 

50  Dass  ich  (wo  ich  nicht  wil  gleich  meinem  volck  erblassen), 
Euch  '  lel^n,  hertz  und  geist  und  leib  und  gut  und  stand 
Auf  gnad^  und  ungnad^  itzt  mnss  liefern  in  die  band. 
Gebieterin  der  weit,  behenscherin  der  sinnen! 
Wie  würde  diese  huld  den  geist  erquicken  können, 

55  Wenn  ich  auf  euer  wort  den  stoltzen  Amnrath*, 
Der,  was  sich  Türckisch  nennt,  in  seinem  zügel  hat, 
fr  Den  buüd  von  seinem  haubt,  den  sebel  von  der  seiten, 
Den  scepter  aus  der  band,  erpresst  durch  muth  und  streiten, 
Daran  mir  keiner  gleich  (es  rühme  nur,  wer  ksn! 

60  Man  höret  anderer  wort*  und  meine  thaten'an), 
Mit  dem  Ton  helden-blnt  durchaus  gefärbten  degen 
Solt  einig  euch  zu  rühm  für  eure  fuße  legen! 
Wenn  möglich,  dass  durch  kratft  der  hurtigen  begier 
Ich  nur  von  hinten  ein  auch  durch  die  eng^ste  thür 

65  Einkriechen  könt*  ins  zeit  der  hochgezierten  kammer, 
In  welcher  eure  gunst,  für  der  weh,  aiigst  und  jammer 
Als  rauch  verschwinden  muss ,  ihr  ruh-bett  auserwählt, 
Wolf  ich  so  viel  als  Pont*  imd  Ister*  tropfen  ^hlt. 
Als  Teiiariife  sand,  berühmter  stück'  erweisen, 

70  Dass  der  beeiste  nord  und  wo  man  nicht  kan  reisen 
Durch  die  erhitzte  lufft,  dass,  wo  der  tag  entsteht. 
Und  wo  das  gddne  Echt  der  sonnen  untergeht. 
Mich  ieder  rühmen  wflrd,  um  *  dass  ihr  könnt  empfinden, 

1)  »Auch«,  Druckfehler.  2  Amurath  =  Mura^i  IV.  3  Pont 
s=  das  ichwarxe  laeer,     4  liter  =  Doaau.      5  F 
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Bass  eure  macht  i^img,  die  ewig  m  verbinden, 
76  Die  TOrhin  keiner  zwang,  daes  der,  den  stärck  und  sieg 
Anbeten,  nur  für  euch  auf  beyden  ktiieen  lieg'. 
0  schönstes  ungeheur,  o  wunder-thier  der  erden, 
Befehlt!  ich  bin  zu  dienst;  schafft  S  was  geschafft  kan 

werden! 

Ich  wü,  wo  euieh  geliebt,  die  flügel,  die  der  wind 

80   An  einer  mühl  umreißt,  wenn  sie  im  schwänge  sind, 
Allein  mit  einem  streich  entblößter  klin^'  aufihalten, 
Die  tägiick^fur  euch  kampfft.  Schaut  ihr  ein  haus  veralten, 
Befehlt!  ich  wil  zu  ross  auf  sein  zerbrochen  dach 
^  Mich  wagen  und  daselbst  gleich  der  erzomten  bach 

85  Nach  anffgestecktem  ring,  im  fall  er  nur  zn  kennen 
Und  diß  nur  euch  zu  dienst,  mit  stmffer  lantze  rennen. 
Und  blickt  es  '  noch  nicht  recht,  dass  keiner,  der  euch  ehrt, 
Dem  eurer  äugen  glantz  den  krancken  geist  versehrt, 
Den  ihr,  o  raue,  habt  in  harten  zom  bestricket, 

90  Dem  ihr  den  süßen  schätz  der  firejheit  habt  entzücket', 
Ben  eur  unsanfftes  wort  weit  härter  drftckt,  als  blej. 
So  tauglich,  meine  sonn,  als  ich,  zu  dienen  sey? 
Wünischt  ihr,  dass  man  euch,  soll  als  eine  göttin  ehren, 
Wüntscht  ihr  der  menschen  uoth  und  winseln  anzuhören, 

95  So  schaut,  wie  ich  vor  euch,  Ton  heißen  thränen  uass, 
Durch  langen  schmertz  verzehrt,  das  güldne  weyrauch-fass 
Durch  meine  lieb*  entzOnd,  mit  specerey  anstecke, 
Wie  ich  den.mitteL*punet  der  seelen  euch  entdecke! 
Dir,  die  ihr  alles  habt  und  die  ihr  alles  kennt, 
100   Ach,  dass  euch  einig  fehlt,  was  man  barmhertzig  nennt! 
Glaubt  mir!  es  haben  sich  zehn  tausend  mann  entsetzet, 
Als  ich  mein  strenges  schwerdt  auf  ihren  hals  gewetzet; 
Nun  zitter'  ich  fOr  ench,  nun  heg*  ich  als  halb  todt, 
Nim  das  geschwinde  ktnd,  der  ernsten  liebe  Gk>tt, 
105  MnthwiUig  auf  mich  ffÜt,  nun  er  mein  rühmen  stillet 
Und  an  die  lorber-kräntz,  in  die  ich  gantz  verhüllet, 
Sein  alte  schuh*  abwischt.   Wie  ist  die  zeit  verkehrt! 
Wie  ist  mein  erb-pallast  des  hohen  glücks  verheert 

« 

iMhaffimsfordeub  SsiUkktssetMlieiBt,  SeatiSekstssentsofiieii« 
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Dtuch  seiner -fackeln  brand!  OieV  acht  anf  meine  klagen! 
110  Idi  muss  nur  dürr  heraus  dir  in  die  angen  sagen, 
Onpido,  wae  du  machst;  die  misgunst  reitst  dich  an; 

Du  neidest  meinen  rühm,  der  nicht  vergehen  kan, 
Der  nach  mir  leben  muss.  Diü,  diß  ist,  wie  ich  mercke, 
Dass  du  mit  gantzer  macht  mein'  unerschöpffke  siärcke 

115  Zu  boden  treten  wilst.    Ein  esel  find*  viel  eh'r 
Diß  bey  dir,  was  er  audit;  die  katze  kriegt  gehör; 
Du  fahrst  die  ochsen  an  und  heißest  hunde  lieben; 
Der  floch  find  seine  braut;  waa  mag  die  maus  betrQben  F 
Du  paarst  die  mücken  selbst.    Ich  armer  muss  allein 

120  VerstoGeu  sonder  trost  und  huld  und  hoffnimg  seyn. 
Ich  schmachte;  sprich  mir  zu!  ich  schwinde;  komm  und 

rettel 

Ich  zage;  tröste  mich!  ich  li^  siech  zu  bette; 
Schreib  du  mir  eitfrecept!  Hai  buV!  ich  mercke  wohl, 
Dass  ich  rebarbaram  fQr  zncker  essen  soll. 

125   Prinzessin,  euch  lutf'  ich,  ich  bitt'  um  diese  wangen, 
Auf  welchen  lilien  der  rosen  pracht  umfangen; 
Ich  bitt^  um  diese  stirn,  für  welcher  schnee  kein  schnee, 
Um  dieser  äugen  glantz,  für  welchem  ich  veigeh^ 
Entdeckt,  was  ich  verschuldt,  warum  ihr  euch  ergötsset 

180  An  meiner  grausen  noth  und  mich  noch  mdir  Terletzet, 
Warum  ihr  die  in  euch  so  tieff  Terliebte  treu 
In  diesen  graben  stürtzt,  den  schmertzen,  leid'  und  reu 
Mitscharifen  döraern  fülltM  Ich  bin  jagantz  verschwunden; 
Mein  wüutschen  ist  umsonst;  mein  wollen  ist  gebunden ; 

135  Mein  hertz  verändert  sich  in  einen  kieselstein; 

Mein  hoffen  hat  nicht  mehr,  denn  adem,  haut  und  bein ; 
Der  Schneider  geht  zu  werck,  ein  traur-kleid  zu  vollenden; 
Auch  lass  ich  auf  der  post  nach  sarg*  und  fackeln  senden, 
Weil  ich  Tdiß  ist  mein  schluss),  alsbald  das  erste  bot, 

140   In  dem  der  sorgen  pest,  der  angenehme  todt 

Von  land'  abstoßen  wird,  wii  auf  die  örfcer  reisen, 
Da  lieb'  und  wieder-lieb'  einander  ehr'  erweisen. 
Da  man  nur  lacht  und  kfisst,  da  danck  die  dienste  find% 

• 

1  Orig.  fällt»  druckfehler.      2  finden  =  antrefFen,  errflküieiu 
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Die  einer  jai^^fran  hier  niclit  angenehme  sind* 
145  DiQ  bitt*  ich  noch  znletast,  ihr  übergrause  schöne^ 

Lasst  zu,  dass  man  mein  grab  mit  zarten  blumen  kröne! 
Erzeigt  mir  so  viel  ehr  iiinl  setzt  auf  ein  papier, 
Was,  wenn  ich  hin,  mem  grab  für  aller  äugen  zier ! 
Was  nach  uns  leben  wird,  soll  (muss  ich  gleich  yerwesen) 

150  Darch  zuthun  eurer  fSnofit  auf  meinem  marmor  lesen, 
Wie  hoch  eaeh  Martis  söhn,  mein  angen-irost,  geehrt, 
Dem  in  des  vatem  bürg  das  erste  recht  gehört. 
Der,  als  die  große  weit  ihm  alles  untergeben, 
Nur  unter  eurem  dienst,  o  höchste,  wollen  leben, 

155  Der,  nun  die  grobe  weit  durch  seinen  fall  verdirbt, 
Pnneessin,  euer  sclav*  auch  nach  dem  tode,  stirbt. 

Rodomont  Schwermer, 
capitain. 

ENDE. 


Digitized  by  Google 


590 


LEBEN  DüS  DICHTERS. 

Die  quellen  Dir  eine  lebenagesehiehte  des  Andreas  Giy- 
phiiu  sind  dfirftig;  aatobiograpbisGlies  mateml  hat  zwar 
existieH; .  eigenhändige  änfiseichnungen  befinden  sich  im  besitz 

des  Sohnes  des  dichters,  des  rectors  Christian  Gryphius.  Dessen 
Schwiegersohn  und  College  am  gymnasium  zu  Maria  Magda- 
lena in  Breslau ,  Theodor  Leubscher,  bofiPt  in  seiner  schrift 
»de  claris  Grjphiisc  s.  53,  dass  der  sorgfaltig  seibst-ge- 
Bchriebwe  lateinische  lebenslauf  des  yerstorbenen  mit  erlanb- 
nis  des  sohnes  der  gelehrten  weit  dereinst  noch  werde  mit- 
geteilt werden.  Aus  welchen  gründen  dies  unterblieben ,  ist 
unbekannt;  nur  weniges  durfte  Leubscher  fttr  seine  zwecke 
daraus  entnehmen  Jetzt  scheint  die  handschrift,  so  wie  über- 
haupt aller  handschriftliche  nachlass  des  dichters  gänzlich 
verloren  zu  sein.  Der  biograph  hat  sich  neben  den  quellen 
zweiter  band  lediglich  auf  das  zu  beschrancken,  was  aus  den 
zahlreichen  Widmungen  und  den  dichtungen  selbst  sich  etwa 
folgern  lassi  Von  jenen  quellen  sind  die  wichtigsten  die  der  Zeit- 
genossen, so  der  »abdanckungs-sermon  von  Baltzer  Siegmund 
von  Stosch«,  gedruckt  im  jähr  1665  und  »das  schediasma«  des 
schon  erwähnten,  »M.  Joannis  Theudori  Leubschen  de  claris  Gry- 
phiis.  Brigie  Siiesiorum  1702  apud  Godofridum  Qünderum.« 
Außerdem  ist  noch  zu  benutzen  »(Stiefo)  historisches  labjrinth 

* 

1  Seite  58  Qnae  in  iq  indem  vitae  GOErieolo  aoddernnt  notata  digna 
maxima  aiiiimap  ipmiet  magna  diligentia  nec  miDori  ttyli  Bomanf  ele» 
•  gantia  conaignavit. . .  Continet  oerte  baec  biographia  egregia  multa  et 
Bcitu  digTia,  aliquando  forte,  si  Deiis  voloeiit»  permisso  patrisianti«  filii, 
Christi  am  Grjrpbü,  soceri  nottri  venenndi,  cum  orbe  eradito.oommuni- 
canda,  cujus  etiam  beneficio  verbis  viri  beati  pauca  quaadam,  quae  ad 
faia  et  etadiomm  ratioaas  ^usdem  apectant»  enotamns. 
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Breslau  173t7«  8.  865  ff.  Ganz  unergiebig  sind  die  lekhen- 
reden  von  Knorr  und  Pirscher.  Alle  neueren*  haben  mit 
mehr  oder  weniger  zutaten  eigener  phantasie  ihre  dar- 
stellungen  aus  den  genannten  quellen  eiituoniiueii.  Auch  die 
folgende  des  herausgebers  vermag  dem  bekannten  wenig  neues 
hinzuzofOgen  nnd  begnOgt  sich  haupisachlich,  einzelnes  offen- 
bar irrige  zn  beseitigen. 

Zur  Würdigung  des  wertes  der  dichtungen  and  ihrer  formen 
soll  hier  nichts  bemerkt  werden;  ebenso  ist  auf  die  biblio- 
graphie  hier  nicht  weitere  rücksicht  tfi  nommen,  da  die  einzelneu 
einleitungen  das  bezügliche  beibringen. 

Die  familie  Greif  war  ursprünglich  adelich.  Gryphius 
nennen  sich  einzelne  glieder  zuerst  im  löten  Jahrhundert. 
Sie  war  in  und  außer  Deutschland  sehr  Tcrbreitet.  Leubscher 
zahlt  im  jabre  1702  eine  reihe  berflhmter  buchdrocfeer'  und 
gelehrter  träger  des  namens  ans  früheren  zeiten ,  darunter 
87  Polen  und  24  Deutsche  auf,  doch  ohne  ihren  Zu- 
sammenhang und  ihre  herkunft  naher  angeben  zu  können. 
Erst  mit  P^r,  der  als  pastor  in  Häringen  (Haeringensius) 
in  Thüringen,  98  jähre  alt,  starb,'  wird  das  gesehleöht  in 
Deofoehland  in  seinem  zusammenhange  nachweisbar.  Ein 
enkel  dieses  Peter,  Paulus,  ans  Utleben  in  riiüringcn  gebürtig, 
studierte  unter  recht  schwierigen  Verhältnissen  theologie,  wurde 
1698  pastor  in  Neusalz  an  der  Oder,  1602  diaconus  iu  Glogau  und 
in  dritter  ehe  mit  Anna  Erhard  vater  unsere  dichtere.  Dass 
iKesem  gefahren  schon  in  mutterleibe  drohten,  sagt  er  in  an-  ^ 
deutungen  eines  seiner  gedichte  (s.  519  t.  11),  doch  nicht  deutlich 
•genug,  um  zu  erkennen,  worin  sie  bestanden.    Der  tag  seiner 

geburt  ist  lange  in  den  litteratur-geschichten  irrig  augegeben 

« 

l  Tieck  im  altdeutschen  theater,  Bredow  in  den  nacbgelaasnen 
•chTiften,  Fr.  StreUke  in  Herrigs  arehiv,  band  S2,  Tittmann  in  der  aus- 
wahl  dramatisdier  dichtungen  von  A.  Oryphint,  Th.  Blchter  in  dem 
'betrefiPenden  artlkel  von  firscb  und  Gmber;  ferner  die  monographien 
Ton  Julias  Herrmann :  Über  A.  Oryphins»  Lopsig,  programm  der  sttd- 
tieohen  realsehnle  1851,  Oano  Klopp  als  dramatiker.  Programmi  Hanno- 
ver 1852,  W.  Jalm»  ttber  Herodis  fnriae  et  Racbelis  lacrymae  Ton  A« 
Giypbins.  Programm.  Halle  1883.  2  Vgl.  Aber  den  adel  der  familie, 
was  Bredow  (nachgelassene  Schriften  s.  113  ff.!  den  söhn  Christian 
0r jphius  in  einem  biiefe  darttber  sagen  Iftsst^ 
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worden.  Die  Überschriften  eines  sonettes  (buch  ED,  15  b. 
138)  und  eines  epigrams  (buch  I,  s.  386)  in  ihren  ersten  aus- 
gaben waren  Ursache,  dass  man  die  rdmische  soffer  II  fftr 
eine  arabische  11  hielt  und  in  den  späteren  ausgaben  der 

werke  das  datinn  des  II  Octobers  1616,  in  den  Ilten  verwan- 
delte. Leubscher  s.  54  gibt  nach  dem  tagebuche  des  dichter» 
als  geburtstag  »MDCVI.  VI  Non.  October  stylo  Gregor, 
(also  nicht  Juliane ,  nach  weichem  der  tag  in  den  September 
fiele)  sire  Domin.  XYUI  post  Trinii.«  an;  ebenso  Stoeeh  im 
lebenslaufe  »den  2  weiu'-monatsc.  Diese  zen^isse  genügen, 
um  den  beharrlich  bis  jetzt  fortgeführten  irrtum  zu  berich- 
tigen. 

Den  vater  verlor  der  knabe  schon  im  5  iebensjahre,  am 
5  Januar  1621,  nach  einer  andentimg  in  einem  erst  nach 
seinem  tode  y(An  söhne  yeröffentlichten  gedichte,  an  gift 
(s.  519  22).  »Er  fiel  durch  gilt,  das  ihm  ein  falscher 
freund  gegeben,  der  oft  vor  seinem  hohen  geist  erblasst«. 
Beschuldigungen  dieser  art  sind  freilich  in  jener  zeit  nicht  selten 
und  die  unsers  falls  in  keiner  weise  ws  iter  erwiesen.  Die  um 
30  jähre  jüngere  witwe  heiratete  1622  einen  schuicoUegen 
zu  Glogau,  M.  Eder,  spater  piarrer  in  Driebitz,  zuletzt  in 
Fraustadt;  aber  auch  sie  starb  schon  1628  an  der  Schwind- 
sucht. Der  Terlust  war  für  den  knaben  überaus  empfindlich; 
nicht  nur  wurde  ihm,  wie  er  später  klagt  (s.  519  v.  37),  der  guter 
rest  diebisch  entzogen,  sondern  der  Stiefvater  berief  ihn  auch 
von  der  schule  zu  Glogau  zu  sich  aufs  land  nach  Dnebitz. 
Wie  sich  die  yerhältnisse  zwischen  beiden  dort  gestalteten, 
ist  nicht  recht  klar;  wie  es  scheint,  hatte  GiTphius  sich 
eigenmächtig  zur  fortsetzung  seiner  Studien  nach  Görlita  he- 
begeben, hatte  dort  aber  wegen  der  kriegs-unruhen  kein  unter- 
kommen geiuiiden  und  sich  daher  zu  seinem  um  16  jalire 
älteren  bruder  Paul^  pastor  in  Rückersdorf,  gewendet,  der 
ihn  wieder  nach  Glogau  auf  die  schule  brachte  ^.  Bald 
aber  hatte  ein  fast  die  ganze  stadt  Yerheerender  brand 
ihn  wieder  zur  rackkehr  zum  stiefVater  nach  Driebitz  genötigt 
Im  Sommer  dieses  jahres  hat  er  den  »Flutarchum  und  die 

1  Dm  datam  »OrflndoiuieTitag  1681«  bei  Stosdi  Ist  notwendig  fUidi, 
da  der  braad  tob  Qlogau  ■dion  im  Januar  stattfand. 
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decftdes  Livii  mit  genauem  fleiGe  durchgegangen  und  sich 
aelbflt  von  aller  anweiser  hilfe  entblößet,  anspoUeren  mllssenc  ^ 
Dies  und  die  folgende  angäbe  ron  Stosch  »Nacbdem  er  nun 

seinen  zustand  herrn  M.  Edero  durch  eine  elegie  entdecket, 
ist  endlich  der  rat  dahin  «gediehen ,  sicli  dpr  fraustädtischen 
schule  zu  bedienen  lassen  auf  kein  freundliches  Verhält- 
nis zwischen  rater  und  söhn  schließen,  doch  war  jener  rat 
jedesfalls  der  beste.  Franstadt  lag  außerhalb  der  grenzen 
Schlesiens,  wurde  von  den  kriegsnnrahen  nicht  berührt  und 
der  rector  der  scbule,  Jacob  BoUins,  war  ein  froherer  GIo- 
gauer,  sehr  tüchtiger,  dem  jungen  Gryphius  ollenbar  wol wol- 
lender lehrer.  Doch  erst  am  2  Juli  trat  dieser  dort  ein  und 
fand  durch  beaufsichtigung  jüngerer  schüler  seinen  unterhalt. 
Schlimme  erfahrungen  trübten  ihm  auch  diese  jähre ;  so  starben 
die  teu,  zwei  tochter  und  drei  söhne  seines  wirtes,  eines 
arztes,  an  der  pest  hin.  Die  Asterie  und  Hippolite  in 
einem  der  yermischten  gedichte  (s.  520)  und  in  mehreren  epi- 
grammen  (II,  25,  26,  27,  s.  396)  dürften  sich  auf  die  tochter 
dieser  taniilie  beziehen. 

Früh  erwaclite  das  dichtertalent  des  jünglings.  Als  im 
jähre  1633  eine  furchtbare  pest  Schlesien  und  die  nachbarlän- 
der  verheerte  und  die  schulen  Franstadts  geschlossen  wurden, 
Terfasste  er  sein  erstlingswerk.  In  lateinischen  hexametem 
schrieb  er  ein  epos  Ton  1173  yersen,  welches  u.  d.  t.  »Herodis 
furi»  et  Rachelis  lacrymsec,  den  bethlehemitischen  kinder- 
mord  behandelte.  Es  wurde  1634  in  Glogau  in  1'  ;;idruckt. 
Einen  zweiten  teil  von  nngefähr  demselben  umfange ,  ^^leirh- 
falls  gedruckt,  lieL'  er  im  nächsten  jähre  u.  d.  t.  »  Dei  vindicis 
Impetus  et  üerodis  interitus«  nachfolgen.  Das  werkchen  ist,  so 
▼iel  wir  wissen,  nur  noch  in  einem  ezemplare  auf  der  Breslauer 
Stadtbibliothek  vorhanden  ^  Wie  die  beigedmckten  empfeh-  • 
lungsgedichte  schlesischer  freunde  bezeugen ,  erregten  diese 
proben  früher  gelehrsamkeit  und  dichterischen  talents  die  aut- 

merksamkeit  iu  den  kreisen  des  dichters. 

* 

1  8t<Mch  B.  26.  2  ebenda.  8  Et  wurde  gegenständ  einer 
Mdifttieiwwerfteii  programmabliatidliiiig  voa  Dr  W.  Jaka  «i  Halle,  1883, 
worin  aaßer  dner  anifübrliehen  inbalisangabe  dnielne  teile  im  original 
und  der  abersetsang  mitgethfiilt  werden« 

ei7Pbta%  LyilMk«  gwlUbto  SS 


Digitized  by  Goo 


Deatflcbe  dichtnogten  dOrlen  wir  trotz  der  diuvh  mehrere 
aBegftben  fortgef&lirteii  faiecheD  Übereehrift  des  sanettes  I, 
28  (s.  114)  1627  für  1637  in  diese  jogmidzdt  des  knabmi 

nicht  verlegen  ;  denn  wenn  er  auch  selbst  später  am  Schlüsse 
der  sonn-  nnd  feiertags-sonette  (s.  93)  versirhnrt.  sie  in 
seiner  ersten  blüte  als  kind  fßr  kinder  geschrieben  zu  haben, 
so  ist  dieser  auadruck  nicht  allzu  sehr  zu  pressen.  Die 
form  des  sonettes  war  in  jenen  jähren  in  Deutschland  noch 
aUzn  wenig  geikannt  und  gefibt,  als  dass  man  annehmen 
dürfte,  es  habe  ein  sechzehn-  bis  siebenzehnj'ähriger  schfiler 
einer  polnischen  schule  so  grobe  belesenheit  und  Übung 
verratende  Sachen  zu  stände  bringen  kuiinen.  Auch  der 
Inhalt  geht  wohl  über  den  gedankenkreis  eines  noch  halben 
knaben  weit  hinaus,  der  sich  außerdem  wie  bei  seinem  latd- 
niscken  epos  wohl  beeilt  haben  wfirde,  auch  diese  künstlichen 
erzeugnisse  schon  früher  zum  drucke  zu  bringen.  Indessen  hatte 
Fraustadts  schule  auf  die  entwiekelung  ihres  zöglings  großen 
einfluss.  Schon  damals  sah  man  als  wichtigste  aufgrabe  der 
bildun^  höherer  schulen  die  Übung  und  tüchtigkeit  in  der 
beredsamkeit  an.  Der  rector  Roliius,  von  Leubscher  ein  »Epi- 
charmus  sui  temporis«  genannt,  verwendete  zu  diesem  zweck 
öffentliche  reden,  sowie  dramatische  aufffihrungen.  In  beiden 
arten  wurde  GiTphius  geübt,  »und  erntete  (nach  Stosch 
s.  26)  groOe  anerkennung«.  Dreimal,  fBhrt  dieser  ebenda 
an ,  habe  er  in  der  rolle  des  Aretinus ,  als  Rollius  die 
Eugenie  Arette  des  lateinisch  dichtenden  Cranier  (f  1637) 
ööentlich  autführte ,  vor  andern  den  preis  gewonnen.  Ein 
auf  der  stadtbihliothek  zu  Breslau  befindliches  exemplar  der 
tragoßdi»  sacras  des  Jesuiten  Causinus,  dessen  Felicitas  später 
▼on  Gryphius  übersetzt  wurde,  tragt  Ton  seiner  band  die 

•  Inschrift:  Andrese  Gryphii  musis  sacer.  A  1684.   Wir  dürfen 
in  ihm  vielleicht  einen  preis  jener  darstellungen  yermuten. 

»Am  16  Mai  1684  hat  er  der  fraustädtischen  schule  öffent- 
lich sein  dankbares  Vale  abgeleget«  '  und  sich  auf  das  in  boheiu 
ansehen  stehende  gymnasium  academicum  in  Danzig  begehen. 

.  Wohl  seinen  empfehlungen  hatte  er  hier  die  aufoabme  im  hause 

1  StoMib  I.  88. 
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und  am  tische  des  rectors  Johann  Botsack  zu  danken ;  Ijald 
aber  trat  er  selbst  als  lehrer  auf  und  erklärte  privatim  jungen 
leuten  die  annalen  des  Tat  itns.  Auch  als  erzieher  im  hause  eines 
sduffiBcapitaas  A.  von  Sottpn  wirkte  er  und  mrwarb  mch.  nicht 
bloß  seinen  nnterbalt,  sondern  legte  auch  den  gnind  seiner 
kenntnis  mehrerer  nenerer  sprachen,  woza  ihm  da  die  gelegen- 
heit  reichlich  geboten  war.  Das  gymnasium  erfreute  sich  damals 
bertihmter  lehrer  ;  besonders  zeichnete  Gryphius  den  auch  von 
Opitz  besungenen  mathematiker  Peter  Krüger  aus,  an  den  er 
widerholt  sonette  richtete  (son.  lU,  18  s.  IV.,  36).  Ob  ein  andrer 
der  Professoren,  der  dichter  und  freund  von  Opitz,  Mochinger, 
auf  Gryphius  einwirkung  gehabt  hat,  wird  nicht  gesagt.  Mit 
Opitz  konnte  Gryphius  nur  wenig  oder  gar  nicht  in  berüh- 
rung  konunen,  da  jener  im  Januar  und  Februar  1686,  gerade 
als  Gryphius  Danzig  verließ,  nur  auf  einige  wochen  mit  dem 
könige  von  Polen  hier  verweilte  ^  Wenn  8tief  im  historischen 
labyrinth  (1737,  s.  290)  fast  100  jähre  später  sagt  »man  habe 
hierbei  nicht  zu  vergessen  ,  dass  er  bei  seinem  zweijährigen 
aufenthalte  in  Hanzig  auch  noch  unsem  großen  landsmann 
Martin  Opitz  von  Boberfeld  keiiiien  «gelernt ,  der  aus  etlichen 
seiner  gedicht-e,  so  er  ihm  übergeben ,  bald  vuii  seinem  künf- 
tigen rühm  und  hochachtung  viel  gutes  geurteilet« ,  vermag 
diese  unbestimmte  notiz  nicht  viel  vertrauen  zu  erwecken. 
Zudem  findet  sich  nirgends  bei  Gryphius  eine  erwähnung  des 
großen  dichters,  während  ihm  die  Eönigsberger  Dach  und 
Albert  wohl  bekannt  sind  und  von  ihm  erwähnt  werden,  eben- 
so Christian  von  HotVnannswaldau ,  der  gerade  in  derselben 
zeit  in  Danzig  studierte,  wie  Gryphius.  Man  kommt  auf  die 
Vermutung ,  dass  Gryphius  von  Opitz  wenig  angezogen  wor- 
den sei ,  wenigstens,  wenn  eine  persönliche  berührung  beider 
stattgefunden,  sich  von  letzterem  zu  einer  Verehrung  nicht 
habe  fortreißen  lassen,  wie  sie  damals  in  Schlesien  und  an- 
derswo fast  allgemein  war  und  wie  er  sie  dem  schlesischen 
liederdichter  Johann  Heermanu  so  schön  ausgesprochen  hat 
(s.  571).  Wem  nun  Gryphius  die  kenntnis  der  opitzischen 
veisknnst  und  namentlich  seiner  lieblingsform ,  des  sonetts, 

1  Bollgnac,  gesehidite  Polem  II,  s.  774  f. 

88* 
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verdankt,  ist.  nicht  zu  erniitteln.  Jedesfalls  ist  er  bei  seinen 
dichtuiigen  you  M.  Opitz  persönlich  in  keiner  weise  beein- 
flnast  worden. 

Dass  er  anch  in  Danzig  echon  andre  poelasdie  prodnkte, 
ab  die  erwähnten,  (ob  in  deutscher  spräche,  wissen  wir  nicht) 

yeröffentlicht  hat,  bezeugt  Stosch  (s.  29),  der  einen  »erneuten«, 
leider  spurlos  verloren  p^e^angenen  »Parnassus«  erwähnt  (s.  29). 

bchoD  am  16  Februar  1636  verließ  Gryphius  Danzig,  nach 
kaum  zweijährigem  aufenthalte  vom  Stiefvater  nach  hanse 
(damals  nach  Franstadt)  berufen,  nnd  wurde  im  August  des- 
selben jahres  von  einem  seiner  äußeren  Stellung  und  gelehrten 
bildimg  nach  gleich  bedeutenden  manne  als  erzieher  zweier 
söhne  in  sein  haus  aufgenommen.  Es  war  dies  der  kai- 
serliche rat  und  kammertiskal  von  Schlesien  B.  Georg  von 
Schön  born  (oder  Schön  bomer)  auf  Schönbom  und  Zissendorf 
in  der  nahe  T<m  Freistadt  in  Niederschlesien,  ein  gelehrter 
Jurist,  1603  in  Hehnslndt  zum  poeta  laureatus  und  kaiserlichen 
pfalzgrafen  mit  dem  rechte  gekrönt,  auch  andern  den  dichter- 
lorbeer  zu  verleihen.  Er  eikaniitc  bald  den  charakter,  das 
wissen  und  die  poetische  begabuiit/  des  jungen  Gryphius  und 
schenkte  ihm  nicht  nur  seine  freundschaft ,  sondern  suchte 
ihn  auch  auf  andre  weise  zu  fördern.  Dankbar  preist  dieser 
den  hohen  gewinn,  den  die  ausgezeichnete  bibliothek  seines 
gdnners  ihm  gewährt  habe;  sodann  machte  Schönbom  noch, 
im  angesicht  seines  todes  gebrauch  von  jener  befugnis  eines 
comes  palatinus  und  lieG  Gryphius  feierlich  in  groGer  Versamm- 
lung am  30  November  1637  durch  seine  einzige  tochter  den 
dichter-lorbeer  Überreichen.  Dem  diplom  nach,  das  Leubscher 
(s.  55)  uns  bewahrt  hat ,  war  ihm  mit  jener  wtirde  zugleich 
die  eines  magisters  der  philosophie,  der  erbliche  adel  nnd  ein 
neues  wappen  yerliehen.  Vom  adel  hat  er,  wie  es  scheint, 
auch  8[)üler  keinen  gebrauch  gemacht;  als  poeta  hmreatus 
Ofpsareus  (p.  1.  C.)  unterzeichnet  er  sich  bis  1()49  uater  seinen 
gedichten  (s.  15,  17)  und  als  magister  war  er  berechtigt,  auf 
der  Universität  yortroge  zu  halten.  Das  diplom  fährt  als  grund 
dieser  ehren  u.  a.  auch  veroflfentlichte  Schriften  an  und  Stosch 
(s.  30)  sagt,  bei  dieser  gelegenheit  9hat  er  abermals  etliche 
seiner  schönen  geburten  in  die  weit  fliegen  lassen,  indem  er 


Digrtized  by  Google 


597 

vor  eines  [d..h.  be^ionders]  seine  deutöclien  gediclite  durch  des 
druckers  band  dem  leser  mitteilte«.  Ist  die  angäbe  genau, 
80  enthält  sie.  ein  neues  zeuguis  tür  eine  uns  leider  auch 
verlorene  probe  der  dichtertätigkeit  des  ji]^;endlichen  Ghrj- 
phios. 

In  ScbÖnboms  hanse  drohten  Gryphins  zum  ersten  male 

religiöse  Verfolgungen.  Er  und  sein  gÖnner  waren  treue  an- 
hänger  des  Augsburger  bekeuntnisses.  Im  jähre  1637,  nach 
dem  Prager  frieden,  erhob  auch  im  fürstentum  Glogau  die 
kleine,  aber  mächtige  partei  der  Katholiken  ihr  haupt.  Nun 
^  hatte  am  8  JaU  1637  ein  brand  die  Stadt  Freistadt  in  asche 
gelegt.  Paul  Gryphius,  der  ältere  bmder  des  dicbters,  von 
den  Schweden  als  evangelischer  geistlicher  dort  eingesetzt, 
wurde  vom  hass  der  Katholiken  schwer  betroffen.  Als  nun 
Andreas  den  hergang  des  brandes  in  prosa  beschrieben  und 
Schönbom  dem  schriftchen  nach  damaliger  sitte  empfehlende 
▼erse  vorgesetzt  hatte,  gab  dies  den  gegnem  veranlassung,  Schön- 
bom und  Giyphins  anzuklagen.  Sie  hatten  dabei  allerdings 
mehr  den  kammerfiskal  und  dessen  reichtfimer,  die  ihnen  zu- 
fallen würden\  als  letzteren  im  auge.  Der  tod  befreite 
Schönborn,  ehe  ihre  absiebten  erfolg  hatten  ^. 

Paul  öiyphius  muste  1638  ins  exil  wandern,  fand  aber 
bald  als  Superintendent  in  Crossen  eine  anstellung.  Der  hass 
gegen  ihn  suchte  noch  über  seinen  tod  hinaus  befhedignng. 
Man  ssertHimmerte  sdnen  l^chenston  (sonette  III  15,  17,  37, 
50,  epigramme  U,  28). 

Bei  dem  brande  von  Freistadt  ist  vielleicht,  wenn  nickt 
in  folge  der  censur  einer  katholischen  behörde,  die  für  die 
später  erfolgte  promotion  zum  magister  entworfene  disser- 
tation  des  dichters  ungedruckt  geblieben,  in  welcher  bewiesen 
werden  sollte,  dass  das  feuer  kein  dement  sei.  Die  ursprüng- 
liche fassung  des  bezüglichen  epigramms  (epigr.  II,  79,  s.  406) 
spricht  für  die  erste  möglichkeit.    Dort  hat  ilim  das  feuer  »die 

1  Vgl.  die  vorrede  «rnn  sweiteD  buch  der  öden,  ».  280.  2  Daas 
das  Sonett  III,  11  adi  auf  dne  deshalb  erlittene  grfangenschaft  be- 
zieht, ist  nicht  wahracheinlich. 
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bOcher«,  d.  h.  die  hilfsuiitfccl,  in  den  spätem  auflap^en  »die 
grundschlüsse«,  d.  h.  die  notwendigen  beweise,  aufgezehrt. 

Von  gröster  bedeutung  für  Gryphius  war  es,  als  Schön- 
bom  noch  im  jähre  1637  einem  brustleiden  am  28  Deoember 
erlag.  Giyphius  spricht  seinen  schmerz  in  dem  zn  Danzig 
1638  gedruckten  »Brunnendiscnrs«,  einer  prosaischen  mit  an- 
spieliing  auf  den  namen  ciiu  h  »fontanalia«  genannten  leichen- 
rede  aus  ^  Doch  hatte  Schön born  für  »einen  freund  und 
seine  söhne  zugleich  sorge  getroffen.  Ohne  zweifei  auf  seinen 
rat  und  mit  seinen  mitteln  verließ  Gryphius  sdn  bedrängtes 
Vaterland  nnd  gieng  als  begleiter  der  söhne  Schönhoms  und 
vier  andrer  junger  addicher  nach  Leiden,  wo  religiöse  Verfol- 
gungen ihnen  nicht  drohten.  Sie  reisten  im  sommer  1638 
dem  einzig  sicheren  wej^e  über  Danzif?,  wo  G-ryphius  den 
druck  jener  seinen  Zöglingen  gewidmeten  fontauaiia  besorgte 
und  sich  von  seinen  zahlreichen  freunden  verabschiedete.  Unter- 
wegs bestanden  sie  an  der  kOste  von  Rfigen  einen  schweien 
seesturm  (sonette  Y,  26),  gelangten  aber  am  18  Juli  glück- 
lich nach  Amsterdam  und  am  22  von  da  nach  Leiden.  Schon  am 
26  wurden  sie,  sechs  Schlesier  und  ein  Danziger,  von  dpin  rector 
der  Universität,  L'empeieur,  immatriculiert.  Gryphius  genoss  hier 
bald  den  verkehr  mit  berühmten  gelehrten,  wie  Salmasius,  Dan. 
Heinsins,  Otto  Heiirnius,  Jacob  Golius;  Marcus  Boxhoin  o.  a. 
Doch  war  er  nicht  bloß  gekommen,  zn  lernen,  sondern  auch  za 
lehren,  und  so  las  er  denn  selbst,  und  zwar  Ober  die  allerver^ 
schiedensten  gegenstände.  Seinem  tagebuche  zufolge,  das  hierbei 
von  Stosch  noch  einmal  ausgebeutet  werden  konnte  hielt  er 
'  während  der  fünf  jähre  seines  verweilens  an  der  Universität  ein 
metaphysisches,  geographisches,  trigonometrisches,  logisches, 
physiognomisches  nnd  tragisches  colleginm,  verglich  die  peri- 
patetische  mit  der  neueren  phüosophie,  las  femer  Uber  astro- 
nomie,  hielt  eine  öffentliche  rede  »de  rerum  omninm  vanitate,« 
schlug  ein  historisches,  dann  poetisches  collegium,  soji^iir  ein 
chiromanticum,  eines  für  praktische  anatonue  und  eines  für 

* 

1  Wider  gedruckt  1667,  Leipzig  bei  Hahn  aad  1698  In  der 
long  s&mmtlkber  leieh^abdankimgen  1696  von  TraMber,  Fraakfoii 
und  Leipsiff.      2  Stoaeh  b.  82. 
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uatui'-|)lnin80})bie  an.  Es  scheint  heute  wahrhaft  staunens- 
wert ,  wa8  di»^  ^Gelehrsamkeit  eines  })olvhistor8  jener  zeit  be- 
wältigte« wemi  wir  auch  von  der  tiefe  und  griuidlichkeit  des 
Wissens  unserer  zeit  absehen,  auch  nicht  erfahren,  ob  all  jene 
collegieo  wirklich  zu  stände  gekommen  sind.  Von  ihm  selbst 
wurden  nach  demselben  tagebuch  yortrage  über  philosophia 
natnralia  transplantatoria  gekört;  es  ist  unklar,  was  darunter 
zu  denken  ist. 

In  wieweit  diese  ungemeine  tätigkeit  im  stände  war, 
ihn  in  der  reichen  stadt  zu  erhalten,  darüber,  wie  über  andere 
Verhältnisse  jener  jähre ,  erfahren-  wir  leider  nichts ;  nur  das 
wird  uns  mitgeteilt,  dass  er  dem  nnglftcke  nicht  entflohen  war. 
Im  jähre  1640  verlor  er  nemlich  am  21  November  seinen 
geliebten  Siteren  bruder,  Paul,  den  Superintendenten  in  Crossen* 
Fernerstarb  ihm  eine  unlängst  verheiratete  Schwester,  Anna  Maria 
( Sonett  IV  21  und  22),  im  kindbett.  Endlich  befand  er  sich  selbst 
am  ende  des  jahres  1640  (sonett  lY,  2o)  in  äußerster  gefahr ; 
eine  anzahl  von  sonetten  schildert  ihn  als  dem  tode  nahe,  doch 
ohne  dass  sieh  recht  ersehen  laset,  ob  durch  ein  und  dasselbe 
l&ämL  Nach  sonett  IV,  24  hat  er  schweren  blntverlust  ge- 
habt; in  demselben  gedieht  untersdieidet  er  ab^  davon  »grimme 
not  und  seuch«  ,  die  sich  nun  ;tuf  ihn  geworfen  haben  und 
dankt  ni  beiden  fällen  derselben  pflegerin.  Im  46  sonett  des 
III  buchs  hat  CaUirhoe  ihm  die  wunden  verbünden;  an  du  ge- 
dichte  aber  weisen  wider  mehr  auf  innere  krankheit  hin.  Jlir 
selbst  hat  sich  völlig  aufgegeben  (son.  IH,  47,  48),  aber  er 
genest  wider  (s.  IT,  15) ;  an  pflege,  namentlich  an  weiblicher, 
hat  es  ihm  nicht  gefehlt  (s.  III,  46,  s.  IV,  24).  Am  meisten 
fesselt  ihn  dadurch  eine  nicht  näher  bekannt«  Eugenie,  mit 
der  sich  ein  ernstes,  auch  Über  den  Leidener  auienthalt  hinaus, 
sieben  Jahre  dauerndes,  erst  nach  der  rückkebr  nach  Fraustadt 
gelöstes  Verhältnis  anknüpft.  Zahlreiche  gedichte  sind  an  sie 
gerichtet  (sonette  ÜI,  21,  22,  42.  IV,  8.  V,  67  bis  70;  epi- 
gramme  II,  27,  29  bis  32.  III,  89).  Noch  auf  seinen  reisen, 
ja  nach  dem  schluss  des  friedens  1648  (sonett  V,  68)  trauert 
er  über  ihre  entfernung,  während  sie  ihm  (son.  V,  69)  erklärt 
hat,  bestiindig  sein  zu  woIIph.  Ja,  im  letzten  ihr  f^ewidmeten  ncu- 
jahrsliede  (s.  V,  70j  bekennt  er  sich  an  sie  gebunden,  wünscht 
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erfOllung  für  seine  hoffhangen  und  beiden  gleicbe  gesinnang. 
Das  klingt  zwar  schon  recht  kfihl,  doch  ist  es  gewis  falsch, 
wenn  Richter  (Ersch  nnd  Graber  95,  s.  385)  diese  lange  liebe 

des  dichters  für  unerwidert  hält;  dagegen  sprechen  stellen 
wie  Sonette  V,  65  nnd  68,  v.  7.  Was  die  lösimg  des  Ver- 
hältnisses herbeigeführt  hat,  wenn  nicht  zeit  und  räum,  bleibt 
tins  freilich  verschwiegen. 

Im  frühjahr  1643  rfistete  sich  Gryphius.  zur  rückkehr 
in  die  heimat,  wie  es  die  *widmnng  des  ersten  bnchs  der  oden 
ausspricht;  er  schließt  seine  dichterischen  arbeiten  ab,  sonette, 
oden,  deutsche  und  lateinische  epigiaiiinu%  nnd  übergibt  sie  dem 
drncker.  Die  einzelnen  teile  sind  fünfzehn  verschiedenen  freun- 
den gewidmet,  vielleicht  um  erwarteter  gegengeschenke  willen ; 
doch  das  Schicksal  hatte  es  anders  beschlossen.  Wilhelm 
Schl^el,  ein  reidher  kanlnumn  in  Stettin,  suchte,  es  ist  nicht 
deutlich,  ob  für  sich  oder  seinen  söhn,  einen  begleiter  anf 
einer  beabsichtigten  reise  durch  Frankreich  und  Italien.  Ein 
Professor  der  mathematik  in  Frankfurt  a.  0. ,  Origanus ,  ein 
Schlesier,  empfahl  Gryphius  hierfür,  vier  andre  junge  adeliche 
schlössen  sich  an  und  so  begann  am  4  !\lai  1644  die  reise, 
znimchst  durch  Holland,  dann  nach  Frankrdch.  Das  tage« 
buch  berichtet  sehr  wenig  hierüber.  Im  Juli  war  man  in 
Paris,  wo  Gryphius  Ton  der  bibliothek^des  cardinals  Richelieu 
besonders  gefesselt  ^\-di\  Von  andern  st'adten  wird  nur  An- 
gers genannt.  Dort  sah  man  am  14  August  1644  die  rück- 
kehr der  königin  von  England ,  der  gemahlin  Kark  I,  Maria 
Henriette.  Gryphius  besang  sie  in  einem  sönett  (s.  IV,  16). 
Das  jähr  1645  ist  fast  gar  nicht  ausgefüllt.  Erst  an  dessen  ende 
gelang^  man  Über  Marseille  nach  Florenz  nnd  bewunderte 
dort  die  schätze  und  raritäten  der  groüherzoglichen  kunst- 
kammer ,  war  im  frühjahr  1646  in  Kom ,  sali  im  Merz  die 
aldobrandiniächea  gärten,  den  papst  und  die  katakomben; 
Ghryphius  insbesondere  machte  die  bekanntschaft  des  gelehrten 
Jesuiten  Kircher.  Ober  Rom,  dessen  gpröße  er  preist  (sonett 
IV,  41),  dessen  unsauberkeit  er  aber  geiselt  (epigramme  HI,  79), 
hinaus  nach  Ünteritalien  scheint  man  nicht  gekommen  zu  sein, 
da  man  im  April  schon  die  rückreise  über  Florenz,  l)ol<»u;n;i, 
Ferrara  und  Venedig  autrat.    Hier  überreichte  Gryphiuä  dem 
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hoben  rat  der  lepnblik  am  9  Mai  in  feierlicher  atidienz  sein 
m  Morenz  gedrucktes  lateinisches,  in  drei  hftehern  ver- 
faastes  epos  Oliyetam,  ein  in  seiner  anläge  an  Elopstocks, 
Messias  ungemein  orinnemdes  werk^.   Von  der  Weiterreise 

bis  Straßburg  ist  keine  notiz  vorhanden.  Dort  löste  sich  die 
gesellschaft  auf ;  Grjphius  aber  nahm  hier  aut'  längere  zeit 
seinen  aufenthalt  und  trat  mit  den  angesehensten  Universitäts- 
lehrern in  freundlichen  verkehr.  Voll  von  den  eindrücken 
seiner  reisen  und  namentlich  des  holländischen,  damals  auf 
der  höhe  seiner  entwicklnng  stehenden  dramas  schrieb  er  dort 
sein  erstes  tranerspiel,  Leo  Armenins,  entwarf  die  Katharina 
von  Georgien,  ordnete  nud  besserte  seine  lyrischen  gedieht« 
nnd  übergab  bei  seinem  scheiden  dem  buchhändler  Dietzel  ' 
(sou.  IV,  44)  eine  druckfertige  gesammtausgabe  seiner  bis  da- 
hin vollendeten  werke.  Das  Schicksal  dieser  ausgäbe  ist  oben 
8.  18  mitgeteilt.  Im  Mai  1647  verließ  Gryphius  nach  ein- 
jährigem anfenthalte  StraOburg,  gieng  Über  Speier,  wo  er  das 
reichskammergericht  kennen  lernte,  Mainz,  Frankfurt,  Köln 
nach  Amsterdam  und  von  da  zu  schiÜ'e  nach  Stettin.  Hier 
kam  er  den  25  Juli  an  und  blieb  bei  seinem  reisej^efährten 
W.  Schlegel  bis  zum  8  November  des  jahres,  vollendete  die 
Katharina  von  Georgien  imd  schrieb  vielleicht  Cardenio  nnd 
Gelinde.  Am  22  November  endlich  kehrte  «r  nadi  Franstadt 
zu  seinem  Stiefvater  M*  Eder  zurfii^. 

Die  ihm  hier  zunächst  gewährte  ruhe  benutzte  er,  wie  in 
den  betreüV  nden  Vorworten  vom  lierausgeber  dargetan  worden 
ist ,  zu  dramatischen  arbeiten ,  namentlich  sind  die  beiden 
lustspiele,  der  Peter  Squenz  und  der  HorribiÜcribrifax,  höchst 
wahrscheinlich  in  dieser  zeit  geschrieben ;  außer  dem  verfasste 
er  im  jähre  1649  das  tranerspiel  Karl  Stuart. 

Aber  auch  andere  angelegenheiten  beschäftigten  ihn  da- 
mals. Nachdem  das  band,  das  ihn  an  seine  Leidener  Eugenie 
80  lange  geknüpft  hatte,  gelöst  war,  verlobte  er  sich  am  27 
November  1648  mit  Rosine  Deutschländer,  der  tochter  eines 

1  Ein  emaplar  des  «itoii  drackes  hak  aieh  nielit  erfaaltsn.  Wir 
kennen  es  erst  am  einer  svraiteo  in  Lisea  1648  erneuten  aufläge,  die 
Gr jphios  dem  korfünten  Friedrich  Wilhehn  von  Biandenbnrg  and  der 
prinseasin  EüiBabeth,  pfaltgrilfiii  bei  Rhein,  widmete. 
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reichen  kaufmaoos  und  ratsherm  in  Fraustadt.  Im  Januar 
des  folgenden  Jahres  ward  die  hochzeit  gefeiert.  Noch  fehlte 
es  ihm  aber  an  einem  amte,  zwar  nicht  an  anerbielmi.  Man 
hatte  ihm  eine  professor  in  Heidelberg  und  1648  eine  mathe- 
matische z«  Frankfurt  a.  0.  angetragen,  ebenso  ihn  1649  auf 
glänzende  bedingungen  durch  den  schwedischen  prolegaten 
in  Am-sterdain,  Peter  Trotz,  nach  üpsala  eingeladen.  Alle  diese 
Vorschläge  hatte  er  abgelehnt;  erst  als  die  stände  des  fürsten- 
tums  Glogau  ihn  zu  ihrem  syndicns  enrählten,  nahm  er  das 
arbeitBYoUe  amt  an ,  obschon  er  niemals  jnra  studiert  hatte, 
und  trat  am  3  Mai  1650  in  dasselbe  dn.  Et  hat  es  14  jähre 
lang  bis  an  an  seinen  frühen  tod  innegehabt.  Am  16  Juli 
1604  wurde  er  in  einer  sitzung  der  landstände  vom  schlage  ge- 
troffen und  starb  noch  nicht  48  jähre  alt.  Sein  bild  zeigt  eine 
sehr  starke  kräftige  gestalt,  die  diese  todesart  erklärlich  machte 

Auch  seine  letzten  lebensjahre  waren  nicht  frei  von  un- 
fSUen  gewesen.  Im  jähre  1656  nötigte  ihn  eine  pest,  die  nur 
300  bürger  in  Glogau  übrig  liefi,  bei  seinem  freunde  Chr.  Schön- 
bom  auf  Sch5nbom  eine  Zeitlang  sdne  zuflacht  zu  suchen'. 
Im  nächsten  jähre  brannte  er  ab.  Von  sieben  seiner  kinder 
starben  vier  und  eine  tochter  verlor  im  fünften  jähre  den 
verstand  und  den  gebrauch  der  glieder  (sonett  V,  37),  über- 
lebte aber  den  vater  und  starb  erst  im  44  lebensjahre. 

Eine  öffentliche  auszdchnung  wurde  ihm  im  jähre  1662. 
Der  herzog  Wilhelm  von  Weimar  nahm  ihn  mit  dem  glän- 
zenden beinamen  »der  nnsterblichec  in  die  fruchtbringende 
gesellschaft  auf,  eine  ehre,  auf  die  er  wenig  wert  legte  (son. 
V,  39). 

In  seinem  amte  ward  ihm  nach  dem  siege  der  Katholiken 
bei  dem  religiösen  parteihass  die  Versöhnung  der  gegensätze 
schwer.  Er  zeigt  in  stnner  lyrik  zwar  treues  festhalten  am 
bekenntttis  der  augsburgischen  eonfession,  nirgends, aber  in- 

♦ 

1  £iQ  in  ül  gemaltee  originalbild  findet  sich  auf  dar  stadtbiblio- 
tbek  tu  Breslau.  Darnach  ist  ein  guter  stich  von  Kilian  genommeD, 
den  der  herawvreber'setner  bei  Speemaan.läSS  venumtalteten  an^gahe  von 
GryphiuB  werken  in  photolithogrttphitoher  naehbildang  beigaben  hat. 
2  Die  Widmung  der  kirchhofigedanken  trägt  die  anteraclirift:  1656 
Schönborn,  quo  nos  Glogovifl»  caluniias  oompolit. 
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toleranz  und  polemik  ge|E^en  die  gegenpartei.  Politische  treue 
bewahrte  er  seinem  kaiserhause,  wie  häufig  sich  auch  die  ge- 
legenheiten  zu  conflicten  mit  der  kaiserlichen  regierung  in 
jen6r  zeit  nach  dem  frieden  bieten  mochten.  Diese  zeichnete 
dagegen  den  tüchtigen  mann  auf  keine  weise  aus ;  nicht  einmal 
der  titel  eines  kaiserlichen  rats  wird  ihm  verliehen.  Gfinsti- 
ger  dagegen  ist  sein  verbSltnis  zu  den  fürstlicben  familien 
des  heimatlandes.  Damals  herrschten  noch  drei  plastische 
herzöge  in  iScklesien.  Als  Grypiiiu.s  zu  ihnen,  wohl  auf  den 
förstentagen ,  wo  er  als  ständischer  d'-putierter  ert-xlieinen 
muste,  erst  in  beziehungeu  getreten  war,  sehen  wir  ihn  ihren 
mitgliedern  verschiedene  huldigungen  darbringen;  man  denke 
an  den  »Piastc  nnd  an  »das  verliebte  gespenst  imd  die  geliebte 
Domrose«.  Sein  ansehen  imd  seine  beliebtiieit  bei  den  höheren 
ständen  lassen  sich  ans  der  menge  von  gelegenheits-gedichten 
und  prosaischen  Icichenreden  erkennen,  die  von  ihm  begehrt 
oder  freiwülig  geliefert  worden  sind;  denn  auch  in  dieser  Un- 
sitte muste  er  dem  geiste  seiner  zeit  folge  leisten.  Wie  wenig 
er  selbst  auf  diese  erzengnisse  wert  legte,  zeigte  er  dadurch, 
dass  er  alle  hochzeit-  nnd  leichengedichte  aus  der  Sammlung 
seiner  werke  ausschloss.  Erst  sein  söhn  nahm  die  oft  leicht 
hingeworfenen  gedichte  in  die  ausgäbe  von  1698  auf;  auch 
von  den  prosaischen  reden ,  die  er  großenteils  aus  dem 
Stegreif  hielt,  wurden  zwölf  gedruckt.  Sie  zeuijen  jedes- 
falls  von  großer  beredsamkeit  und  vielseitiger  geiekrsamkeit. 
Außer  d'^r  tredruckten  prosaischen  beschreibung  des  Freistädter 
brandes  bedauern  wir  namentlich  den  Verlust  der  mehrfach 
erwahnten,aber  ungedmckt  gebliebenen  abhandlung  »de  spectns«, 
worin  der  gelehrte  mann  seinen  so  oft  dargelegten  glauben 
an  gespenster  zu  begründen  versuchte.  Gedruckt  und  noch 
vorhanden  sind:  die  beschreibung  der  vor  großer  Versammlung 
in  Breslau  vorgenommenen  erölfnung  einer  mumie,  die  Über- 
setzung einer  englischen  abhandlung  von  Richard  Baxter  über 
das  Vaterunser,  die  Sammlung  der  Privilegien  des  herzogtums 
Glogau  u.  a.  juristische  und  philologische  abhandlungen.  Be* 
absichtigt,  leider  nicht  zur  ausführung  gekommen,  war  eine  dem 
Simplidssimns  ähnliche  darstelhmg  der  culturznst^nde  des  deut- 
schen üTolkes  im  dreißigjährigen  kriege,  Eusebie  (s.  571  j.  Auch  eine 
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anzaM  poetischer  arbeiten  ist  nnyollendet  geblieben.  So  zählt 
Leabscher  auf:  eine  bis  auf  die  chöre  vollendete  tragGdie  Hedwig 

(wohl  gleich  bedeutend  mit  dem  in  der  vorrede  zur  ausgebe  des 
sohnes  1G98  s.  3  erwähnten  Heinrich  dem  frommen),  ferner  das 
ende  der  tamilie  Sau!«  ^^eme  selbständige  beliandlung  d^  stoöes, 
den  Yondei  in  den  »Gebroeders«  behandelt  und  Gryphius 
in  den  Gibeonitern  übersetzt  hatte)  und  endlich  ein  lustspiel, 
die  fischer,  das  im  Glogaaer  brande  1657  (?)  in  nnordung  ge- 
raten und  nicht  mehr  herzustellen  war  (vorrede  zur  gesammi- 
ausgabe  von  1698). 

Was  hätten  wir  noch  erwarten  dürfen,  wenn  Gryphius  nicht 
das  \oos  der  anderen  beiden  liäupter  der  ersten  s^tliiesisthea 
schule,  eines  Fleming  und  Opitz,  nemlich  das  eines  irüken 
todes  geteilt  hätte! 
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NACHTRAG  ZU  GKYPHIÜS  I  K  AU  ERSPIELEN. 
(Bibliothek  des  literarischen  Vereins,  band  lö2). 

Über  die  fabel  zu  seinem  traiierepiel  »Cardenio  und  Celindec 
hat  Gryphius  in  der  vorrede  selbst  auskunft  gegeben  (vrgl, 
B*  263).  Er  bezeichnet  sie  als  eine  ihm  in  Italien  mitgeteilte 
wahre  begebenbeit  und  im  vertranen  auf  die  richtigkeit  dieser 
angäbe  hat  bisher  niemand,  ancb  nicht  der  herausgeber,  sich 
um  den  nachweb  einer  anderen  quelle  fOr  den  zu  gründe  lie- 
geudeu  slotf  bemüht.  Nun  ist  es  aber  neuerdings  Robert 
Boxberger  gelungen,  eine  erzählung  aufzufinden,  die  zwar  erst 
nach  der  wahrscheinlichen  abfassiing  des  trauerspiels  (1647) 
erschienen,  auch  nicht  ans  letzterem  entnommen  ist,  aber  offen- 
bar denselben  stoff,  wenn  auch  mit  mancherlei  abweichnngen 
bebandelt.  Boxberger  teilt  diese  entdeckung  mit  in  »Schnorrs 
archir  fttr  litteratur- geschieh te,«  XII,  s.  219  ff.  Die  er- 
zählung  steht  im  ersten  teile  von  Harsdörfers  »der  große 
Schauplatz  jämmerlicher  mordgeschichten«  Hamburg  1G49, 
s.  219  bis  229 ,  no  36.  Als  quelle  der  vorhergehenden 
nennt  Harsdörfer  ein  buch  des  Jean  Pierre  Camus,  bischofs 
zu  Belley:  »L*amphithe&tre  sanglantc  etc.,  er  bemerkt  aber 
ausdrücklich,  dass  die  folgenden  numern,  also  auch  nnmer  36, 
aus  andern  büchern  entnommen  seien,  um  die  zaiii  des  bogens 
L  auszufüllen.    Boxberger  sagt  dann  : 

»Dass  wir  in  no  3(>  dieselbe  erzähiung  wie  bei  Gryphius 
vor  uns  haben,  kam  wohl  kaum  einem  zweifei  unterliegen; 
nicht  bloß  der  name  Oardenio  deutet  darauf  hin,  sondern  ganz 
besonders  die  gestalt  der  Afra^Tyche  und  das  doppelte  Verhältnis 
Cardenios  zu  Hyolda-Olympfa  und  Febronia-Oelinde.  Gleich- 
wohl sind  die  abweichnngen  bedeutend  und  es  ist  nun  aufgäbe 
der  forschung,  die  Zwischenglieder  aufzufinden.«  Boxberger 
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scheint  der  pfanze  leichen-  inid  gespensterspuk  die  eigene 
erlindimg  von  Gryphius  zu  sein ;  indes  war  der  glaube  an 
solche  dinge  zu  jener  zeit  noch  so  allgemein,  dass  jene  an- 
nähme keinesfalls  notwendig  ist. 

Wir  entnelunen  der  von  Boxberger  a.  a.  o.  ganz  mit* 
geteilten  erzahlnng  die  einschlägigen  abschnitte.  Die  Über- 
schrift ist  »die  Zanber>Lieb«,  nnd  nach  allgemeinen  betrach* 
tungeii  über  die  torheiten,  zu  denen  die  liebe  yerführe,  heißt 
es  weiter: 

4.  »Solche  unbesonnene  torheit  hat  begangen  Cardenio, 
ein  edelmann  TOn  Valentz,  welcher  die  schöne  Hyoldam  ver- 
zweifelter weise  geliebet ,  von  ihr  aber  beharrlich  gehaaset 
worden ,  wie  sie  sich  mit  einwiUignng  ihrer  eitern  Lucian, 
einem  andern  edelmann,  ergeben.  Cardenio  unterließe  nicht, 
dieser  Jungfer  mit  musikbringen  ,  mit  lobgedichten ,  mit  ge- 
sprächen  nnd  anderen  höflichkeiten  zu  dienen ,  fände  aber 
keinen  mangel  an  dieser  schönen ,  als  die  dankbarkeit ;  der 
platz  ihres  herzen  war  so  wol  besetzt,  dass  er  iedes  mal  mit 
schänden  abziehen  mnste. 

5.  Febronia,  eine  andre  Jungfer  in  besagter  statt, .  dar- 
Ton  solches  kSnigreich  den  namen  hat,  war  anfangs  yon  Car- 
denio geliebet,  aber  als  nachmalen  vermeint,  sich  durch  ehliche 
trauung  mil  ilime  zu  vorbiiideii,  verlassen  worden.  Diese  Pe- 
broniu  liebte  Cardenio  so  sehr,  als  er  die  Hyoldam,  und  konnte 
ihr  seinen  namen  nicht  aus  dem  gedächtnis  entfallen  lassen. 
Sie  flehte,  schriebe,  klagte,  rufte  und  wollte  Cardenio  wieder 
zu  ihr  ziehen,  er  war  aber  auf  der  andern  selten  gar  zu  tief 
eingesessen.  Die  schamhaftigkeit,  welche  bei  dem  wdblichen 
geschlecht  das  stärkste  tugendband  ist,  oder  sein  soll ,  war 
durch  solche  brunst  entzweiet,  dass  sie  ('ardenio  naclilauft 
und  nachschicket,  wie  die  verlassene  Dido  ihrem  ^Enea. 

6.  Nachdem  nun  Febronia  alles,  was  sie  gewust,  ver- 
geblich yersnchet,  fragte  sie  zu  rat  eine  alte  hex,  Af&a  ge- 
nannt, welche  sich  rflhmte,  dass  sie  alle  HebeskrankheiteD 
durch  ganz  geheime  mittel  heilen  könnte.  Diese  Affira  Ter- 
sprache  nun,  sie  wollte  ihr  einen  trank  der  Vergessenheit 
beibringen  ,  duss  sie  an  den  unbeständigen  Cardeniinn  nicht 
mehr  soll  gedeuktu,  oder  ihre  hebe  in  gleich  eürigen  hass 
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▼crwaodkii.  Acli  nein,  nein,  antwortete  Febronia^  ich  liebe 
ihn  auch  in  seiner  unbestöndigkeit,  und  wann  ihr  mich  bei 
leben  erhalten  wollt,  so  macht,  dass  er  mir  zu  teil  werde. 

7.  Die  Zauberin  bekennte,  da^s  ihre  kunsfc  den  willen 
nicht  zu  bezwingen  vermtkhte,  noch  weniger  aber  zu  dem 
ehestand  (welcher  von  ihrem  meister  gehasst  und  gehindert 
wird)  einige  beförderang  tun  könnte.  Das  wollte  sie  aber  wol 
zn  wegen  bringen,  dass  Gardenio  sie  sollte  für  die  Hyoldam 
halten,  gegen  welche  er  mit  so  starken  liebsflammen  entzün- 
det. Febronia  wollte  dieses  mittel  ans  eifer  nicht  gerne  zu- 
lassen,  doch  endlich  hat  sie  dureia  j?ewilliget  und  die  alte  hexe 
gebeten,  solches  in  das  werk  zu  ricliten. 

8.  In  dem  nun  Aifra  hierunter  bemühet  ist,  hat  Gardenio 
bei  Capor,  einem  zauberer  und  dieser  Affire  sabbatsgenossen, 
glnehfails  rat  gesnchet,  die  H joldam  zn  seinem  willen  zn  be- 
wegen. Capor  hat  ihm  wollen  ein  altes  aas  in  der  Hjolda 
gestalt  untergeben,  damit  er  um  sein  gelt  yerblendet  und 
seinen  lust  hüben  möchte;  als  er  aher  von  Affra  der  Febronia 
ansinnen  erfahren,  haben  sie  beiderseits  wol  dienen  und  Gar- 
denio seine  yerlassene-  unter  der  Hyolda  gestalt  leichtlich 
zu  koppeln  können. 

9.  Dieser  rerfluchte  handel  machte  die  dmten  iente  Tie! 
dncaten  Terdienen,  weil  sie  der  arme'tenfel  sonst  nicht  be- 
reichem könnte  und  das  gold,  welches  aus  der  untersten  erden 
gegraben  wird»  bei  diesen  hÖUenleuten  auch  seine  Wirkung 
nicht  verleurt.  Es  war  aber  die  zeit  VDrlianden,  dass  solcher 
betrug  sollte  ofienbaret  und  die  Verbrecher  zu  gebührlicher 
straie  gezogen  werden,  maÜen  aller  wandel  und  handel  der 
finsternis  zu  rechter  zeit  an  des  tages  licht  gebracht  wird, 
ob  gleich  das  sfindenmaß  groß  und  so  bald  nicht  zngeföUetb 

10.  Gardenio  fände  die  falsche  Hyoldam  bei  nachts  sehr 
erhitzt,  bsi  tage  aber  eiskalt  und  yoller  Verachtung,  und 
wann  er  ihr  von  der  ehe  und  ausgehändigter  Verlöbnis  för- 
schwatzet,  dass  solche  allem  ihre  ehre  wiederstatten  könne  etc., 
will  sie  darvon  noch  hören,  noch  von  dem,  was  vorgegangen 
sein  soll,  wissen.  Hierüber  beklagt  Gardenio  bei  Oaper  [so], 
welcher  antwortet,  dass  seine  knnst  die  eußerlichen,  aber  night 
die  innerliehen  sinne  bewegen  könne,  darunter  auch  das  ge* 
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dSchtnis  gezehlet  wird;  er  sollte  nur  stUlsdiwdgien  imd 
fentmn  erfolg  der  zeit  anbefehlen. 

11.  In  zwischen  nun  wird  Ilyolda  Lnci;ii]  versprochen 
und  der  hochtzeittag  bestimmt.  Hier  kunnte  Cardenio  nicht 
länger  schweigen,  sondern  weiset  eiue  heuratsabrede ,  welche 
unter  Hyolda  und  Ihme  schriftlich  aufgerichtet  worden,  der 
hoffhung,  sie  solcher  gestalt  darron  zu  bringen.  Als  nnn 
Hjolda  hiervon  nichts  wissen  wollen,  sondern  diesem  verspre- 
chen mit  großem  zom  widersprochen,  hat  er  ungescheut  sich 
gerühmt,  dass  er  sie  auch  zum  oftermal  beschlafen  und  da5? 
Verlöbnis  durch  das  ehliche  werk  vollzogen  etc.  und  sagte 
auch  anbedachtsam,  dass  er  solches  durch  Caper,  den  zauberer, 
zu  wege  gebracht 

12.  Lucian  wollte  femers  nicht  verfahren,  und  gaben  die 
befreunden  alle  den  rat,  man  sollte  dem  Cardenio  die  Hyol- 
(l;i]u  trauen  lassen ,  die  zaulierei  seiner  großen  liebe  zu- 
schreiben und  die  ganze  freundschaft  fernerer  schände  ent- 
nehmen. Hyolda  aber  hatte  ein  gutes  gewissen  und  wollte 
darein  nicht  willigen,  weil  sie  unschuldig  und  mit  Cardenio, 
der  sie  mit  solcher  falscher  Verleumdung  beleidiget,  in  mehren 
nicht  zu  schaffen  gehabt,  wollte  sich  auch  von  matronen  be- 
siclitigen  lassen  und  beglauben,  dass  sie  noch  eine  reine 
Jungfrau  etc.  Lucian  aber  will  auch  solchen  beweis,  der  in 
weiber  Worten  bestehet,  nicht  für  genugsam  halten. 

13.  In  dem  nun  Cardenio  vermeint,  Hyoldam  darvon  zu 
bringen,  kommt  Febronia  in  das  mittel  und  widersetzet  sich 
solcher  Verlöbnis,  weil  sie  sich  von  ihme  schwanger  befanden, 
und  wird  die  Zauberei  dieser  beiden  er6f&iet,  darttber  Affra 
und  Caper  flüchtig  werden,  Cardenio  aber  und  Febronia  in 
das  gefiingnis  konjuieii.  Hyolda  wird  unschuldig  befunden, 
Febronia  von  iederman  verlacht  und  als  eine  geschändte  dime 
verachtet,  Cardenio  von  dem  falschen  und  Febronia  nicht  ver- 
meinten eheverlöbnis  freigesprochen,  der  sich  dann  in  Welsch- 
land  begeben ,  dass  er  Hyoldam  mit  Lndan  nicht  hochzeit 
machen  sehen  dürfen.  Nach  verlauf  etlieher  jähre  ist  so  wol 
er  als  Febronia  in  ein  kloster  gegangen,  Caper  und  Aüra  aber 
sind  lebendig  verbrennet  worden. 
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BERICHTIGUNGEN. 


Sdte  110  sdle  22' o.  ist  za  lesen  XXII  für  LVIII. 

.    114  .  S.D..;  .  CIDTOCXXVII  für  ClQIÜCXXXVII. 

.    138  .  1  .  o.  .     .  .  ly  tür  1. 

145  •  4  •  Q.  .     .  •  Juli  für  August 

.    173  .  5.  IL.'.  .  pest  für  feuersbruast. 

.    194  .  2  .  ü.  .     .  .  V  für  III. 

«    288  .  10  .  0.  .     .  .  sceptri  für  scripti, 

7,n  bemerken  ist  nocb  ,  dass  die  correctur  dieses  bandes  vom  Ver- 
fasser wegen  schwerer  kranklieit  einem  gelehrten  freunde  übertragen 
werden  musHte.  Dessen  '-charfsinn  hat  dem  texte  an  mehreren  stellen 
höchst  dankenswerte  Ije^sirung  zu  teil  werden  lassen;  doch  ist  vom 
21  bogen  an  die  Orthographie  dadurch  etwas  in  Unordnung  geraten,  das» 
diese  bei  den  lauten  s,  ss  und  b  nach  dem  vorliegenden  originale  gesetzt 
ist,  während  der  herausgeber  in  dtii  ersten  zwanzig  und  den  beiden 
letztun  bogen  nach  den  in  den  publicationen  dieser  bibUothck  festge- 
setzten grundsätzen  vertahren  ist.  Uber  für  über  ist  nach  dem  bis 
ans  ende  des  Jahrhunderts  herrschenden  gebrauch  der  Schleaier  auch 
bier  grundsfttslicli  festgehalten  worden  ;  >  wo  sich  dagegen  jeder  fibr  jeder» 
oder  ienor  für  jener  findet,  da  ist  ein  versehen  vorhanden. 
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